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Das I. Capittel. 5 
Warumb Walterus wieder meine Danck⸗ 


85 ſagung habe ſchreiben muſſen vndt wie beſcheiden er 
daſſelbe ehue- 


n. I, Me Altherus gibt fuͤr / daß er gezwungen worden meine 
ſchmachreden zuwiederlegen / vnd meine vnbeſchei⸗ 
| den⸗heit / daß ich nicht allein vnſchuldige Perſonen / ſo in 
offentlichen Ehren aͤmptern ſitzen / ſondern auch gantze Nationen auffs 
hoͤchſte beſchimpffet hette. Er wolte aber beſcheiden handeln vnd boͤſes 
mit boͤſem nicht vergelten. 
n 2. Antwort. Wan Joannes Botſak in offentlicher Predigt wie 
der die Catholiſchen / vngegruͤndete hiſtorien vnd luͤgen loͤſt außgehen / 
vnd dieſelbe wie derleget werden / da muß eß nicht anders heiſſen / er hat ge⸗ 
‚ läftere vnd geſchimpffet: wan aber Waltherus im nahmen des Bor- 
faks Scharteken laſſet außgehen / in welchen der litel voller ſchimplichen 
ſchmachreden angefuͤllet iſt / vnd das Paßquill lauter lügen in ſich hatt / ſo 
heiſt es Chriftlich/ Euangeliſch Beſchelden / welches boͤſes mit boͤſem 
nicht vergeltet / das der H. Ambroſius wol ſaget lib. . in hexam Graui- 
or fit & magis noxia improbitas, benignitatis obumbrata yelamine. 
die Boßheit wirdt ſchwaͤrer vnd mehr ſchaͤdlich / wan fie mitt dem vorhang 
der güttigfeit (der Beſcheidenheit) vberſchatet wird. Laſt uns anhoͤ⸗ 
ren / wie befeheiden er im anfang ſey / vnd wie gutt der bawm ſey mitt 
feinen fruͤchten / deſſen er ſich ruͤhmet / N 
n. 3. c. 3. Ep verdruͤſt Walthero, daß ich perſonen / in offentlicher 
Ehren aͤmptern angegrieffen / auch gantze Nationen / dann mich ſoll es 
ſchmertzen / daß meiner art Voͤgeln nicht vergoͤnnet ſey in ſeinem Va⸗ 
landt zu niſteln. ar 
n. 4. Antwort. Daß ich einen folle haben mitt ſchimpfworten ange, 
grieffen / der in Ehrenaͤmptern ſitzet / wirdt nicht bewieſen / weil ich ge⸗ 
weſenen Herren Buͤrgemeiſter Pahll / nicht mitt dem geringſten wortt 
beleidiget / auch Walther ſolches mir nicht hatt beweiſen können / weil 
mirwolbewuſt / daß ich Feine vrſach darzu gehabt / vnd der H. Paulus die 
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Obrikeit zu ehren befohlen. Daß muß ich bekennen / daß ich Hans Bor 
ſak / vnd dich hab angegrieffen / mitt groͤſſerer beſcheidenheit / alß ihr ſol⸗ 
ches habet verdienet / die weil mir Botlak vrſach mit feiner Leichpredigt 
dazu gegeben / du aber mit deinem Vngeſchlieffenen vnd leichtfertigen 
maul / welches ohn alle gegebene vrſach / mich ein grobes holtz nennet / 
Warumb ich euch beyden / einen plompiſchen Weſtpfheling / vnd eis 
nen groben Viereckichen Ditmarſern wieder nach hauß geſchickt / 


vnd mit der beſcheidenheit euch eingemeſſen / mi welcher ihr mir 


habt außgemeſſen; mit dem aber den Nationen kein præjudicium ge⸗ 
chan / well die ſprichwoͤrter von mir nicht erfunden / vnd nicht die gantze 
Nation angehen / ſondern dieſelbe Concerniren / die das ſprich⸗ 
wort wahr machen / welches ich an euch befunden das Ehrenambs 
der Prædicanten, kan ich nicht ſehen / weil eß ewre ſelbſt eygne glaubens⸗ 
genoſſen nicht ſehen koͤnnen / inmaſſen die Luterſche Edelleut / Freyher⸗ 
ren / Graffen vnd Fuͤrſten / lieber wolten / daß ihre Soͤhne im erſten 
badt erſoffet wurden / als daß einer ſolte ein Prædicant werden / vnd jhren 
loͤchtern der hals abgedrehet / als daß mit einem Prædicanten ſich ſolten 

rein Ehrenambt mit dir / daß moͤgen fie 


alten es ure 
ihuen / vnd kan es dem Botſak goͤnnen / er ia 
ſeinem vngegruͤndeten Sehrifften zu friden vnd vnmoleſtiret. Auf 
den anfang deiner beſcheidenheit ( in dem du meineſt / daß es mir vnd 
meiner art Voͤgeln ſchmertze / nemblich den Catholiſchen / daß es in dei⸗ 
nem Vaterlandt jhnen zu niſtelen nicht vergoͤnnet ſey / antworte ich gar 
be ſcheiden / daß es vns zwar wehe thue / daß die gebratene Ganß von Coſt⸗ 
nitz / der Schwan von Wittenberg / der Pelican von Meyntz / Gallus der 
Haan von gegenſpurg / Schnepff vnd andern Kautzen / in deinem Bas 
letlandt niſten / ſeyn aber der hoffnung / daß dieſe deiner art Vögel 
nit zu ſicher ſite / ſie ſein auch in andern oͤrtern geweſen / vnd habẽ daſelbſt 
ihr neſſ geſetzet / inmeinung / eß were vnmuͤglich / daß fie ſolten muͤſſen da 
vog fliegen / vnd dennoch iſt es geſchen / Vnd Vnſer art voͤgel haben daß 
neſſ eingenommen / Daß iſt gun / daß P. Caniſius mit feiner Beſchei⸗ 


enur die Catholiſchen min 


denheit zu Crakaw die Jeſuiter in flor gebracht / wie du auß ſeinem leben 


angie geſt mis welcher beſcheldentz eit fie noch daſelbſt in flor ſeyt / wies 
der dein nichtiges luterſches wuͤnſchen / die ewrigen fein daſelbſt geweſen / 
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vnd 


vnd gantz verbluͤhet / das macht die vnbeſcheid enheit. vnd daß ein fauler 
baum nicht gutte fruͤchte bringet, Mach’, v. 18. du beruͤhmeſt dich viel 
deiner warheit / wir werden baldt ſehen / daß du luͤgen vorbringf, du eyleſt 
ad realia, wie du ſageſt / aber vmbſonſt dann deine Paßquill iſt mit lauter 
perfonalibus beſetzet / damit du gedenckeſß / vnſere warheit zu vnterdruͤc⸗ 
ken / wirft aber nichts auß richten / fi intemahl ich deine Grieffe auff der lau⸗ 
ten gar wol verſtehe. du wilſt von meinem Nahmen wiſſen / habe ich doch 
dir denſelben entdecket / vnd beſſer in meiner Danckſagung bewieſen / alß 
Lutherus vnd Botſak ihre Vorfahren biß auff die Apoſteln; wilſtu den 
Vater wiſſen / ſo heißer Lefinus, vnd die Fraw Mutter Fraw Lefinin, 
kanſſu eß noch nieht ſehen / fo ſetze ein ander mahl bruͤllen auff / villeicht 
haſtu ein mangel an den Augen. So ich die warheit ſchreibe / wie kan es 
ein Paßquill ſeyn? So ich die vnwar heit ſchreibe / wiederlege es / ſo du kanſte 
ich wie derlege / im nahmen Gottes / deine vnwarheit mit meiner m 
heit iſt das nicht Chriſtlich oder Theologifch? 


Von den 2 


0 J. Von dem Titel Ihr Hochwuͤr den) ob er von Lenno 
dem Botſak auffrichtig gegeben. 
n. 1. Alther meinet erhabe jhm denſelben nicheauffrichtig] fon; 
* auff die phariſaiſche weiſe gegeben / vnd wie den Baw⸗ 
ren in der Comedi, der Ziel Gnädiger Herr gegeben 
wirdt. 

Antwort. In ſchartz habe ich ihm dieſen Titel gegeben / daß bekenne 
ich / vnd ihn nicht genennet nach meiner meinung / ſondern nach dem er 
in Dantzig von feinen zuhoͤrern genennet wirdt / vnd habe ſolches gethan / 
nicht wie mir beymeſſet Waltherus, alß wann ich ihm ſchmeichelte / 
dann vnſer ar voͤgel / ſolchen Jungen Wittenbergiſchen Schwanchen / 
welche weiß ſeyn an federn des Euangelij / ſchwartz von fleiſch / jrer Eygen⸗ 
willichen außle gung nicht vrſach haben zu ſchmeicheln / ſondern damit ich 
dadurch dem zanck von wegen des Titels entgehen moͤchte / vnd ad realia 
kaͤhme. In welchem ich ia nichts geixret / weil ich ihm den Titel dahin 
geſezet / wie ſhm feine zuhoͤrer az geben / vnd nach meiner mei⸗ 
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nung auch nicht geitret / daß ich ihm denſelben nicht zu ſtehe / weil er noch 
gut zeit dem Patri Kreuͤtzen / welcher in feiner Schuß ſchrifft der Prædi⸗ 
canten Beruff vber einen hauffen geworffen / nicht geantwortet vnd in 
mangel der Ptieſterlichen Würdigkeit / des titels Ehrwuͤrdig / nicht kan 
fähig ſeyn. Warumb ich dann wichtige vrſach gehabt / ſolchem Titel zu⸗ 
ſchreiben welche Walther nicht vmbſtoͤſſet / vnd habe folches nicht auff 
Phariſeiſche weiſe getahn / weil die Phariſeer Chriſtum Helichliſcher 
weiſe einen Rabbi nenten vnangeſehen / daß er ihnen feinen beruff augen⸗ 
ſcheinlich Durch Goͤttliche vnd vbernaturliche wercke darthate / vnd be⸗ 
welſe ich aber in des Bolſaks vocation vnd beruf / weder die ordnůũg / noch 
vbernatuͤrliche wercke durch welehe er fie beweiſe / ſehen kan / vndt alſo 
den Titel / Ehrwuͤrdig / nur ſchertzweiſe / demſelben nach der zu hoͤrer 
meinung habe geben muͤſſen / auffrichtig dennoch auß herzen / weil mein 
Hertz nicht anders geſinnet geweſen / alß daß jhm diefer Titel nur ſehertz⸗ 
weiſe zugehoͤrte. Das den Titel( Ehrwuͤrdig) vnſere Catholiſche Prieſ⸗ 
ter durch 10 0 Jahr biß auff Lutherum, welcher jhn dem Pabſt Anno 
15 17. Piſputabel gemacht / beſeſſen / ifo gewiß / daß du nicht ein wort 
darwieder reden kanſt / vnd gehet dieſer Titel richtig von dem jetzigen 
Pabſt / biß auff vnſern Stamm Vater Per füt daß metts daran mangelt 
du kitelſt dich / das Eecius in der diſputation zu leyptzig den Lutherum, 
Reverendum Patrem, Ehrwuͤrdigen Vater / genennet hatt vnd Philip- 
pum Venerandum / im Geſpraͤch zu Wormbs / das muftu dich nicht ver; 
wundern / dan Lutherus war von vnſern Biſchoffen ein warhafflig ges 
ſandter Priſter / zu derzeit ging ex noch in der münchs kappen / vnd war 

hofnung feiner wie derkunfft zur Catholiſchen Religion / warumb er dann 
Ihm dieſen Titel halt geben koͤnnen vnd Philippum nennet er Veneran- 
dü/ der als ein gutter Grammaticus Rhetori vñ der ehre wert wahr / ber 
vorauß weil gutte hofnung feiner bekehrung bey dem Eccio geweſen da 
aber Lutherus ein Prædicant würde mit Philippo, da hoͤret man dieſe 
Titel nicht mehr von dem Eccio oder den Catholiſchen / ſondern Saut 
Luther / vnd fein Mitgeſell philip die Melckton / dieſer ein vnſinniger / 
Grammaticus/ jenner ein Ketzeriſcher vnd Abtrinniger Münch / ſeyn 
vom Catholiſchen glauben abgefallen. Warumb Lefinus/ ob er ſchon ein 

Biſchoff wehre / Eccium nicht in dem Bann gethan hette / weil keine 4 
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fach darzu son ihm gegeben worden / wie zuſehen / vnd trachtet Lefinus 
nicht nach ſolchen wuͤrden / er iſt mit feinem Band Content vnd zu friden / 
trachtel nicht darnach / ob man vber oder vnter dem ſuͤngſten Rahtsherren 
in offentlichen proceſſionen gehen ſolle / anderen die hende aufflege / da 
man ſelbſt nicht geſalzen nicht geſchmaltzen / in den ban thuen ohn bind / 
vnd ohne loͤßſchluͤſſel / daß laſſet er den Prædicanten / die ſorgen davor 
tag vnd nacht / waß wuͤrde geſchen / wann ihnen der zuͤgel was freyer ge⸗ 
laſſen wurde / vnd einer zum Superintendenten geſetzet wurde / mich 
deucht fie wurden ſich die fuͤſſe Füffen laſſen. Daß ich dich lügen geſtrafft 
wegen Patris Kreüͤtzen / habe ich nicht ohn vrſach gethan / weil mir daſ⸗ 
ſelbe hatt das wort Nur verurſachet / in dem du ſchreibeſt: Auch Carolus 
von Kreutzen / wo fern ihr jhn fo wol alß euch ſelbſten kennet / in der vor⸗ 
rede ſeiner Schutzſchriff( den durchleuchtigen Biſchoff Zur Coy vnd Po⸗ 
merellen / VR ihre Hochwürden nennet welches falſch iſt / weil auch 
andere Prælaten in vnſer Kirch / von ihm Hochwuͤrdig genennet werden / 
unter welchen auch der Sefutter General gerechnet wirdt / haſt alſo gelo⸗ 
gen / zu dem koͤnte ſolches Nur / darauf gezogen werden / von etlichen / 
alß wan er Ihre Hochwürdigen Gnaden / den Titel / welcher jhm alß 
einem Senatori des Reichs gebuͤhret / hette entziehen ſollen / durch dein 
Zweiffelhafftiges( Nur) alß habe ich dir ſolches vnler die naſe reiben muͤſ⸗ 
ſen / daß eß falſch iſt vnd gelogen / weil er den Titel Burchleuchtig / darzu 
geſetzet hatt. In betrachtung aber deſſen / daß ich nicht koͤnte auffrichtig 
dem Botſak den Titel / Ihr Hochwuͤrden geben / weil ich jhnen Nur vn⸗ 
ſern ee Prieſier gebe / wie du ſageſt / iſt auch falfch! dann wann 
ich dem Botſak / den Titel jhrer Hochwuͤrden / in meinen 4 fragen gege⸗ 
ben / habe ich ſolches gethan / wie einem Ehrwuͤrdigen in der Comedi, 
mit ſolcher auffrichtikeit / daß derſelben nichts an volk ommenheit geman⸗ 
gelt hatt / wiſſende / das ihn die leute nur alſo nennen / in der that abet 
nichts daran if / daß ich ihn aber nich Ehrwuͤrdig nenne / wie vnſere Prieſter 
daß iſt wahr / vnd meine eß auch aufrichtig / vnd nicht auß einem zwey⸗ 
ſpaltigen Hertzen / weil in hm vom Priſterchumb / vmb welches willen er 
von mit ſolte in warheit / Ehrwuͤrdig / genent werden / ſo viel iſt / alh 
bey dem geringſten euterſchen Menſeden. Haſt alſo wieder gelogen / daß 
ich jhn nicht auffriehtig habe / hr Hoch wuͤrden / genent / ich habe a 
! ile 


Titel nicht auffrichtiger geben koͤnnen als ich ſhm denſelben gegeben has 
be / vnd proteſtire noch / daß ich ihn für einen Ehrwuͤrdigen / in oben ange⸗ 
zognen ſiñ vnd meinung / aufrichtig gehalten habe / vnd noch dafür En. 
vnd nicht allein / wie du vorgibſt / damit ich jhm ſch meichelte vnd liebkoſen 
möchte. Bleibeſt alſo wieder in der lügen beſtecken / du magſt mit deinem 
zweifelhafftig geſetztem / Nur / intendiret haben waß du wilſt. Daß ich / wie 
du ſageſt / nimmer auß meiner haut gekommen / iſt wahr / ich trage ſie noch / 

wie ſie mir in meiner geburt gegeben / haſtu deine verlohren / nach dem du 
auß Ditmarſchen gekommen / wie ich dann ſehe / daß der Fuchs balg / 
Ochs / Schwein / vnd Eſels heute dich zimlich vmbgeben haben / vnd 
nicht wiſſen kan / welche dir natürlicher ſey / fo zie he wiederumb nach hauß / 
ob du vielleicht die Menſchen haut / auß welcher du in dieſen Paſquillen 
gantz außgefahren / wiederumb finden vnd anzichen moͤchteſt / Haltet zu 
gutt / Herr Walther / die Beſcheidenheit / von euch habe ich fie gelernet / 
ich werde noch wol zimlich proticiren / wann wir lang mit einander in 
die ſchul gehen werden. Eines muß ieh dich fragen / mit be ſcheidenheit / wie 

du eß meineſt wann du parag. 23 Ihr Gnaden den Herren Biſchoff / 

Ihre Hochwördige Ourchtenchtigkeig nennen? Nich deucht/ deine 
diſtincten / auß dem & chmalgkälberfchen Artikel / wird hier wol dienen / 
ob es gemeinet ſey / in totum oder in tantum. Bedenck dich ein wenig mit 
deinem Botſak / vnd antwort mir / ich wil dir ſchon ein halb jahr friſt ge⸗ 
ben / alß dann wils Gott eee jagen. 


Bon den Titel geweſenen Herren 
Præſidenten Nicolai Pahll. 
Wat ſaget / man ſolle mich an meinen fruͤchten erkennen / dann 


an 


ich hette zu vor den Herren Burgemeiſter nur Stadt Prefiden- 

ten genennet / nun aber der Wol Edle Geſtrenge Herr. waß 

habe ich daran gefündiger: oder dem Herren Burgemeiſter für vnehre an⸗ 
gethan? In dem ich erſten fein hohes ambt angezogen / darnach bewiſen / 
daß da ich fein ambt genennet habe / den Titel des Ambis Ihm nicht entzo⸗ 
gen / weil ein jeder weiß / daß ſolchem Ambt / der Titel nottwendig nach⸗ 
folgen Wol Edel Geſtreng eic. wie einen ſchoͤnen vndt gutten * 
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die fruͤchte. daß hatteſtu ſollen beantworten / vnd nicht allein mußtmaſſen / 
haſt aber ſolches nicht vermoͤcht zu thuen / ſondern zu deiner gewoͤhn⸗ 
lichen beſcheidenheit gegrieffen / vnd mich mit einer calumni vnd 
Schmach rede abgefertjget. Sehr beſcheidẽ. 
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Von den Exemptionibus vnd Freyheiten der Geiſtlichen. 


n. 1. Altherus klaget wie deruſ̃ / daß die Geiſtlichk in Babſtumb 
Wi Weltliche Obrikeit jhre gebuͤhrende pflicht entzogen 
vorgebende / daß ſie fo wol durch Goͤttliche / alß Menfchliche 
recht v aller lurisdiction der weltliche Obrikeit frey ſein / vnd daß meine 
jnſtantz gar ſchlecht ſen / weges das / daß die diener des Worts dieſer oͤrter 
befreyet ſeyn von Bier Accis, Scharwerck / dan ſolches ein freywilliges be⸗ 
lieben ſey der Gbrikeit: ſie aber bleiben unter deſſen / vnd wollen bleiben 
Vnterthan mit leib lebẽ vnd guͤttern. ni 
Antwort. mir wurde vorgeworfft / daß Wier wieder de H. Paulũ ſtrei⸗ 
ten mit vnſer Geiſtlichẽ Exemption / vnd wie der dẽ H. Chryſoſtomum, 
der auch den Nonnen ſolche freyheit nicht zugibt. Darauff habe ichge⸗ 
antwortet / das vnſere Kloſter Jungfrawen vnd andre Ordens leute kriegs 
Stewer geben muͤſſe / vnd geben es / die Prædicanten aber nichts da doch 
einer in Dantzigk mehr / als ein Kloſter daſelbſt einkommẽ hatt / vnd alſo 
des Heyligen Pauli vnd Chriſoſtomi Lehr beſſer in acht nehmen / alß 
die Prædicanten. Darauff Waltherus mit der antwort fertig iſt / ſagende / 
es ſey nur ein freywilliges belieben der Dbrifeit/ daß wie ſie es frey gibt 
alſo können fie es auch ihnẽ die freyheit benehmen / bleibende vnter deſſen 
wie andere Burger / vnterthan / mit leib / leben / vnd guͤttern daß wan ihnẽ 
befohlen wuͤrde von der Hbrikeit / alle bürgerliche pflicht zu thuen / fie 
ſich deſſen im gering ſten nicht weigern wolle, N 
n. 2. Hier ſiehet man die Wuͤrdigkeit des miniſterij, daß fie nicht im ge⸗ 
rinſten von der Buͤrgerſchafft unter ſchiden ſeyn vnd der Obrikeit nicht 
allein in weltlichen ſondern auch in Geiſtlichẽ ſachen muſſen pariren 
vnd gehorſamen / damit fie den ſpruch des H. Pauli erfüllen: Nom. 13. 
Eine jegliche Crealur ſey der hohen Obrikeit vnterworffen. Dann hatt 


die weltliche Obrileit fie zu vnterthanen / ſeyn fie verobligiert ihnen in allen 
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Billichẽ Sache zu gehorchen / vnter welchẽ die Geiſtliche Sachẽ die vor⸗ 
nehmſten ſeyn: daß alſo nich t der Prædicant lehrẽ kan waß hm Gut⸗ 
dunckt / ſondern waß der Hbrikeit gefelt: dann Er iſt der gehorchen muß / 
Sie aber ſein die da befehle. Hadrianus Saravia ein reformirter Prædicat 
beklaget ſich ſehr / daß ſie am anfang jhres Enthuſſaſmi fo weit ſich vnter⸗ 
geben haben der weltliche Obrikeit / nicht allein in Weltlichen / ſondern 
auch in geiſtlichẽ ſachẽ / dañ libro de diverfis Euägel. Miniſtrorũ gradibꝰ 
lib. 2. c. Vlt.ſchreibet er alſo: Accedit & hoc, quod magiſtratus, quia 
de fiſco ſuo credit ſe numirare ſtipendiæ, in Miniſtrorum ciuilium loco 
habere paſtores Eocleſiarum incipit, audentq́; impotenti animo, ho- 
mines interdum viles, depoſito magiſtratu, ut ſunt Coriarij, fabri 
lignarij, Inſtitores, Paſtoribus ſuis inſultare, ac dicere: Vos eſtis ſervi 
noſtri, nos ſolvimus vobisſtipendia. gu dem. ſagter / kommet auch dar⸗ 
zu / daß die Obrikeit / weil ſie glaubet / daß fie auß hre Schatz den Soldt 
Zahlet / fanget ſie an die Hirten der Kirchenanſtade der Burger zu hal⸗ 
ien / vnd vnterſtehen ſich bißweilen ſchlechte Leute / nach dem fie das Ambt 
der Oberkeit abgeleget / alß da ſeyn Cordubaͤmacher / Schmiede / Zim⸗ 
merleut / Kaufleut / jhren Hirten vber das maul zu fahren / ſagende; Ihr 
ſeyd vnſere Fnechte / wir zahlẽ euch · Vnd daß hn e weil ſie ſo viel 
macht von Gott haben zu predigen vnd die Sacramenta zu admeniſtri⸗ 
ren / wie die andern Bürger. An welchẽ offentlich erkennet wirdt / daß ſie 
Wahre prieſter Gottes nicht ſeyn koͤnnen: dann wie das Volck / fo iſt 

auch der Hirt. a 
1. 3, Wir Catholiſchen haben den ſpruch des H. Pauli vnd halten ihn / 
dieweil auch die Geiſtlichen den Welttiche Fürfiey Ehre / Furcht / vnd ge 
horſam ſchuldig ſeyn / in denen Sache / in welchen fie von einer Höheren. 
Oberkeit nicht eximiret vnd befreyet ſeyn / wie daſſelbe in unferm Pol⸗ 
niſchen Königreich klar zu ſehẽ / da die Biſchoͤffe / vnd alle Geiſtliche / Ih⸗ 
rer Koͤniglichen Majeſtaͤtt ſchuldige Ehre vnd Gehorſaſm̃ / wie dann auch 
dens / die in gerichte an feiner ſtelle ſizen / alle Ehr Erbietung erzeigen / in 
denen ſachen / in welchen fie nicht von einer hoͤhern Obrikeit befreyet ſeyn 
nemblich von Gott vnd ſeiner Kirch / dann in dens iſt ia die Geiſtlik eit 
nicht geringer im Newẽ Teſtamet / ols im Altẽ geweſen vñ nicht freyer 
zu zeit des Pharaonis, als zu zeiten der Chriſtlichen Fuͤrſten vnd Poten⸗ 
i taten. 


taten. zu zeite Pharaonis wahr das Pfieſterlandt von der Aufflage frey 
Gen, 47. Die gevitẽ a Buch Moyſis J. v. 46. werden auß Gottes befehl 
mit andern geſchlechtern nicht gezehlet / ſondern abgeſondert vnd geſtellet 
vber die Huͤtte des Zeuͤgnus / damit fie der ſelben mit fleiß warteten / vnd 
von andern oneribus, welche den andern Iſraliten wuͤrden auffgebuͤrdet / 
frey werẽ / Haben auch kein exempel / daß ſie von einem Weltlichen 
Füͤrſten vnd Richter weren gerichtet worden / dann Moyſi wahren fie vn⸗ 
terthaͤnig / nicht wie einem Weltliche Rich ter / fondern wie jhren Hohen⸗ 
priefter, Joſue vnd andere Nich ter vnd Koͤnige / ſuccedirten dem Moy⸗ 
ſiim Amdt des Richters / vber gantz Iſraet / was die weltlichen perſonen 
anbelaget / nicht aber vber die Levutẽ / weiche Aaron vnd deſſe Nachfolger 
zum Kichter hattẽ: wie dann auch ſetzo die Könige bey vns / das gantze Ko⸗ 
nigreich richten vnd regierẽ / was die Weltliche ſachen anbelanget / nicht 
aber in Geiſtlichẽ. Dieſeszeuget Joſaphat klar an x Chronik am 19. v. 1. 
Amarias der prieſter / vnd ewer Hohe rprieſter fol ober euch ſeyn / in den 
dingen die Gott angehen: vnd Zabadias der Sohn Iſmael / der ein 
Fuͤrſt itim Haufe Juda / ſoll ber die hendel ſeyn / die zum Ambt des Koͤ⸗ 
niges gehöre. Auß welchem zu ſehen / daß weil der Hoheprieſter gerichtet 
hat Geiſtliche Sache / ſo hat er auch gerichtet die G eiſtlichẽ ſelbſt / nemblich 
die Leviten / welche ſich Gott ſonderlich geheyliget hatt Num. 3. V. I3. 
vnd folgendes den Aaroni vnd feinen Söhnen gegeben vnd vnterworf⸗ 
fen. Vnd hat nichts auff ſich / daß Joſaphat ſolche ordnung gemacht / vnd 
es ſich anſehen laſſe / als wann er vber die Leviten jurisdiction vnd macht 
1 hette / weil er ſolches auß Gotſeligkeit gethan / wie ein loͤblicher 
Fuͤlß vnd ſeiner Religion beſchuͤtzer vnd liebhaber / wie dan nicht geſchloſ⸗ 
fen wirdt daß ein Fuͤrſt vber die Prie ſter macht habe / der auß Chriſtlichẽ 
Eyfer in ſeinẽ Sande Geistliche Conſiſtoria aufrichtet / damit alle Contro. 
verſien geſchlichtet werden / wie ſolches ſehr weit leufftig vnd gruͤndlich 
bekrafftiget wirdt von Bellarmino, Gretſero, Tannero in der ſach Pau⸗ 

li V. wieder die Venetianer. i 5 
n. 3. So nun im Alten Teſtamet / die Prieſter fonderliche Exẽptiones 
vnd fryheiten gehabt / warumb ſolte es im Newen Teſtament nicht ger 
ſcheen; weil wir auß drůcklich bey dem H. Paulo leſen / daß die Geiſtlichẽ 
ihr ſonderliches Gericht habe — Weltlichen. 1. Tim, 5. je. 
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Nim keine klage an / wie der einen Prieſter es ſey dann vnter Zweyen oder 
dreyen zellgen. Hier hatt der Biſchoff ſeyn Gericht / vnd richtet die Prieſier 
alß ſeine Vnterthanen. 1. Cor. 6. v. 3. Wiſſet ihr nicht / das wir die Engel 
richten werden? wie vielmehr die zeitliche fachen? 1. Cor. 5. Hatte eine 
ſeines Vaters Weib / vnd beging eine Criminal vnd Halſſache / nemblich 
eine Blutſchand. dieſer würde von den Corinthianern in das Gericht des 
G. Pauli geſchicketz der ſtraffte jhn / vnd vbergab jhn dem Sathan / zum 
verderbẽ des fleiſches / auf daß der Geiſt ſelig werde / am tage vnſers Her⸗ 
ren JES Ehrifi. Straffet ihn alfo der H. Paulus / nicht allein mit dẽ 
Bann / ſondern auch mit der ſtraff des leibes / damit ihn der Sahtan im 
fleiſch / mit welchen er gefündiget hatte / leibhafftig peinigte. Matth. 14. 
will Chriſtus / daß alle Zwiſſikeiten / in welchen von Suͤnden gehandelt 
wirdt / die zu vnſern Privat ſchaden gereichen der Kirchen ſollen angetra⸗ 
gen werden / vnd der jhr nicht gehorchen wirdt / ſoll ſeyn wie ein Heydt / 
vnd offentlicher fünder! Da dañ außdruͤck lich zu ſehen / das Fuͤrſten vnd 
Herren nieht außgenommen werden. jo. 21 befehlet Chriſtus dem H. 
Petro / vnd ſeinen Succeſſoribus das Hirtenambt / welches erfordert / da⸗ 
min die Reidigen vnd Krancken geheilel werdẽ / dẽ Geſundẽ aber die vor⸗ 
ſichtigkeit geſche / damit ſte von der Kranckheit præſer viret werden Deros 
wegẽ / wan in der Kirche die Schaffe durch das boͤſe Extpel eines Furſten 
vergifftet werden / will es dem Oberhirten gebuͤren / auff das er entweder 
die Schaff vom Fuͤrſten / oder den Fuͤrſten von den ſchaffk bringe. Auß 
welchen Spruͤchẽ bewieſen iſt / daß die Geiſtlichen macht haben von wele⸗ 
lichen ſachen zu Richten auß goͤttlicher Einſetzung / wie wol ſie nicht be⸗ 
freyet ſeyn von Haltung Weltlicher rechte / die jhrẽ ſtande nicht zů wies 
der ſeyn / vnd den Geiſtlichen freyheiten nichts ſchaden. dann ob ſchon die 
Geiſtliche den Weltlichen nicht wie Richtern vnterworffen ſeyn / Jo ſeyn / 
ſie denoch ein gliedt der Stadt / oder deß Reiches / welches von de Welt⸗ 
lichen Magiſtrat regieret wirdtl vnd wañ er billiche Geſetz ſtatuiret / vnd 
Vorſchreibet / muß ſich der geiſtliche da von nicht außſchlieſſen ſondern 
dieſelbe halten / wie der Fuͤrſt im lande / ob er ſchon keinen Richter oder 
Oberſtenuber ſich hatt: 


n. y. Daß ſeyn die Vrſachẽ / warumb der Pabſt Paulus V. billich wieder 


die Venetianiſche Republic ſich gelegen vnd ſein Recht / welches er Date 
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vber den Canonicum Seipionem Saracenum / den Abt Brandolinum_, 
Valdemarinum / alß feines Gerichts vnterthanẽ / wieder Obgeſagte Her⸗ 
ſchafft (welche ſie / al jhre abfolure Ober Hetren / auß eygner authoritet 
richten wolten) manteniren vnd erhalten wollen. mit welchem er nichts 
wieder die Venetianer geſuͤndiget hatt / weil er nicht die Straffe fuͤr vnbil⸗ 
lich hielte / derſelben armen Sünder / ſondern den modum procedendi 
die weiſe mit jhnen zu verfahren / vnd ſich der abſoluten juriſdiction vber 
die Geiſtlichẽ ſich wolten anmaſſen: welches wie der die Schrifft iſt wie ich 
Bewieſen ð andaͤchtiger S. Ber nardus bekraͤfftiget ſolches auß der Schrift 
mit ſchoͤnen woͤrtern z. de conſiderat. ad Eugen. waß ſagt er / wilſtu wies 
der daß ſchwerdt brauchen / welches dir befohlen / daß du es in die Scheide 
einſteckeſſd dennoch / der da laũgnet / das es dein ſchwerdt ſey / der ſcheinet 
mir / daß er nicht gnugſame achtung gebe auf die woͤrter deß Herren / der 
olſo ſaget: Stecke dein ſehwerdt in die ſcheide. So iſt eß dein / vnd vielleicht 
auff dein wincken / obſehon nicht mit deiner handt außzuzie hen: ſonſten / 
wan es keines weges dier zuge hoͤrte / ſo würde der Herr / da die Apoſteln 
fagten: Hier ſeyn zwey Schwerter / nicht geantwortet haben: Es iſt 
gnug / ſondern zu viel. So gehoͤret der ohalben beydes zu der Kirch / daß 
geiſtliche vnd das materialiſche / dieſes muß ge zuckt werden für die Kirch / 
Jennes von der Kirch: dieſes mit des Prieſters / jennes mit des Soldat 
handt auff das Wincken des Prieſters vnd des Keyſers. Der Bapſt hatt 
auch nichts wieder ihre alte Freyheiten gethan / weil ſie dieſelbe Freyheit 
vber die geiſtlichen / haben muͤſſen von dem Pabſt gehabt haben / weil die 
Republic von anfang jhrer Bekehrũg iſt Paͤbſtiſch geweſt. Solches aber 
koͤnnen die Vene diſche Theologi nicht beweiſen. Sie hatten zwar Anno 
1536 ein geſetz gemacht damit keine liegende gründe / den Kirchen Ver⸗ 
teſtamentiert wuͤrden bekennen aber ſelbſt / daß es nicht in gebrauch ger 
kommen / biß Anno J6os/da fie eß haben wollen reno viren / welche Vn⸗ 
billikeit ſie endlich ſelbſt erkant haben / vnd deß Pabſt meinung acquiefci- 
ret vnd nach gekommen. . 
n. 6. Ich weiß nicht Walthere / wo her du den Bripianum genommen hafl 
mit dem Thuanos ſo woll in deß Pabſts Bulla / al andern Hiſtoricis fin» 
de ich nur die andern zwey vielleicht haſtu es gethan / damit du wie ein 
Roßkaͤuffer / in dem miſt vnſer e menſchen dich mehr 
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erfreweteſt / vnd wähle möchten: Ach du haſt gnug bey dier zu twuͤhlen 
ſeidt jhr doch ſo voll der ſůͤnden / das ihr ſie nicht in der Beicht erzehlẽ koͤn⸗ 
net / vnd wann man einen Prædicanten mit der Nadel ſolte durch gehen / 
ſolte man nichts an ihm als lauter Erbſůnde vnd Vnfleterey finde / niehts 
iſt davon frey an ſeinẽ gantzẽ leib / vnd dennoch will der Küffige Keſſel / 
den Schwartz Topff außlachen. Du zieheſt mich bey dem ohr / auff das ich 
goͤren moͤge / waß der Jeſuit Emmanuel Sa mir du ſchreyen Eines geiſt⸗ 
lichen Auffſtandt vnd Rebellion wieder feinen Koͤnig / iſt kein crimen Ix- 
fx Maieſtatis, oder Laſter der verletzen Majeſtaͤt. Ich halte gaͤntzlich das 
vor / du haſt eine Lügen begangen / weil du weder den Titel noch den nu- 
merum auß den Aphoriſmis angezogen / da man eß finden koͤnte; Ich 
aber weiſe dir daß wie derſpiel / auß demſelben / halte nur das ohr her. Ver- 
bo, Tyrannus, n. 2. Tyrannice gubernans, juſte acquiſitum: domini- 
um, non poteft fpöltari( dominio & multò minus vita) fine publico 
judicio, der tyraniſch regieret eine Herſchafft. die er mit Recht erworbẽ / kã 
derſelben (viel weniger des lebens) nicht beraubet werden ohn ein offent⸗ 
liches Gericht. Vnd geſetzt / das Emanuel ſolche Lehre gefuͤhret hette / fo 
iſt ſie dennoch nicht der Jeſuiter lehre / ſo wenig alß des Judæ diebſſal / 
der Apoſteln diebſtal fein kan / weil die andern Jeſuiter alle / den Aphorif- 
mum lehren / welchen ich citiret habe Marianna ſtehet dir mächtig in 
den augen / da er lehret l.. c. o. man ſoll niemand auß dem Geiſtlichen 
Or den / von dem Weltliehẽ Gericht zur ſtraffe ziehẽ / wann ers gleich 
verdienet hatt. Haſtu außgeredet Walthere haſtu nichts außgelaffen? was 
rumb ſetze ſtu die wörter nicht dabey welche erklaͤrt / von was materi er das 
ſelbſt handele / dann ſtracks ſaget er darauff: Ad Templa quasi ad aſylum 
Confugientes conſeſſa à majoribus libertate non ſpolicet. Fræſtat 
ſcelera impunita relinqui: quam refigileges I PSA VETVST A- 
TE SAC RO SAN CT As. Ein Chriſilicher Fuͤrſt beraube nicht / 
jhrer von Alters her Verliehener freyheit / die zur Kirch ihre zuflucht habẽ. 
Dañ es iſt beſſer daß man die fünden vngeſtrafft laſſe / alß das man die ge⸗ 
ſetze vhertrete / die durch daß Alter ſelbſt geheyliget ſeyn: In dem ſaget 
Marianna nichts boͤſes / Im alten Teſtament wahren 6. ſtaͤdte von dem 
Herren verordnet / in welchem einer frey war / der ſeinen nechſten vnv⸗ 
erſehens erſchlagen hatte. Num. 354. v. G. Deut. 4. v. 42. Wann ein Moͤr⸗ 
der oder dieb in ein ander gebiett entlaufft / ſo kan ihn die Oberkeit / 
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die ihn verfolget / daſelbſt nichts thuen ! damit frembdes Recht 
nicht gebrochen werde / vnnd wirdt lieber die fünde vngeſtrafft / alß 
daß man daß Recht wolte violiren. So hatt ja Mariana wolge⸗ 
ſagt / das man ehe die ſuͤnde vngeſtrafft laſſe / alß das man das Kirchen 
Recht violire / vnd vernichtige / dan fo folches dẽ Welllichẽ Recht paſſi⸗ 
ret / warumb nicht der Kirche? Das Recht duͤrffte der Pabſt bey de Vene⸗ 
tianern nicht einfuͤhren / eß war zu der zeit vnd iſt noch / nur du biſt bey dir 
ſelbſt nicht / wann du ſolche betriegerey ſchreibeſt / mit welcher du / daß 
Volck verfuͤhreſt. Barclaium nenneſtu einen Grundgelahrtẽ Menſchen / 
Conſiliarium vnd vroceſſorem zu Pontamuſſon, da bin ich nicht dawie⸗ 
der / aber die ſchluͤſrede nehme ich nicht an / Ergo ſo iſt eß wahr / da er ſehrei 
bet / daß Sixtus V. Bellarmini Buch de inderecta. poteſtate Papæ hatt 
wolle außrohttẽ / ſintemahl auch gelehrte Leute luͤgen koͤnnen fuͤrnem⸗ 
blieh / wie der dieſelbe / die ſie haſſen / wie dann Barclaius dem Sixto vnd 
Bellarmino fein Freunde geweſe! Iſt Barclajus gelehrt geweſen / vnd ein 
Juriſt / fo iſt Bellarminus ſo grundtgelehrt geweſen / alß er / vnd ein Theo- 
logus / Weiſtu etwas / waß Bellarminus dem Bare lajo nieht hatt auffloͤſe 
können) worzu ſagſiu mir daſſelbe nieht? dein Jurift hatt wieder folchen 
Theologum bey vns Papiſten nichts aufgericht, Ep hatt auch Sixtus 
nieht vrſachgehabt / Bellarmini Tractatum außzurottẽ / dann wann er 
hette die Sache definiren wolle / weder Barclajus noch Bellarminus / het 
ten Ihn verhindern koͤnnen. In anſehen Bellarminis achte ich Barclaium 
fuͤr einen Elenden Theologum, mit welehem ich ſeiner Juriſterey niehts 
benommen habe / vnd ob du zwar mich einen Elenden socium nenneſt / 
ſo iſt eß mir gnug / daß ieh dich / vnd deinen Hoch vnd Wolgelahrten 
Botſak / nichts zu achten habe / dann dir vnd jhm / die lügen auß dem mau⸗ 
9 fallen wie die kley auß dem beutel / fo wenig warheit kann ich an euch 
puͤren. * a 
n. 7. Du dolmeiſcheſt vnd legeſt mir auß dem ſprueh Chriſti Jo 10. 4. das 
Hier Chriſtus von dem Eremplarifche Vorgehẽ rede / wann er ſaget: der 
Hirte gehetvordẽ fchaaffe her / vnd die ſchaaffe folge im nach / Schrifft⸗ 
her / daß ſolehes Nur von dem Exemplariſchꝰ Vorgehen verſtanden 
werd / waß wirdt der hirt thuen / wann daß ſchaff dem Exemplariſchen 
Vorgehe nieht wil nachgehen? der H. Paulus wilden Corint hianern . 
a cor. 


cor. 4. v. 2. mit der Ruhte vorhergehen / ſagende? was wollet ihr. ſoll ich 
mit der Ruhten zu euch komen / oder in der lieb / oder im Geiſt der ſanfft⸗ 
mittikeite vmb dieſer NRuhre wille / demuͤhtigen ſieh bey uns die fchaaffe vñ 
folgen dem Hirtẽ nach / die nieht groſſe luſt darzu hatten. Bey euch aber 
kehret mans vn wieder Chriſti Lehr / vnd daß ſehaaf gehet vorher / traͤget 
die Alte / vnd ſchlaget de folgenden Hirte vber den Kopff / nach feinem 
gefalle. Iſt daß Euangeliſehe? daß fragte ich dieh / aber du verſtummeſt / 
vnd kanſſ nieht antworten. Ihr meinet dennoch / jhr gehet den ſehaaffen 
vor / mit einẽ E remplariſchen Leben / wie iſt daß muͤglich / well jhr nim⸗ 
mer etwas guttes thuen koͤnnet / Wegen der in euch ſteckenden terb⸗ 
fünd/ vnd die beſten wercke lauter Schulappen ſeyn im Angefiche 
Gottess die exemplaritaͤt die jhr gebet / iſt ſchlecht / ewer ſelbſt eygene 
Glaubens Genoſſe beklagẽ eß / daß ſhr vber die maſſen Hoffaͤrtig ſeidt / da 
nieht ſehr lang offentlich von der Cantzel / einer von den vornehmbſten / 
fich vor feinem Auditorio beklaget / ober einen Doctorem Medicinæ daß 
er ſhm die rechte handt im Gehẽ nieht gegeben / die andern die Hohe Ober⸗ 
keit moleſtiren, wegẽ des Vorgehe vnd Sitze vber die Schoͤpffen Her⸗ 
ren der dritte ſitzet zu hauß / damit ihn ochzeit keiner 
moͤge vber figen. Daß iſt ſo ein Vorgehẽ dem fich menniglleh fehemwer: 
nach zu folge. Ihr gebet ſehlechte Hirtẽ ab. Wann die Hiriẽ ſo hoch ſol⸗ 
ten ſitzen alß der pabſt / eß koͤnte kein Menſch mit jhnen zu reeht kom⸗ 
men / da ſich doeh der Pabſt / gegen alle Fuͤrſten vnd Herren ehrbietig 
vñ demuͤtig erzeige / vnd dennoch dabey ſeyn hirten Ambt weiß in Acht zu 
nehmen du meineſt eß ſey wieder Gott / daß dem Pabſt / alß ein Stad⸗ 
halter Chriſti / die Koͤnige jhre Kronen zu fuͤſſen legen / vnd jhn wie einen 
Stadhaller Chriſti ehren / den daß heiſſen wir anbeten; aber ſo Offenb. 
Joannis am 4. die 24. Elteſten / regierende vnd gekroͤnete / nieder fielen / 
vor dem der auff dem ſtul ſaß / vndt beteten an / der von Ewikeit zu Ewikein 
lebet / vnd wurffe ſhre Kron fur den Thron / waß ſoll es für eine Sünde 
ſeyn / fo die ſelbe / die auff erden regieren / hre Kronen für den Throͤn 
legen / dag iſt zu den füffen feines Siadthalters / bekennede / daß ſie von 
dem die macht zu regieren bekommen / deſſen Stadhalter fie ehren; mir 
ob ieh ſehon ein Catholiſeher Prieſter bin / vnd die Jeſuiter alß meine 
glaubens genoſſen woll kenne / gebuͤhret ſo groſſe ehre nieht / daß ur 
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Ich auff den Eſel auffſitze / mir gleiche Ehre wie derfahre. Dem Kleinbuͤr⸗ 
ger geſchicht nicht fo groſſe ehre / wann er auff das Pferd ſitzet / alß dem 
Groß buͤrger / Vnd dem Großbuͤrger nicht fo groß Neverentz als den 
Herren Vom Baht: Alſo geſchicht viel eine kleinere Ehre einem ſthlech⸗ 
ten Prieſter / Wie ich bin / als einem Vornehmen Biſchoff / vnd dem 
Pabſt ſelbſt. Sch bin mit der Ehr / die mir vnſere Catholiſchen geben. Con⸗ 
sent; dir Walthere / Laß ich die Arbeit / daß wann Botſak will auff dem 
Eſel auffſitzen / daß du jhm die Steigbiegel halteſt / den Fliegel Zur Corot 
auffmacheſt. Du kommeſt nicht zur probpredigt / du muſt ihn zu vor ans 
beten. Die Jeſuiter ſeyn dir Stolz vñ Hofferlig / daß Sie der Leich Henrick 
IV Koͤniges in Franckreich / nebenſt Andern Ordens Leuten / nieht haben 
folgen wollen; daß ifijrer Dehmut zu zuſchreiben / dann Herren die folge 
ten in der mitte / die Jeſuiter als diener gingen an der ſeite / die Prædi. 
canten muſten von fern den Koht treten / vnd koͤnten niche darzu 
Kommen, = ; | = 
n.8. Du beſchuldigeſt mich / alß Wann Eridricus. I. Seinen Halß / dem 
Pabſt nicht Gutwillig / wie ich geſaget / Vnter die R uͤſſe geleget / ſondern 
gezwungen / wie Nauelerus ſaget / das er geheiſſen / vnd Papiryrius Maſ 
ſoniusdas er jhn darzu getrieben / welches jhm baldt den Hals gekoſtet / 
wie der Meiſniſche Mark Graff Theodoricus in vollem Zorn / zur Auff⸗ 
richtung feines Herren geeilet / wie Philippus melancton ad Chronicon 
Curion ſaget. Ich laß es ſeyn / waß die zwey authores ſagen / daß der Pabſt 
den Keyſer ſolehes zu ihnen Geheiſſen / vnd jhn darzu Getrieben: dennoch 
hatt es in des Keyſers gefallen vnd willen geſtanden / ſolches zu vollen⸗ 
die hen oder zulaſſen / weil der Reyſer Viel Stercker geweſen als der 
Pabſt / vnd dieſer zu der zeit mit gewalt nichts Hat konnen wie der den 
Beyfer außrichten. Warumb es noch Sleiber/ waß ich geſagt hab / 
daß der Keyſer ſolches Gutwillig gethan hatt / vnd der Pabſt jhn dazu nicht 
hette zwingen koͤnen / wañ er nicht gewolt hette. Daß aber alles / waß die 
obgeſagtẽ iſtorici melde / ſey ein gemein Geſchrey geweſen / bezeuget Ko- 


valdus Salernitaniſcher Biſch off in feiner Chronica, welchen Baronius 


Tom. 12. anno 1177 citiret, der mit ſeinen Augen alles angeſehen / vnd 
damahls Wilhelmi des Koͤniges in Sicilien Geſandter geweſen / auch die 
geringſte ſachen / die zwiſchen dem 1 vnd Fridericum / zich — 7 
N eyſes 


Keyſer vnd feinem Herren; wie denn auch den Lombardern / vorgefallen / 
auffs fleißſigſte Annotiret vnd angezeuget hat / nichts aber (Von dem 
HSalßtreten) gedencket / welches er nicht außgelaſſen hette / weil es offent⸗ 
lich zu Venedig geſcheen / auchſolches zu den zeiten dem Keyſer keine Vn⸗ 
ehr war / ſondern Ehre / daß er ſichſo verdehmuͤliget / vnd ſo geduldig ge⸗ 
weſen: da ſonſt der Keyſer Fridericus ſo Zornig war / daß er die Legaten 
Adriani IV, wieder das Recht aller Voͤlcker / in Leib vnd Lebens gefahr 
gebracht hat vmb weniger Wort willen / des Pabſts / vnd feiner geſand⸗ 
ten. Vnd wie die Hiſtorici, welche des Fußtretens gedencken / Viel Fa⸗ 
beln mit eingemiſcht; Welche Romualdus nicht geſtehet / alß daß des 
Pabſt / nach dem er den Keyſer mit einem Kriegsheer nach Rom kommen⸗ 
den gehoͤret / ſeines Kochs Kleid genommen / nach Venedig verlauffen / da 
er im Kloſter einen Gaͤrtner agiret, biß daß jhn einer erkant / vnd dem 
Hertzog Sebaſtiano entdecket hat / welcher ſharmit der Cleriſey in S. Marei 
Kirch / mi frewden eingefuͤhret; alß Hat dieſe Fabel Vom Sußereten 
mit dem obge dachten / auch ihre ſtelle haben muſſen / fuͤrnemblich aber im 
Hypomnemate Schardij/ welchem als einem reformirten/ daß wars 
hafftiger iſt / waß mehr Fabeln wie der die Paͤbſte in fich verfaſſet. 

n. 9. Was Sregorſlum VII. nge / der Henricum IV. Drey 
Tage in ben Vorho ff hat fſehen laſſen / ſo hat er Viel gelinder noch mit 
ihm gehandelt / alß d. Paulus mit dem Blutſehendiſchen Corinthianer / dem 
ex nicht allein xxcommuniciret. vnd in den Bann gethan / ſondern auch 

denſelben dem Teuffel. im fleiſch zu peinigen Vbergeben / welches waß 
me hres iſt / alß im Vorhoff ſtehen laſſen. Henricus IV. iſt fo ein Gotloſer 
Menſch geweſen / dz Dodechinus da er koſntetz zum. Jahr 1090 ſaget / 
Er habe oor einen Ehbruch die Fuldiſche Abtey Verkaufft/ vnd das Biſch⸗ 
thumb Muͤnſter Vor eine Sodomiterey: er Verzehlet fo. vnethoͤrte of⸗ 
fentliche Sünden deſſelben / daß eb Wunder iſt/ wie ein Menſch / in bes, 
trachtung ſolcher exceſſen / ſagen koͤnne / der Pabſ habe ihm Vnrecht 
gelßan / da er jhn Verbannet / vnd im Vorhoff durch 3 Tage haben 
ſtehen laſſen. Gehe hin / vnd liß Bellarminum im Tradtar wieder Barela- 
ium t. 9. pag. 114. Da wir ſtu mehr davon finden. Das Mathildis vor dem 
Pabst jm zudientz Erbeten / wirdtfein Author von dir angezogen. 
Daß er mu derſelben Sraͤfin Vnzuchtig gelebet / ſaget Lambertus nicht / 
F ; fondern 


ſondern der G otloſer vnd abgeſagter deind Gregorij, vnd pfeudoCardi- 
nal Benno, wie dann auch der Schutzſchrelber Friderici, Was Lamber- 
tus von jhm gehalten / kanſtu auß feinen woͤrtern lernen / da er in der hi- 
ſtori Oeutſcher Geſchichten alſo ſch reibe: NHildebrandi Conſtantia & in- 


victus adverſus Avaritiam animus, Omnia excludebat argumenta hu- 


manæ fallaciæ. Die Beſtendikeit Hildebrandi, (alſo wurde er genent / ehe 
dann er Pabſt worden) vnnd das vnoberwindliche Gemuͤht wieder den 
Geitz ſchieſſet auß / alle anzeigung des Menfchliche Betrug. Vñ ein wenig 


Weiter ſagt er: Die Wunderzeichen / welche durch das Gebet Gregorij 


Offters geſchehen / vnd ſeyn inbruͤnſtiger Eyfer Vor Goet vnd den Kir⸗ 
chen Geſetzten / Schutzen jhn wieder die Gifftige Zungen der Verleumb⸗ 


der. Waß ich wegen Koͤniges Henrici VIII. in England geſchrieben / 


daß ſchreibe ich noch / daß eß nicht wahr ſey / daß der Pabſt wieder hn / 
alß einen Rechrmeßſigen Koͤnig habe die Vnterthanen aufge wiegelt, ja 
der Pabſt iſt eß / der jhm den Titel / da er ein ſtattliches Buch wieder ewren 
Bruder Marten Geſchrieben / Defenforis fider, Des Beſchuͤtzers des 
Glaubens / gegeben; ſandern da obgeſagter Koͤnig / ſieh Offentlich Ver⸗ 
heyratete mit Anna Bolena vnd feine Lebendige Gemahlin Catharinam 
verworffe / har jhn der Bapſt Clemens VII. alß ein Vater ermahnet / Et 
wolte doch von ſolehem ſchweren Laſter abſtehen / vnd die ganze Welt 
nicht argern; da Het er nicht allein daſſelbe, verachtet / ſondern auch jhm 
vnd ſeinem interdict noch mehr zu wie der gelebet / Biß daß Paulus 3. ges 
zwungen worden (wie er in feiner Bulla außdruͤcklich meldet) jhn von denn 
andern Schaaffen durch einen Bann Abzuſondern / wie er dan die macht 
des H. Petri gebraucht / vnd auff geloͤſet in den Vnterthanen das Band 
des Eydes / mit welchem ſie jhm verbunden wahren; die Röntgliche 
Gewalt / die ex zum verderben vnd gaͤntzlichen Untergang der Daß mals 
Catholiſchen Chriſten in Englandt gebrauchte / hm entzogen. Vnd weil 
er alle Gefengnuß Erfuͤllet mit den Vornembſien Herren vnd Biſthoͤffen 
des Landes / die feiner denten z nicht wolten vnterſchreiben / auch viel 
von denſelben / vnter welchen der gelahrte Mann Roffenfifcher Biſchoff 
geweſen / Toͤdten laſſenz als ſtellete Paulus II I. vnter andern / auch dieſen 


Faragr. Principibus viris ac Ducibus Angliæ, cæteræq; Nobilitati præ- 
eipitur, Vt vi acarmis fe Henrico opponant, illumquè a Regni fini- 
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buseijcere nitantur. Den Fuͤrſten vnd Hertzogen / wie auch denen 
von Adel / wird befohlen / daß ſie ſich dem Henrico mit Gewalt vnd 


gennium gen eie dementen dene 
offt ich wieder die Königliche Gewalt geſtritten / fur der 


Ihnen die Verherung andeuten laſſen / wofern fie dem Koͤniz von Baby⸗ 
lon nicht diene wurden. Das iſt was mehr / als ein Geiſtliches Zerſtrewẽ 
vnd außrotten. Zu dem traget daſelbſt Jeremias die Figur Chriſti / in 
weleher jbin ſolches geſaget worden / wer wil aber Chriſto die 2 
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ziehen / Koͤnigreiche zu bawen vnd zu pflantzen / vnd dieſelbe auch zutzer⸗ 
ſtrewen vnd außzurotten? wie er dann vor zeiten im Alten Teſtament Das 
vids Reich gebawet hat / vnd Saulis Reich zerſtoͤreie. Solche gewalt 
wie derſtrebet Chriſto keines weges, Das hat er gethan durch Moyſen / in 
Figur feiner Kirch / im Hauß Iſrael / 2. Buch Moh. z 2. v. 28. Durch A⸗ 
ſiam den Propheten / rieſſe er das Königreich von der hand Salomonis / 
vnd wurden Jeroboam 10, Stämme gegeben 3. Buch der Koͤnige 11. v. 
31. Er zerſtrewete im Newen Teſtament / die da Ochſen / Schaaff vnd 
Tauben in der Kirche verkaufften / wurffe vmb die Tiſche der Wechsler / 
trieb fie auß mit der Geiſſel / fugte Ihnen eine leibliche ſtraffe zu / bewei⸗ 
ſende die macht / die er hat / mit welcher er dieſelbe ſtraffen vnd. zu ruck Hals 
ten kan / die feines Gottes Hauſes / fo ſchaͤndlich mißbrauchten. Vnd ſo er 
dieſe konte ſiraffen vnd außwerffen / warumb nicht die Vornehmſte n in 
feinem Hauſe / wann fie in demſelben nieht allein alle Geiſtliche Guter ver⸗ 
kauffen / ſondern auch feine Hirten toͤdten / vnd die gantze Welt mit ihrem 
Schandlichen leben / wie Henricus VIII. gethan / argern / vnd die Vnter⸗ 
thanen in allerley Secten vnd Spaltungen einfuͤhrenꝰ dann ſo daß Erſte 
mit einer Euſſerlichen vnd leiblichen Straff iſt geſtrafft worden / weil es zũ 
Vntergang des Gottes dienſts gerichtet: wie viel mehr das Andere / wel⸗ 
ches ſeiner Kirch gantz Ruin vnd Untergang in einẽ bande gedrawete Bü 
ſo er vor Zeiten ſolches durch ſeine Propheten vnd Prieſter gethan im Al⸗ 
ten Teſtament; alſo hat er ia macht / jezo durch Petrum vnd feine Nach? 


koͤmling ſolches auch zu thuen. 


n. Walthere du bleibeſt noch in der Lügen beſtecken / daß von dieſen 


beyden Paͤbſten Sixto V. vnd Pio V. directa poteſtas gebrauchet worden 


vber die Fuͤrſten / weil ſolches heutiges tages noch nicht definiret iſ von 


den Paͤbſten. dann dein Mutmaſſen halte ich fuͤr nichts / vnd das vorge: 


ben Barclai / auff welches du baweſt / für eine Fabel / als wann Sixtus J. 
des Bellarmini Buch de indirecta poteſtate hette wollẽ außrotten. Dañ 
ich meine / daß Bellarminus etwas naͤher dem Sixto zu Jom geflanden / 
als Barclaius zu Muflijpone in Eotringen / det auch etwas mit feinen Je⸗ 
ſuviten / vnd andern Ordensleuten / davon gewuſt hette / von welchen du 
nicht einen eingigen herfür bringeſt / vnd cicirefts daß ſolches Sixtus ges 
ihan habe. Vnd / was eite Sixtus V. Ee wann gleich ſein 2 7 
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mehr were geneigt geweſen / zu der meinung / daß er directam poteſtatem 
vnd Macht habe vber Fuͤrſten vnd Herren / als indirectam, weil in ſachen / 
die nicht gaͤntzlich beſchloſſen / vnd pro vnd contra diſputirlich ſeyn / weder 
Der ſuͤndiget / der eine Meinung / noch Der / welcher die andere / ſchutzet vnd 
defendiret; beuorauß / weil beyde Meinungen dem Pabſt die macht zu⸗ 
ſchreiben / wieder den Vermeſſenen vnd Freuentlichen Barclaium (fo nen⸗ 
net jhn Bellarminus in der Vorrede de poteſtate Papæ wieder jhn) der 
alle macht gaͤntzlich dem Pabſt abgeſprochen / wieder aller Catholiſchen 
Lehr? Vnd dennoch muß vnb Barclalus ein Catholiſcher vnd gruͤndgelehr⸗ 
ter M ann ſeyn; alle andere Catholiſche die muſſen geirret haben; welche 
Bellarminus mit fieiß in feinen Tractatu de poteſtate Papæ wieder Bar- 
claium, vom 6. blat an / bi auff das 94. annotiret, vnd mit nahmen ge 
nennet. Daß du Bo zium einen Tellerlecker des Pabſts nenneſt / weil er 
directam poteſtatem defendiret vnd beſchutzei / thueſt du ihm vnrecht / 
vnd nach deiner Die emarſchen Beſcheidenheit weil von hm in re non 
dum definita, in der Sach / welche noch nicht beſehloſſen / ſo wol Dieſe / als 
die Andere Meinung / kan gehalten werden / weil keine dem Pabflichen 
Stuel / was die execution der Macht anbelanget præi dic irlich iſt 
Man ſaget aber / daß Johannes Waltherus ein Telterlecher ſey Johannis 
Crameri, bey welchem / ſo jhm etwas mangelt / laufft er zu den Tellern 
Johannis Bot ſacci bey weichen er mit dem gekken / den obgeſagten mans 
gel erſtattet / vnd alles nach Ihrem wolgefallen vnd willen thuet / / damit 
die Tellerlekkerey ihren forigang habe / biß zu einer anſehnlichen promo 
tion, die ſolehe Expectantes zu hoffen haben. 
n. Daß du den Patrem Kreutz in die Schul gefuͤhret / vnd gelehret haſt / 
daß er das wort Catholiſch / nicht ohne H ſchreiben ſolle / da kan er dir kei⸗ 
nen danck davor geben / weil du ſelber bekennen muſt / daß er vor deinem 
Schreiben daſſelbe in feiner S ehutzſchrifft gewuſt habe / vnd iſt ein offentli⸗ 
che Luͤgen / daß Er Es (allezeit) ohne H, geſchrieben hat / wie ſeine Schrif⸗ 
ten außweiſen / vnd Er in der Eyl hat das nicht auß der Ignorantz vnd 
Vnwiſſenſchafft geihanz ſondern weil man in andern ſprachen / ſolches 
nicht ſo genaw ſuchet / wie in der Griechiſchen Sprach / in welehem es ein 
vitium were / wann man die aſpiration nicht darzu thete; in andern Spra⸗ 
che aber / als in Polniſcher / Welſcher / Nie derlaͤndiſcher / findet man ſolch 


wort / offt mit dem H, offt auch nicht / die weil ſie nicht fo weit auff die afpi- 
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ratiom als auff das wort ſelbſt / Achtung geben/warumb ſolten wir Deuts _ 
ſchen dann ſo eine groſſe fünde begangen haben / contra Grammaticam 
wann wir dieſes wort ohne aſpiration, vnd ohn E ſchreiben / weil es auch 
ohne E wol verſtandẽ wird / fuͤrnem̃lich / wañ P Kreutz ſchreibet / daß ewre 
lehre nit Catholiſch ſey / vnd Lutherus ſonſt ein Falſchner oder Schelm⸗ 
ſtüͤck begangen / da er nit allein auß dem Sy mbolo der Apoſteln / das H, im 
wort / Catholiſch außgelaſſen / ſondern auch das gantze wort (Catholiſch) 
außgekratzet / vnd dafuͤr Chriſt lich geſetzet. Das heiſſet cörraGrammati- 
cam Apoſtolorum peeciret vnd geſuͤndiget / gantze wörter auß dem ym⸗ 
bolo der Apoſteln außkratzen / auff daß / wann man ſiehet / daß der Glau⸗ 
be nicht Catholiſch iſt / hm dennoch die Chriſtliche farbe möge angeſtrie⸗ 
chen werden / vnter welcher alle Ketzereyen ſich ſchmincken / farben / vnd 
die arme ſeelen in die Helle betriegen. Ich verwundere mich nur vber dei⸗ 
ne Dieimarſiſche vnd Grammaticaliſche / Pænalerey / Schulhaſerey; vnd 
Bacchanterey / vnd vber die Tellerlekkerſche beſcheidenheit / die du im 
anfang deiner Scharteck bißhero gebrauchet haft. Eu 


Don SAVONAROLA, 
$. Ober vmb der Evangeliſchen Warheit willen 


verbrennet worden. 2 
Alther klaget Lefinum an / er habe nichts zur fachen 
n. 1 V antworten koͤnnen / weil er den ſtatum quæſtionis mu: 
tiretvnd verendert / da er fraget / nicht wie Botfaccus; 
ob er vmb der Euangeliſchen Warheit willen iſt verbrandt worden? 
ſondern / ob er vmb der Warheit des Euangelij nach Lutheri Außler 
gung / ſey verbrandt worden? welche wörter Botfac nicht geſſehet daß 
ſie ſeine geweſen. a 
Antwort. Ich meinte die Evangeliſche vnd die Lutheriſche Warheit 
weren conuertibilia: vnd daß welcher vutheriſ cher Prædicant ſagte; Sauo· 
narola iſt vmb die Euangeliſche Warheit verbrandt / der ſagte auch; 
Sauonarola if vmb des Luterſchen Glaubens willen / (welcher ſonſt von 
Euch die Euangeliſche Warheit / zum vnterſcheid anderer Religionen, 
genennet wird / )verbrande worden. Weil ick aber mercke / daß die Rin 


der ſich ihres Vaters ſchaͤmen / vnnd das Euangeliſche numehr von 
dem Luterſchen vnterſcheiden; als laß ichmir ſolches wolgefallen / daß die 
Euangeliſche Warheit / nicht die & utherſche Warheit ſey: vnd wer 
vmb der Euangeliſchen Warheit willen verbrant wird / wie Sauonarola , 
nicht vmb der Luterſchen Watheit willen getoͤdtet wird / wie auß deinen 
conceſſis, Walthere, zu ſehen. Wollen derowegen den ſtatum quæſtionis 
in dem bleiben laſſen / vnd fragen / nicht ob erLutherſch geſtorben / ſondern / 
ob er vmbtkrkantnus derte uangeliſch en warheit / oder die im Euan⸗ 
gelio Chriſſi ſtehet / ſey geoͤdtet worden Vnd darauff wilſtu / daß Lefi 
nus dem Boiſak ſol antworten. Das habe ich gethan / vnd ihue es noch. 

n. 2. Die Euangeliſche warheit / vmb welcher willen Sauonarola ge⸗ 
ſtorben / fol gewefen ſeyn / wie Botſaccus in feiner Predigt anziehet / auß 
Amantio vnd Luthero, SOLA FI DEs fine omnibus OPERI- 
BUS; Der Glaubeallein / ohn alle Wercke, vnd dieſes habe er erkan 
in feinem gefaͤngnuß / da er vber den 1. vnd 7i. Pſalm eine Betrachtung 
vnd Erklärung geſchrieben. Darauff ich erſt geantwortet / daß dieſe War⸗ 
heit nicht Euangeliſch ſey / weil in keinem Euangelio / auch in keiner 
eintzigen Epiſtel der Apoſſeln zu finden / daß der Glaub ohn Alle Wercke 
ſelig mache: vnd daß der ort / welcher auß dem . Paulo zum Noͤm am 
3. cititet wird / in keiner Biebel vor Luhero geſtanden; Wann geſaget 
wird: So halten wir es nun / daß der menfch Gerecht werde / ohn des Ger 
ſetzes werck / Allein durch den Glauben - 

n. z. Waltherus weiſet mich in den Griechiſchen Text / in den Syri⸗ 
ſchen / in die Waͤſſche verfion, gedruckt zu Venedig anno 1546. in die 
Deutſche vor Luthero außgegangene / welche d. Mentzer in der Jeſui⸗ 
ter Biblioteck zu Coblentz gefehen. Aber vnſer Griechiſcher vnd Syri⸗ 
feher Text ſaget nicht davon / nach welthem der vberaußgelehrte Doctor 
in Griechiſcher nnd Hebreiſcher Sprach / der H, Hieronymus, ſich im 

Dolmetſchen gerichtet. Wie if es dañ in ewren Griechiſchen vnd Syri⸗ 
ſchen Text gekommen / welche beyde, Ihr vnd Lutherus von vns habet? 
Darin vor Euch / vond. Hierony mo vnd der gantzen Kirchen / nichts vom 
Glauben Allein geſehen / ſintemahl die Griechiſche Sprach S. Hiero- 
ny mo Natürlich; vnd Er die andere in Syrien vnd Palæſtina volk omen 
gelernet / daß er ia nicht allein beſſer gewuſt als jhr/wie es im Teyt geſian 

a a . den / 


den / weil er vor Luthero fo lang gelebet / ſondern auch denſelben / we⸗ 
gen wiſſenſchafft beyder Sprachen / beſſer hat koͤnnen außlegen / als ihr / 


weil keiner von euch Hieronymum in dieſer Sprachen vbergehet. Weiſtu 


wie es in ewren Griechiſchen vnd Syriſchen Text if hinein gekommen? 


Die antwort gibt dir dein Stamm Vater Lutherus, Tom: 4. Witt. fol, 


457. b. Wann ein Papiſt ſich viel vnnuͤtz machen wil / mit dem wore 
50 LA allein / fo ſagt ihm flugs alfo: Doctor Martinus Luther wils al- 
So haben / vnd ſpricht / Vapiſt vnd Eſel ſey ein ding. Sehr beſcheiden bringt 
er das worte S0 L. A, Allein) in die. Biebel. Zum 2 frage Ich vmb ei⸗ 
ne Dolmetſchung der Biebel / mit dem wort Allein / Vol Luthero ge⸗ 
druckte vnd du weiſeſt mich ich eine Welſche Biebel / zu Venedig gedruckt 
nach zuthero, Ef ſolwol ein ſchoͤner Beweiß ſeyn / fuͤrnemblich / da auch 
zu Baſel koͤnnen Welſche Bucher gedruckt werden / unter dem Titel Ve⸗ 
nedig; gleich wie viel von vnſern Catholiſchen Bichern da ſelbſt auffge⸗ 
leget ſeynd / vnd maͤchtig mit allerlei Gloſſen verkehret vnd verdrehet. 
Zum 3. ſchickeſſu mich zu der Biebel / die Mentzerus bey den Jeſuiten zu 


Cobelentz geſehen / darin eß alſo ſtehet. Eß wirdt aber mir nicht fur Vbel 
gehalten werden / das ich das nicht Glaube: Dañ hier gilt nicht daß Sa⸗ 


gen / ſondern das Beweiſen / weil Mentzerus auch vnter die gerechnet: 
Von welchen geſaget wirdt / Omnis homo mendax. Ein jeder Menſch i 
ein Luͤgner! Ep ſey dann / das er was mehres von Argumenten mitbrin⸗ 

get / alß nur fein Sagen / vñ daſſelbe in propria Cauſa, in der Sache / die jhn 
ſelbſten am meiſten angehet. Siehe Walthere, wie du nicht beweiſe kanſt / 
das vor Luthero etwas von dem Glauben Allein / in der Bie bel geſtanden 
zu den Roͤmern am )3, So dein Botſak nicht beſſere Documenta hat / alß 
dieſe / fo kann er das Liripipium, Pipilirium vnd Relipendium Poctora- 
tus wol ablegen; dener Lutherum auß dem Bubenſtuͤck nicht auß huͤffft / 
welches er begangen / da er das wort (Allein) dem Wortt Gottes hinzu⸗ 
gefenen, Daß iſt Vnrecht F alſch vnd Betrieglich / wann man in der Dol⸗ 
metſchung / ein wort hinzuſetzet / welches den Verſtand verendert / wie hier 
geſchicht. Dañ wañ der Apoſtel Rom. s ſpricht: wir werde ch erecht durch 
den Glauben / ohne die Wercke des Geſetzes; hat es den Verſtandt / 


daß wir durch den Glauben an Chriſtum ſelig werden / nieht auß verdienfl 


der vorhergehenden Werck * wan aber das wort Allein / 
| ; wirds 


wird dazu geſetzet / ohn die wercke des Alten Geſetzes / das macht ſchon einen 
andern verſtandt / dag nicht allein die wercke des Alten Geſetzes / ſondern 
auch alle andere / alß Buß / Liebe / Rewe ober die Suͤnde / von der Rechtfer⸗ 
tigung werden außgefchloffen: weichen Verſtandt die woͤrter nicht haben 
auß krafft Ihrer Bedeutung / vnd iſt ſeine Vnredliche That / daß wokit 
(Allein) hinzuzuſetzen / durch welches der verſtandt der woͤrter gaͤntzlich 
verkehret wirdt. Zu deu Gal. z. wird der Catholiſche Verſtandt der woͤrter 
S: Pauli Confirmiret; da er ſaget / v. 16: dieweil wir wiſſen / daß der menſch 
auß den Wercken deß Geſetzes nicht Serechsfertiget wirdt / ſondern durch 
den Glauben Chriſti / Da der Apoſtel von den Wercken des Alten Geſe⸗ 
Bes ſaget / vnd die in der Natur geſchehene durch welche der Menſch die 
Gerechtikeit nicht erlangen wie ſolches weiter zu erwinden auß dem 4. Ca⸗ 
pitel / zu den Roͤmern / da der Av oſtel ſaget o 2. 4. Abraham hat Gott ges 
glaubet / vnd es iſt Ihmzur Gerechtikeit gerechnet worden / Setzet aber 
die Vrſach ſtracks darbey; dem aber Wercke thuet / wirds den Lohn nieht 
auß Gnaden / ſondern auß Pflieht zugereeh netz der aber nicht wuͤrckel / glau⸗ 
bet aber an den / der den Gottloſen gerecht machet / dem wirdt fein Glaube 
er ſagen / daß Abtaham die verhei⸗ 


Verd 


2. niſi per fidem, Aber daß heiſt nicht / nur Allein durch den Glauben / 
wie eß auch Lutherus nicht alſo vertiret vnd gedolmetſchel hat / ſondern / 
nicht ohne Glauben. wie dann Matth. 17 geſaget wirdi: Hoc genus Dee- 
moniorum non eijcitur, NISI per jeiunium & orationem, dieſe Art der 
Teuffel wirdt nicht außgelrieben ohne Faſten vnd Beten; Aber nicht Al⸗ 
lein durchs faſten vnd Gebet. Dan wo bleibt der Glaube? Vnd in dieſer 
Außlegung gebrauchet der H. Ambroſius / vnd andere / das wort (Allein) 
daß der Glaub / nicht Vnſere Wercke / die vor der Gerechtfertigung vor⸗ 
hergehen 


mit lebendigen Woͤrtern / Eräfftigen 3 geiſtfewrigen Sprüchen, Be⸗ 
>: ! : * & 


hergehen / vnd auß Krafft des freyen willens / vnd gerecht machen. Hafın 

elwas wieder dieſe Solution / auß deinem Flaceio vnd Freyers⸗ leben / fo _ 
kanſtu es mir ſagen; Ich bin bereit / dir darauff zu antworten / ſintemahl 

du nicht einen eintzigen Patrem auß den hochgelobten Authoribus, dich 
vnterſtanden anzuziehen. Ich ſtimme noch ſchoͤn oberen mit dem Eyſen⸗ 
grein / wann ich ſage / daß wir Allein in Chriſti Verdtenſt die verge⸗ 
bung der Suͤnden ſuchen / end durch die Wercke des Verd ienſts 
Chriſti vns theilhaffeig machen. Dieß / mein Walther / ſeind nicht con 
traria, wieder wertige Dinge / oder Mittel / die ſich neben einander nicht 
koͤnnen dulden oder leiden / wie Tag vnd Nacht / Suͤß vnd Sawer Nein / 
nein: dann wir Allein in Ehriſti Verdienſten die vergebung der Suͤn⸗ 
den ſuchen / tanquam vera & principali cauſa ſalutis noſtræ, & per ri- 
gorem juſtitiæ, als in der wahren Principal vrſach vnſer Seligkeit: wel⸗ 
chem nicht zuwie der iſt / daß vnſer Beten / Faſten / Beichlen / gebrauch der 
H Sacramenten / nach verzeyhung der Suͤnden / trachten / vnd vnſere 
Seligkeit inſtrumentaliter, als Werckzeuge verurſachen: welches du in 
deinem Schulmeiſterſchen Kapff nicht faſſen kanſt. Ich wil dir ſolches 
in emem exempel weiſen / damit du es verſtehen moͤgeſt. Wer einen vers 
lornen Groſchen mit einem Liecht ſuchet / der kan wol ſagen / daß er das 
Liecht / vnd feine Augen / den Groſchen zu ſuchen / gebrauchen die Augen 
durchs ſehen; Das Liecht durch die Erleuchtung / der Menſch durch alles 
mit einander: alſo wird die Suͤnde verziehen / durch Chriſti Verdieng / 
durch die Tauff / Abſolution, gute Wercke; aber auff vnlerſchie dliche 
weiſe / wie kurtzzuvor gefager/ daß ſie ſich gar wol mit einander vertragen / 
auch alle vnſere Wercke vor den Vordienſten Chriſti / ſhre Krafft muͤſſen 
herbek omen. Iſt alſo Blar bewieſen / das der Glaub allein / ohne Wer; 
cke / keine Evangeliſche Warheit ſey. Nu wollen wir wetter fortfahren / 
vnd ſiehen ob Savanarola dieſe vermeinte Evangeliſche Warheit gehabt? 
vnd wegen deß Glaubens Allem / ohn alle Wercke / ſey verbrandt worden? 
n. 4. Waltherus ſaget ſa / vnd probieret ſolches auß Sixto Senenfi 
J. 4. Biblioth. Zanctæ, da er atfe ſaget / fol. 449: Den Tag zuvor ehe dan 
Savonarola zum Todt gefuͤhret wurde / hat er vnter dem grauſamen ſchre⸗ 
cken des Gefaͤngnuß / vnd mitten in der Angſt deß vorſſehenden Todes / 


trach⸗ 


trachtungen geſchrieben / in lateiniſcher Sprach/oberden zi. vnd Jo. Pfal, 
Die erſte Betrachtung fanget ans Die Trawrigkeit hat mich vmbge⸗ 
ben / Sec, in welcher daß Ringen der Hoffnung vnd der Verzweiflung 
erzehlet wird. Die andere fanget an von den woͤrtern deß H. Paulis Infe- 
lx ego homo, Ich vngluͤckſehliger Menfch/ &c, Das iſt das Zeug nuß 
SixtiSenenfis, eines vornehmen Mannes auß den Ordem der Dominica- 
ner. Was ſchlieſſeſtu aber für dich darauß / Walthere? vielleicht dieſess 
Savonarola hat für feinem Todt meditationes geſchrieben vber den 37. 
vnd so. Plal. mit lebendigen Wörtern / eyfrigen vnd geiſtreichen Spruͤ⸗ 
chen / in welchen das Ringen der Hoffnung vnd der Verzweifflung wieder 
einander gehen. Ergo ſo hat er die Evangeliſche Warheit (vom Glau⸗ 
ben Allein) gehabt. Daß iſt deine Illation, vnnd dein Schluß: aber 
Falſch vnnd Luͤgenhafftig / weil Savonarola als ein Verfechter des H. 


Thomæ de Aquino, vnnd ſeiner Lehre / nimmer geglaubet / Daß der 


Glaube eines rechten Chriſten ſey eine Zuverſicht / vnd eine Hoff? 
nung: Dann dieſe vbernatuͤrliche Tugenden in der Schrifft vnterſchie⸗ 


den feind. 1. Cor. Iz. Y.13. Nun aber bleiben der Glaub / die Hoffnung / 2 


die Alebe; Dieſe ſeind drey Dinge: aber geen 
jhnen. Hier ſeind dem Apoſſel / der Glaube / vnd die hoffnung oder Zu⸗ 
verſicht / zwey ſachen; Du aber / Walchere, vnd deinem Botſack / ſeind ſie 
eins; da doch die Hoffnung vnd Zuverſicht erſt dem Glauben folget / vnd 
der Glaube der Hoffnung vorher gehetz auch wirdt dem Glauben nicht 
zuwieder geſetzet die Verzweiflung; ſondern der Vnglaube vnd der Hoff⸗ 
nung die Deſpiration, vnd Verzweiffunge; wie außdrüͤcklich Sixtus Se- 
nenfis von Savonarola meldet / das bey ihm / nicht der Vnglaube wiede 
den Glauben geſtrütten / ſondern die Verzweiffelung wieder dis Hoffnung 
vnd Zuperſicht. Da dann geſehen wirdt / daß Savonarola ewren vermeſſe⸗ 
nen vnd hoffertigen Glauben nicht gehabt / der ſich ohn alle furcht vnd 
zittern / gewiß vnd vnfehlbar die Seligkeit zuſchreibet; vnd welchen jhr 
vnter die Evangeliſche Warheit / als einen principal punct rechnetz fon 
dern fein Glaub iſt dem Vertrawen vorhergangen / der nicht in dem Wil⸗ 
len / wie die Zuverſicht; ſondern in dem Verſtandt des Menſchen / ſeinen 
Sit hat / durch welchen man die Göttliche Warheit erkenet / ſieh derſel⸗ 
ben vnterwirfft / vnd annimbi; durch welchen der Menſch gerechtferuget 
f wirdt / 


liſche Sacramentſchendiſche Handt 8 der Hiſtori gemeiſtert / wie 5 126. 
as vu ſegen: 


wirdt / wie Joan. 20, geſchrieben: daß iſt geſchrieben / auff das ihr glaͤubet / 
das JEſus ſey Chriſtus / der Sohn Gottes / vnd das ſhr Glaͤubende / das 
Leben habet. Hier ſtehet / Glauben / vnd nicht Vertrawen / Walthere, 
wie es ewer pfantaſtiſcher Kopff außleget / das der Glaube ſey das Vertra⸗ 
wen / welches (wie auß drucklich oben auß der Schrifft bewieſen / dem 
Glauben folget; vnd auch bey Savonarola geweſen / wie Sixtus Senenſis 
ſchreibetz Vnd daß die Verzweiffelung derſelben zugeſetzet / vnd mit furcht 
vnd Zittern daß ewige Leben gehoffet / Philip. 2. nicht wiſſende / ob er der 
Liebe oder deß Haſſes ſchuldig were. Syrach. 9 Walthere, haſtu nicht mit 
Bolſack gelogen / das vmb dieſer vormeinten Evangeliſcher Warheit 
willen / vom Glauben Allein / Sixtus Senenſis ſage / das Savonarola vers 
brandt worden / der nichts vom Glauben Savonarolæ ſaget / ſondern von 
der Hoffnung / die nicht gewiß geweſen; Dann ſonſt were es keine Hoff 
nung nicht / ſondern eine Bereit; die aber im Streit nicht laſſet zu ſehanden 
werden. Vnd daß iſt vnſere Catholiſche / wie der ewre vermeinte Evange⸗ 
liſehe Warheit / vom Glauben Allein. Schlieſſe derowegen vnwieder⸗ 
treiblich / wie der dich / vnd Botſack / welchen du delendireſt y alſo;? Der 
hat gelogen / welcher auß Sixto Senenfe hat wollen beweiſen / das Savo- 
narola vmb die vermeinte Evangeliſche Warheit vom Glauben Allein / 
verbrandt worden / vnd hat es nieht bewieſen. Botſack hat es beweiſen wol⸗ 
en / vnd hat es nicht koͤnnen darthun. Ergo ſo hat Botſack gelogen. Der 
Vorſatz iſt klar. Der Mittelſat iſt bey Sixto Senenfe. Darumb folget 
die Schluß rede vnfehlbar / daß er die Warheit geſparet; vnd das Savona; 


rola nach meinung Sixti Senenſis, vmb der Warheit willen nicht geſtor⸗ 


benz auff welches Lutherus Amantius vnd Botſack in jhren Schrifften / 
wie zuſehen / gedrungen. f 

n. F. Walther defendiret dennoch den Botſack / ſagende: 
Lefinus laugne vmbſonſt / daß er nicht vmb der Lehre willen verbrandt 
ſey / weil Guleciardinus, vom Botſack angezogen außdruͤcklich p- 125. 
ſaget / daß er verklaget ſey / quod ejus doctrina, nequaquam per omnia 
ſana effet, Daß feine Lehre mit nichten in allen richtig ſey. Antwort. Dies 
ſes hat Lefinus auch zuvor wol geſehen. Vnd ob er ſchon die Edition zu 
Baſel gedruͤckt / verwerfen koͤntt / weil er befindet / das eine Vn Evange⸗ 


3 hen: 


zu fehen: Da ein Münch befchriebentbirbt / mit dem bochwuͤrdigen Sa⸗ 
crament / ſagt die hiſtoria; ſi eruſtum panis ( hoſtiam illi vocant) igne 
abfumeretur, wann das ſtuͤck Brodt (fie nennen es eine Hoſti) vom Fe 
wer verzehret würde. Wer wil bier laͤugnen / daß ein Zwinglianer zu 
Baſel darbey geweſen / vnd nicht Guicciardinus , der nimmer fo ſchimpf⸗ 
lich vom hochwuͤrdigen Sacrament geredet hat? Koͤnte alſo deinen Guic- 
ciardinum, zu Baſel gedruckt / wie dann auch Jovium, der eben in der 
Stadt gedruckt iſt / billich verwerffen: wil es aber annehmen was Guicci- 
ardinus geſchrieben / vnd daß Savonarola wegen der Lehre verklaget wor⸗ 
den ſey: Ja Cominæus ſaget / daß viel von der Stadt Florentz hn 
vor einen Ketzer gehalten haben; vnd daſſelbe daher / die weil er / wie Guic- 
ciardinus am ſelben Blat ſaget / pag 125. von dem Pabſt nach Rom cici- 
ret, und nicht erſcheinen wollen; auch ſagen duͤrffte / das der Bann des 
Pabſis Soͤltlich en willen wiederfirebe : vnd den gemeinen Beſſten ſchaͤd⸗ 
lich ſey. In welchem Savonarola nichts geſagt wieder die Jurisdiction 
des Pabſts / als wann er nicht macht hette / als der Oberhirt / einer von ſei⸗ 
nen Schaafen zu excommuniciren vnd in den Bann zu thuen / (wie fon» 
ſten eine von ewren E vangeliſchen Warbetzen iſt / das ſolche Macht 
der Pabſt nicht habe) ſondern er ſagte von dem Gebrauch des Bannes / 
daß hn der Pabſt wieder jhn nicht Rechtmeſſig gebrauchte 7 ſolche Macht 
aber / mit dieſem / in dem Pabſt nicht laugnete / vnd nichts wieder den Glau⸗ 
ben geſundiget; ſondern die execution der Paͤbſtlichen Macht geſtraffet / 
daß fie an ihm nicht hafften koͤnne / als einem Vnſchuldigen. Vnd daß 
iß es / wann jovius l. J. pag. 336. ſaget / de pontifieis poteſtate male ſen- 
tientem comburunt, Sie verbrennen Savonarolam , der eine boͤſe mei⸗ 
nung hatte von der Macht des Pabſts / non quò ad jurisdictionem, nicht 
was des Pabſis jurisdiction vnd Recht anbelanget zur oxcommunication 
oder Bann / (weleher halſtarrige Verlaugnung einen Ketzer machet) ſon⸗ 
dern quoad uſum jurisdictionis, was den Gebrauch ſolcher jhm von 
Gott gegebenen Macht betrifft; dieweil er klagte / Daß er wieder jhn nicht 
recht vom Pabſi gebrauchet wuͤrde. Weil dem alſo weder Guicciardinüss 
noch ſovius / daß er die Macht des Pabſts im excommunieiren verlau⸗ 
gnet habe / wie andere Ketzer; ſondern nur / daß im boͤſen vermeinet / vnd 
boͤß auffgenommen / daß er die Macht an ihm nicht rochtmeſſig gebrauch⸗ 
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te; (wie dann die Beklagten gemeiniglich ober die Richter auff folche weile 
lamentiren) So iſt er ja nach Guicciardini, Jovij vnd Cominæi Hiſto⸗ 
rien / nicht vmb einer Lehre willen / die er wieder die Catholiſche Kirche ge⸗ 
lehret hette / verbrandt worden / welches ich in meinen 4. Fragen ſagte; in 
der Danckſagung bekraͤfftigte; vnd jetzo noch ſage vnd bekraͤfftige. Fer⸗ 
ner / laſt vns den Guicciardinum weiter vornehmen / vnd zu der Anklage 
vnd Verdammung Savonarolæ kommen / die kurtz vor ſeinem Todt ge⸗ 
ſchehen. Da leſen wir nichts / daß er wegen der Lehr angeklaget oder ver⸗ 
dammet ſey / ſondern wegen der Thaten. Er würde angeklaget wegen des 
Geitzes / Vnzucht / heimlicher Confpiration mit Fůͤrſten / Prophezeiung / 
vnd des Ehrgeitzes / welcher jhn trieb / daß er gern Pabſt wolle werden: 
Vnd wegen der Thaten wurde er verdamt / nicht aber wegen einer Ketzeri⸗ 
ſchen Lehre / die er wieder die Catholiſche Kirche gelehret hette / So ſaget 
ja klar Guicciardinus, daß er nicht ver damt ſey wegen der Lehre / in feinem 
letzten Vrtheil; vielweniger für eine vermeinte Evangeliſche Warheit. 
Mit welchem dich. vnd Botſack deine citirte Authores wiederumb zu Luͤ⸗ 
gner gemacht haben. Hier kanſtu wol eine Krone der Luͤgen auffſetzen. 
n. 6. Du vnd Borfark bringen noch ein argument vnd Beweiß / 
daß Savonarola vmb des Glaubens willen gelodtet worden; dann er iſt 
von einem boͤſen Pabſt zum Todt verdambt / vnd wie Iovius ſaget / vn⸗ 
ſchuldig. Ergo, fo iſt er vmb der lehr willen verdambt worden. Reime 
dich Bundſchue; als wann in der Paͤöſtiſchen Kirch / die Geiſtlichen vom 
Pabſt nicht wegen der Laſter willen / ſondern nur wegen der Lehre willen 
getoͤdtet wuͤrden. Daß er vnſchuldig gelitten / wiederleget lovius ſelbſt / 
Pag. 336, da er ſaget / daß er verbrandt worden ſey / quia humanis rebus 
ſeſe ambitiofüs quàm ſacratum virum deceret, immifcebat; Weil 
er ſich den weltlichen Sach en Ehrgeitziger einmiſchte / als einen 
geiſtlichen Mann gebüree, Guiceiardinus beſchreibet ſolche Einmi⸗ 
ſchung des Savonarolæ in weltliche Haͤndel / l. 2. pag. 56. nicht weit vom 
anfang: affir mans Dei eſſe voluntatem , ut talis forma Reipublicæ con- 
ſtitueretur, quæ prorfüs & abſolutè eſſet popularis; Er meinete/ es we⸗ 
re der wille Gottes / damit die form der Florentiniſchen Republic abſolut 
vnd gaͤntzlich bey dem Volck beſtehen moͤchte. Welche Einmiſchung gro⸗ 
ſe Verwirrung verurſachte. Warumb dann Guiceiardinus ſaget / daß / 
a nach 


nach dem Savonarola berbrandt / von vielen ein Betsieglicher / von vielen 


ein Gottſeliger Menſch genennet worden. Cominæus l. 8. e. 19. Ich kan 


ihn nicht anklagen / ich kan jhn auch nicht entſchuldigen / ſagt er / der von 
dir fo gelobet iſt; Daß alſo nicht allein Nauclerus, wieder welchen du 
nichts antworteſt / als daß er dem Pabſt fuchs ſchwaͤntzet / ſondern auch dei⸗ 
ne eigene allegirte Hiftoriei, wieder dich vnd Botſack zeugnuß geben / daß 
er nicht wegen der Lehre / auch nicht vnſchuldig verdambt worden ſey; 
Sintemahl ſie an hm Laſter finden / vmb welcher willen fie ſhn weder an⸗ 
klagen noch entſchuldigen wollen. Iſt auch in der letzten Anklage / kein 
Lehr⸗Arlikel wieder ſhn vorgebracht / der wieder den Catholiſchen Glau⸗ 
ben ſtreitete. Haſt alſo Walthere) deinen Botſack auß der Luͤge n nicht 
geholffen / ſondern klarer entdecket / daß er noch darin be ſtecke / vnd nicht 
koͤnne herauß kommen / weil jhm keiner von den angezogenen Hiſtorten⸗ 
ſchreibern helffen wil. Vnd weil ich nichts / vor ihn / vnd nichts wie der 
mich / zuvor darin gefunden; habe ich für vnnoͤtig geachtet / ewas mehres 
darauff zu antworten / als nur dieſes / daß ich nichts darin finde. 

n. 7. Worauß zu ſehen / daß die Morgenroͤhte der vermeinten E⸗ 
vangeliſchen Warheit Savanarolæ nicht aufgegangen geweſen / vnd fer⸗ 
ne vom Reich derſelben gelegen; Er auch kein Rebe geweſen des wilden 
Weinſlocks / weil er niehts von dem Glauben allein / gewuſt oder geleh⸗ 
ret hat / wie klar erwieſen / vnd die Eiß lebiſche Morgenroͤhee noch nieht 
war zu den Zeiten auffgegangen. Geſetzt aber / daß ihn dleſe Morgen⸗ 
roͤhte hette beſehienen / vnd die Papiſtiſe he Abgoͤtterey / wie jhr fie nennet / 
mit ſieh geſchleppet hette; ſo frage ich noeh: Wo er mit der Abgoͤtterey 
geblieben / da ihn vnſer HErr Gott hat wollen wegen der Evangeliſchen 
Warheit / vom Glauben Alleine annehmen / weil der Teuffel angehal⸗ 
ten / daß er ſhm wegen der Abgoͤtterey zukaͤhme / Vnb er vnſerm H Erren 
Gott nicht in totum, ſondern in tantum, zuhoͤrete / nieht gantz Lutheriſeh 
oder Evangeliſch / londern nur ein ſtuͤck davon geweſenz daß andere aber 
gantz Abgoͤttiſeh? Darauff mir jeko geantwortet wirdt / von Walthero, 
das wann er herklich vor feinem Ende hat Buſſe gethan / vber alle feine 
Suͤnde vmb vergebung Gott angeruffen / fich allein auff Chriſtum vnd 
nicht auff die Werck verlaſſen; daß alß dann ſhm alle feine Vnwiſſende Ab⸗ 
goͤtterey im Pabſithumb / nebenſt andern Sünden ſey vergeben * 
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Ant⸗ 


Antwort. Ewer Lutherſcher Glaube ſolte ſich ja allein auff Chriſtum vers 
laſſen; vnd du ſageſt mir nun auch von hertzlicher Buſſe / vom Gebet vmb 
verzeihung der Suͤnden / mit welchen du ſelbſt deinen Solen Glauben 
wiederlegeſt. Dann fo die verzeihung der Suͤnde ohn hertzliche Buſſe / 
vnd ohn Gebet / nicht erlanget wirdt; fo muſtu dich ja verlaſſen auff eine 
hertzliche Rewe / vnd auff das Gebet vmb Verzeihung / Wie dann der 
Schiffmann im Sturmwetter auff G Ott den HErren Allein / als feinen 
Erretter ſich verlaſſet; nicht deſtoweniger verlaſſet er ſich auch auff ſeine 
Segel / Ruder / Ancker / Sorg / Muͤhe / vnd auff die Arbelt derer / die im 
Schiffe ſeind. Gibſt alſo ſelbſt zu verſtehen / daß ewer Glaube nichtig 
vnd Ertichtet iſt / ſo der ſich auff Wercke die in G Ott gethan / nicht ver⸗ 
laſſete; da du doch ohn Bußwercke / die verzeihung der Suͤnde / vnd ohn 
das Gebet / nicht vermeineſt erlanget zu werden / wie du in deiner Antwort 
vorgibſt. Schreibeſt alſo dem Savonarolæ zu / nicht ewren Solen und 
Allein ſeligmachenden Glauben / ſondern auch die Buß / vnd das Gebet / 
welches er hat nothwendig zur Vergebung ſeiner Suͤndẽ gebrauchen muͤſ⸗ 
fen. Zum 2. fo iſt ewer Glaube / der allein Seligmachet / eine gewiſſe 
Zu verſicht / daß euch ewre Suͤnden vmb Chriſti willen vergeben ſind / vnd 
daß ihr mit der gewiß heit Dep Glaubens Kinder Gottes ſeidt. Das hat 
aber Savonarola nicht geglaubet / ſondern wie Sixtus denenſis ſaget / ſeine 
Hoffnung habe Angſt⸗ſchrecken gehabt / daß er der Kindtſchafft Gottes 
mit der F ewiß heit des Glaubens / nicht verſichert geweſen. Dañ / was man 
Gewiß hat / vñ Verſichert iſt / ſchlaͤgt alles Schrecken / Furcht / Zutern vnd 
Verzweiſſen auß z wie ewer Glaube thun muß / wann er mit Vnfehlbarer 
Gewißheit die Kindtſchafft Gottes erhelt; welches dem Glauben Savo- 


narolæ gemangelt hat, Zum 3, folder Glaub dem Savonarolæ alle feine 


Sünden weggenommen haben / vnd auch die von Wiſſende Abgoͤtterey; 
Probier es Walther / ob dein Hunger koͤnne geſulletwerden / wann du 
nur glaubeſt / daß dir durch deine Wolthaͤter der Teller / vnd auff demſel⸗ 
ben Speiſe gereichet ſey: Du wirſt ſehen / der Hunger wirdt dich noch pla⸗ 
gen mit allem deinen Glauben. Alſo laß ſeyn / das Savonarola ewren 
Glauben gehabt hetie / mit welchem er geglaubet / daß hm durch Chriſtum 
Gewiß ſeine S uͤndt vergeben: Mit dem iſt jhm die Suͤnde gleichwol noch 
nicht weggenommen / vielweniger die * wie dir mit dem 1 

a en 


ben Allein / der Hunger nicht geſtilt wirdt / vnd das Brodt vnd Fleiſch nicht 
ins Maul komme. Zum 4. Ewer Glaube / der Allein Seligmachet / wirdt 
nicht opponiret der Abgoͤlterey / die in Savonarola, wie jhr meinet / gewe⸗ 


ſen: ſondern der Glaub / mit welchen man glaͤubet / das nur ein Gott / 


vnd nicht mehr Goͤtter ſeynd / (welchen ihr nur einen Hiſtoriſchen / vnd 
nicht den Seligmachenden Glauben nennet / der wiederſtrebet directè der 
Abgoͤtterey. So muß jhn nicht ewer Allein ſeligmachende Glaube / 
ſondern der Hiſtoriſche / Vergebung der Suͤnden gebracht haben / wieder 
ewer principium. Zum S. hat er mit vns Papiſten die Bilder als Goͤtzen 
ange betet / die Heiligen als Götter angeruffen / wie jhr ons ſonſt mit 


Schmaͤchworten ſolehes aufflichtet: Welches ihm als einem gelehrten 


Mann / nicht koͤnte vn Wiſſend ſeyn / weil jhm wol bewuſt war / daß einem 
jedern das Geſetz der Natur vorſchreibe / damit man nicht andere Goͤtter 
habe neben dem Einigen G Ott: Wie wil ihm dann durch ewren Glau⸗ 
ben ſolche ſchwere Suͤnde vergeben ſeyn / die er wiſſentlich gethan? die ſel⸗ 
be nimmer revociret? kein Nei vnd Leid Darüber gehabt? G Ott dieſelbe 
nicht abgebeten ? ſondern den gebrauch derſelben behalten / biß in feinem 
Todt? Weil er aiſo nicht in totum / ſondern nur / wie du ſageſt / ein Evan⸗ 
geliſcher in tantum geblieben; Vnd der Glaube ſolche offentliche Abgoͤt⸗ 
teren deſſelben nicht wegkgenommen; So frage ich noch von Dis / wie er 
mit ſolcher Morgenroͤhte / bey fo erſchroͤcklicher Finſſernuß der Abgoͤlle⸗ 
rey / hat zum Mittag vnnd vollkommenen Tag kommen koͤnnen? Das 
Reich Gottes / mit ſolcher / biß in den Todt bleibenden Suͤnde / treffen? 
vnd Chriſto dem wahren einigen Weinſtock / mit der Anbetung vieler 
Goͤtter / hat koͤnnen eingepfrofftt werden? Hier heiſſet es / entweder gantz 
oder nichts; hier heiſt es / in totum, vñ nicht in tantum. Ewer Glaub aber / 
hat jhn dem HErren zu gebracht nicht in totum, ſondern nur in tantum; 
nicht einen gangen Euangeliſchen / ſondern noch darbey einen Papiſtiſchẽ 
Abgoͤttiſehen / wie ihr ſe lbſt bekennet. Ihr moͤget es machen wie ihr wol⸗ 
let / ſo hat Ewer Gloub Ihm nicht helffen koͤnnen / weil der HErr keinen 
mit der geringſten Suͤnde in fein Reich einlaſſet: Ihr aber Savonarolam 
auch durch diefen Glauben dem HErren nicht gantz / vnd in totum Evans 
geliſch / ſondern noch halb Papiſtiſch / mit der Abgoͤtterey vorgeſtellet has 
bet / hal ihn nicht einge laſſen / weil fein Reich nur annimbt / gantz die Evans 
| | geliſche 
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Evangeliſche Lehre halten / vnd nicht im geringſten der Abgoͤtterey zuge⸗ 
ihan ſeind: Welches Savonarola (iwie jhr ſelbſi bekennen muͤſſet /) nicht 
geweſen / weil er nur in tantum Evangeliſch geweſen / nicht aber in totum, 
wegen der Abgoͤtterey / die in jhm biß in den Todt geblieben. Die In- 
ſtantz vnnd der Einwurff von der Apoſt oliſchen Geſchicht c. I. iſt nichts 
werth. Das die Apoſteln nur in tantum geglaubet / weil ſie zwar geglau⸗ 
bet / das Ehriſtus der wahre Meſſias were; mit welchem ſie dennoch mit 
den Juden in Irthumb beſtecken blieben / von deſſen Weltlichen Koͤnig⸗ 
reich. Die Apofleln haben in totum, vnd gantz / geglaubet / vnd ſeind im 
grund gaͤntzlich gute Chriſten geweſen / die weil ſie den Hiſtoriſchen Aber⸗ 
glauben gehabt / das Chriſtus warer Mefliaswar: wo war daſelbſt ewer 
Allein ſeligmachender Glaube / Walchere? Ihrem Glauben ſchadete 
auch zu der Zeit nieht / daß fie von Meflia meineten / er würde das Weltlie 
che Reich Iſrael auffrichten; weil der Glaub nur zu dem verobligirte; 
welches offentlich allen zu glauben / promulgiret vnd außgeleget war; 
Weil aber Chriſtus der HErr ſelbſt von Auffrichtung feines Geiſtliehen 
Reichs / noch zu der Zeit da fie hre Meinung ſagten Act. j. Ihnen nichts 
richtiges antwortete; Weil / ſie deſſelben noch nicht fähig waren / ſondern 
weiſete fie auff die zukunfft des heiligen Geiſtes / durch deſſen Erleuchtung 
vnd Krafft / ſie das Geiſtliche Reich Chriſti / durch den Glauben / in Sa⸗ 
maria vnd Judæa / dnd der gantzen Welt / würden fortpflantzen: Als if} 
zu ſehen / das die Jünger des HErren nichts im Glauben außgelaſſen / 
welches ſie zu glauben verobligiret waren / zu den Zeiten: vnd jhrer Glau⸗ 
be in totum, vnd nicht in tantum, beſchaffen geweſen / wie Savonarolx; 
nach ewrer Meinung / der in tantum Luthriſeh geweſen / vnd vnter des 
nicht geglaubet / einen G Ott / ſondern viel Goͤtter: welehes ihm / das Ge⸗ 
ſet der Natur / in den Hertzen der Menſchen gepflantzet / zu glaͤuben 
verboten hartes vnd mit folchem Glauben in tantum, 
nicht hat koͤnnen ſeigwerden 
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Das III. Capitel. 
gl. Don Verachtung des Paͤpſtlichen 


annes. 


f Alther klaget / das Lefinus Barclaium ſo wenig achte 
n. 1 7 als jhn; vnd das der Vngehorſamb der Schaafe / vnd 
die Verachtung des Bannes / ſo von den Schaafen ge⸗ 
ſchicht / der jurisdiction deß Hirten nichts benehme : da doch die Baͤpſtliche 
Authores folches ohn Mißgefallen erzehlen / daß der Bapſt ſeinen Bann 
hat caſſiren muͤſſen / vnd ſo es eine Rechtmeſſige Gewalt vber die Schaafe 
geweſen / warumb hätte ſich der Hirt gedehmüͤtiget? 
Antwort. Die Bäpſtliche Authores erzehlen die That / wie es ge⸗ 
chehen / das etliche Raͤudige Schaafe des Pabſis Bann verachtet haben: 
liche die den Schaafen folgeten / hatten einen Gefallen daran andere 
die dem Hirten folgeten / hätten daran ein Mißgefallen. Nach dem eines 
jeden Scribenten Affecten waren / nach dem war auch die Schrifft. Das 
Gregorius VII. der Pabſt habe ſeine excommunication vber Henricum 
IV. den Kaͤyſer cafhret, ſaget Sigebertus, vnd auß ſym Barclaius, Dann 
Sigebertus war ein Verfechter vnd Anhänger obgeſagten Kaͤyſers / wie 


Trithemius bezeuget / in Cathalogo Scriptorum. Derowegen kan 


man jhm nicht glaͤuben / vnd hat geirret / weil er keinen Authorem an⸗ 
geiger/ der ſolches ſchreibt. Wir aber haben für ons Ottonem Frifingen- 
ſem l. c. c. 36. Der da ſaget / daß er beſtandig in demſelben verharret biß 
an ſein Ende; vnnd kurtz vor feinem Todt geſaget: Ich habe Gerechtig⸗ 
keit geliebet / die Boß heit gehaſſet. Derowegen ſterbe ich im Elend. Eben 


dieſes bezeuget Bartholdus in Chronico ad annum 3085. Leo Hoſtinen· 


fis in Chrooico Caſſinenſi I. 3. c. 64. 


n. 2. Das Barelaius ein auffrichtiger Catholiſcher Menſch geweſen 


ſey / kan ich nicht glaͤuben; deñ Bellarmini Tractat, wieder jhn außgegan⸗ 


gen / bezeuget / daß er eine Ketzeriſche Opinion gehalten / da er dem Pabſt 


alle Gewalt vber die Weltliche Fuͤrſten abſpricht / vnd fich mit 16. Autho- 


kibus die der Königin Enſabeth ſithmeichelten / gewapnet / wieder alle Na- 


tiones vnd Doctores der Roͤmiſthen Kirchen / die im anfang ſeines tractats 
Bellar- 
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Bellarminus, durch viel Bletter / angezogen / aber fie haben nur vermeinet/ 
mit dieſen Streicheln den Wolff bendig zu machen: was ſie darmit auß⸗ 
gerichtet / beweiſet der Außgang der Sache. Mit Streicheln vnd Lieb⸗ 
koſen verlieret der Wolff ſeine Natur nicht / ſondern wirdt Scherer vnd 
Grawſamer. Der Venetianer Theologi blieben in jhrer ſententz vnd 
Meinung beſtaͤndige / fo lang der Streit wehret. Nun ſeind ſie vmbge⸗ 
ſchmoltzen / nachdem die Herſchafft ſich mit dem Pabſt vertragen. Dann 
ihre Theologiam hengen ſolche Theologi nach dem Winde / wie Bar- 
claius, Rogerus, Widringt hon, vnd andere / auch gethan haben. Was 
den Cardinal Baronium anbelanget / daß er die Woͤrter wieder dieſe Vene- 
tianer / zum Pabſt gebraucht / die im Geſchicht / 1, gelefen werden : Todt / 
vnd iſt / hette Er nicht gethan / was die heilige Vaͤter nicht gethan hetten. S. 
Hieronimus vber das 3. Capittel der Klaglieder ſeremiæ ſaget. Macta & 
wanduca, id eſt, Vetuſtatem earum (Gentium) contere, & in corpus, 
Eccleſiæ videlicet, & tua membra, converre, Schlachte vnd is / daß 
iſt / zerſtoſſe das Alter der Heyden / vnd wende fie in den Leib der Kirchen / 
vnd deine Glieder. S. Gregorius l. 8. Moral. c. 120. Macta ergo & man- 
duca, dieiturs id eſt, a peccato eos, in quo vivunt; inter fice, & à ſeipſis 
illos in tua membra converte, Schlachte fie derowegen / vnd is ſie / 
Das iſt / toͤdte fie von der Sünde / in weleher ſie leben / vnd verwandle ſie / 
von jhnen ſelbſt / in deine Glieder. Dieſen heiligen Vaͤtern folget Ba- 
ronius nach / da die Venetianer ihrem Hirten wiederſpenſtige wurden / 
fagende zum Hirten: Schlachte dieſes Laſter in den Venetianern, vnd 


botte es gantz auß / auff daß fie ſich ſelbſt erkennen / vnd wie derumb dem 


Leib der Kirch / vnd den andern Gliedern / vereiniget werden. Daß if 
Geiftliche nach dem heiligen Vaͤter Außlegung; Es mag dir / oder an⸗ 
dern Fleiſchbengeln / Kůlpen vñ Rotzloͤffeln gefallen oder nicht. Matth. 
Patifienfe hab ich billich verworffen / der zu Londen gedruckt iſt/ Anno 1571 
da unfere Cathouſche Bücher auffs aͤrgſte verfälfeher worden / von vnſern 
Wiedet ſachern. Bad ob ſchon Fridericus 2. mit Kriegs macht Gregorij 
IX. Bañ were entgegen gangen / fo hette er dennoch die Macht des Pabſts 
damit nicht auffgehoben / weil die Rebellion des Schaafs / der jurisdiction 


deß Hirten nichts beninmet. Das Gregorius IX, billiche Brfachen ha⸗ 


be gehabt zu excommuniciren Fridericum 2. iſt zu ſehen bey Sigonie. 
E 3 1.18, de 
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1,18. deregno Italiæ. Vnd bey dem Pariſis ſelb ſt pag. 470. ob ſchon Pa. 
riſius aus Haß gegen die Paͤbſte / Schimpff vnnd Sehmachre den nicht 
pfleget außzulaſſen. Pabſt Gregorius W II. iſt von Bellarmino, wieder 
den elenden Socium Barclaium, dermaſſen defendiret, daß er meiner Net 
tung nicht bedarff / ſondern nur deiner Wiederlegung / ſo dem Botſack 
Bellarminus, in feinem Tractat wieder Barclaium, nicht alles zur gnuͤge 
hette auffgeloͤſet. Ich habe bekent / das Alexander VI. nicht der Beſte 
geweſen: du nenneſt ihn / mit Botſack vnd andern / einen Menſchen der 
zum Vntergang des Welſchen⸗Landes gebohrenz den aller Boͤſeſten vnter 
den Paͤbſten: ſetze noch darzu / Pilatum vnd Caipham, nach Ditmarſcher 
Beſcheidenheit. Was folget aber darauß: Ergo ſo hat er Savonarolam 
Vnſchuldig / vnd vmb der Lehr willen / verdam̃et / wie dein Botſack ſchlieſ⸗ 
fer. Sehr ſehoͤn / gleich ſam ein Beklagter vom boͤſen Richter nicht konte 
Gerecht verdammet werden; vnd nur vmb der Lehre / nicht vmb der La⸗ 
fer willen. Die Schlußrede des Botſacks / hetteſtu befrefftigenfollen; 
aber du biſt darzu fo ſtil wie eine Mauß = 


Das IV. Capittel. 
Vom Rumpel Evangelio. 


$. Lutheri, per ſe, aus feiner eigen Natur / 
= nicht zufelliger weile, 
Altherus ſaget / Ich habe es ihm angetichtet / daß er 
N. J. ſage / er habe zugegeben / daß Lutheri Evangelium ein 
N FJumpel⸗Eoangelium ſey. Antwort: Das haſtu ges 
ißhan / dieweil du des Lutheri Rumoren außlegeſt / von dem Rumoren 
per accidens: ſo wirdt es ja billich in dem Verſtandt / von mir / nach dei⸗ 
ner Außlegung / ein Rumpel Evangelium per accidens genent. Daß es 
aber nicht alle in per accidens, ſondern in ſich vnd auß feiner Natur / ein 
Rumor Evangelium ſey / habe ich bewiefen / daß ich von Lurheri Epans 
gelio mit jhm ſelbſten ſagen kan: : 
Mein Evangelium muß rumoren / 
RNumort es nicht / fo iſts verlohren. : 
H 7 
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Hoͤr wie der Rumpel⸗Geiſt in deinem Stam̃ Vater dem Luthero 
rumoret vnd rumpelt / rom. 1. Lat. contra Sylveſtrum Prerat. So wir / 
ſagt er / Die be mit dem Strange / Moͤrder mit Schwerdt / Ketzer mit Fe⸗ 
wer ſtraffen; warumb greiffen wir nicht vielmehr an / die ſchuͤdliche Leh⸗ 
ter des Verderbens / als Baͤpſte / Cardinal / Biſchoͤffe / vnd das gantze Ge⸗ 
ſchwuͤrm der Roͤmiſchen Sodoma / (die Gottes Kirch ohn vnterlaß vers 
derben /) mit allerley Waffen / vnnd waſchen vnſere Haͤnde in jhrem 
Blut / als die wir beyde vns / vnd vnſere Nachkommen / aus dem aller⸗ 


groͤſten vnd gefehrlichſten Bewer gern wolten erretten; Iſt das nieht ein 


Rumpel Coangelium / per ſe, welches mit Wehr vnd Waffen / des andern 
Blut ſuchet / damit man die Haͤnde darein waſche? Tom. 2. Wirtenb. 3. 
Jenen, ſchreibet er an die Fuͤrſten vnd Herren / alſo: Daß ſollet jhr wiſſen / 
ſagt er / Lieben Herren / Gott ſchafft es alſo / daß man nicht kan / noch wil / 
noch ſolle / ewre Wuͤtterey in die länge dulden. Ihr muͤſſel anders wer⸗ 
den / vnd Gottes Wort (nach Lutheri Außlegung) weichen. Zäune 
ihrs nicht durch freundtliche willige Weiſe; fo muſt jhrs thun / durch Ge⸗ 
waltige / vnd Verderbliche Vnweiſe. Thuens dieſe Bawren nicht / ſo 
muͤſſen es andere thun; Vnd ob ihr ſie alle ſchluͤget / fo ſeynd ſie doch ons 
geſchlagen. G Ott wirdt andere erwecken; Dann er wil euch ſchlagen / 
vnd wirdt euch ſchlagen. Sag nun her / Walther, ſpricht nicht Luther 
allhier den Bawren ein Hertz ein / Die Fuͤrſten vnd Herren Todt zuſchla⸗ 
gen? Schlag weiter auff den 12. Tom: Wit eb. vnd den 7. hen. Leß die jo 
Schlußrede / da wirſſu ſehen / das man bey ihm nichts ſie het / hoͤret / greif⸗ 


fet / tiechet vnd ſehmecket / als lauter Blut vergieſſen der Paͤbſte / vnd der 


Suͤrſten / Roͤnige vnd Naͤyſer die ihm helffen. Mich deucht / das iſt ein 

Aumor vnd Blut Evangelium / per ſe. ö 8 
n: 2. Laß dir nicht verdächtig vorkommen das Rumpel Evange⸗ 
lium zu Augſpurg. Des Buchs Tilel / aus welchem ich ſolehen Tumult 
genommen; iſt dieſer: Der Herren Pfleger und geheimen Rhat der 
I Reichs ſtadt Augſpurg warhafftiger Gegenbericht der Augſpur⸗ 
giſchen Handel. Dann da ſolches Auffruͤhres ſehuldt der Catholiſchen 
Obrigkeit gegeben wurde / vñ den Jeſuiten / iſt der gantze Naht verurſachet 
worden / in offentlichen Druck auß gehen zu laſſen / wer zu ſolchem Auff⸗ 
lauff vnd Vnwillen Vrſach gegeben / in pehrender Handlung / den newen 
Calender 


Calender belangendt / Anno 1584. “ch gedachte zwar die Hiſtori nicht | 


weitleufftiger angurühren; Weil aber du / Walther, ſageſt / das ieh ſehr 
kahl vnd ſchal damit beſtanden; fo werde ich verurſachet / dir gruͤndtlieh 
dieſelbe zu beantworten. Hben ſagien die Prædicanten in Dantzig / daß 
ſie der Weltlichen Obrigkeit mit Leib / Gut vnd Blut vnterthaͤnig wollen 
ſeyn / biß in den Todt. Das that der Superintendent Muller zu Aug⸗ 
ſpurg nicht. Im obgeſagten Buch /n. 15. ſtehen dieſe Wörter: D. Muͤller 


hat ſich der Kaͤyſerlichen Mayeſt: Vrtheil / vnd eines E. ahts / daruber 


beſchehener / ernſtlicher publication, Vermeſſenlich vñ Trutzlich opponi- 
ret: Auch hat man feiner / vnd feines Anhangs der Prædicanten, auch 
mit ordentlichen Gericht / vnd Rechten / ja mit geſprochenen Vrtheil der 
hoͤchſten ſuſtitien, nicht maͤchtig ſeyn koͤnnen. Es wehre denn Prædi⸗ 
canten vnd dieſem jhrem Antefignano; wol vnd ruͤhmlich angeſtanden / 
fich Ihrer Mayeſi: Erflärten Wolmeſnen zu aceommodixenz davon iſt 
aber bey dieſen Leuten fo weit geweſt / daß D. Müller auch die ublication 
Ihrer Mayeſt: an den Naht dieſer Stadt außgegangenen Schreibens / 
dieweil fie Ihrer Mayeſt: zu Ehren / vnd dem gewuͤnſchten Friedleben 


zum beſten / etwas ſolemnius ſolito perrichtet worden / nicht vncarpiret 


laſſen koͤnnen⸗ Darauf man aber leichtlich zu colligiren; wie hoch Ihrer 
Mayeſi reputation, bey jhme angeſe hen fey. Heiſt das Walther mit 
Leib / Guth vnd Blut / der Obrigkeit gehorchet Die rechte vnd warhaffte 
Vrſach alles Vnheils deß Augfpärgifchen Tumults if ibidem n. 47. 
beschrieben alſo Doctor Möller hat fich mit den Seinigen vberredet / 
die Prædicanten vnd jhr Anhang / ſeind fo wol als die Obrigkeit ein Ei⸗ 
gener vnd ſonderer Stande im Reich / denn die ordentliche Obrig⸗ 
keit in Religions vnd Gewiſſen Sachen / nichts zu gebieten hette / 
dieweil fie Ihrem Gewiſſen keine limites vorſchreiben laſſen. Das iſt 
das Belten / darumb D. Möller ſambt den Seinigen getanzt / vnd 
darüber in Augſpurg / Himmel vnd Erden in einander vermiſcht / die Sa⸗ 
che mit deß gemeinen Mannes vnverſtandigen Trutz vnd vnwiſſenden 
Eyfer / dahin zubringen / das die Obrigkeit jhnen in die Haͤnde zu ſehen / 


NB. vñ einen Pr&dicanten weder anzunehmen / noch zu vrlauben / Macht, 


auch D. Müllern dem Superindenten; vnd ſeinen Collegis in allem dem / 
daß ſie jhnen gefallen vnd traumen laſſen wuͤrden / nicht zu gebieten oder 


verbieten 
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verbieten haben ſolle. Walther wer hat ihnen gegeben das privilegium, 
daß fie ohn die Obrigkeit / ſich des Juris vocandi miniſtros, des Kechts 
miniftros zu beruffen vnd zubeſtellen frewentlich ang emaſſet? Vnd daß 
heiſt bey dir die Vapiſtiſche Obrigkeit hat ihnen jhre privilegia turbiren 
wollen: Das heiſt die Prædicanten im Zaum halten / damit fie der Welt⸗ 
lichen Obrigkeit nicht vbey den Kopff wachſen / vnd dem Magiſtrat nach 
dem Zepter greiffen / wie D. Müller gethan. Aber fo wenig als es hat jhm 
gelungen / ſo wenig auch allen Miniſtris vnd Prædicanten / allenthalben. 

arumb ſie auch mit ſhrem Rumpel Evangelio nur angenommen / 


vnd bedungene Miedlinge ſeind. 


n. 3. Du ſageſt / D. Muͤller ſchreibe in feine Schrifften / vnd in 
der Predigt von den Augſpurgiſchen Haͤndeln / Daß ſie 4 Lutheriſche 
Buͤrgenmeiſter von der extraordinari Zuſammenkunfft außgeſchloſſen / 
vnd wieder jhm vnd demſelben anhengenden Buͤrgerſchafft grawſamlic - 
verfahren. Sie haben dieſelbige mit Kriegs volck aus ihren Haͤuſern 
holen laſſen / vnd nach Rom ſchicken wollen / da ein Keſſel vol Ohl vor 
ihn ſchon bereitet geweſen. Antwort. Man findet nichts von Außſchlieſ⸗ 
fung der 4 Lutheriſchen Buͤrgenmeiſter / in dem Tractat,. Das finde ich 
aber n. 8. das fein Anhang (offentlich auff der Gaſſen) die Evangeliſche 
Aahtsperſohnen / welche mit der Obrigkeit gehalten / verſpottet vnd ver⸗ 
lachet haben / vnnd dadurch allen Vnwillen wieder den Magiſtrat haben 
ſuchen laſſen. Wieder keinen hat der Magiſtrat mit der Scharfe pro⸗ 


cediret, nur wieder D. Müllerum, weichem den 4. Junij, Anno 1584. 


ein Paßbort gegeben / jhm die Stadt verboten / als einem Auffwiegler 

vnd Maͤutmacher zwiſchen dem Naht / ſeiner ordentlichen Obrigkeit / vñ der 

gemeinen Buͤrgerſchafft / ſie nennen jhn im ſelben Decret, einen Vorge⸗ 

her des Vngehorſams gemeiner Bůͤrgerſchafft / der feine Zuhoͤrer vom 

Friedguͤtlicher Vergleichung / vñ ſchuldigen Gehorſam / abgehalten; vnd 

das man bey einander biß auff den letzten Mann halten ſolle / zu aller Wie⸗ 
derwertigkeit angehetzet vñ vermahnet Zwey andere von ſeinen Zuhoͤrern / 
ſeind mit Nuthen außgeſtriechen / weil fie das Mandat des Nahts / fo ange⸗ 
ſehlagenworden / abgeriſſen hätten, Welches ein jeder Liebhaberder Ger 
rechtigkeit nichtſtraffen / ſondern loben muß / damit das Rumpel Evan⸗ 
geltum per fe, ein wenig gedempffet 1 Mollerus flagt 50 
\ , 


Ohlkeſſel zu Rom / der jhm bereit geweſen. Aber er klaget vmbſonſt; Da 
kan man das Ohl zu was beſſers anwenden / als zum Kauffen eines Su- 
perintendenten. Es wirdt kein Prædicant daſelbſt geſehen / der fich dar: 
ſelbſt mit Fewer tauffen laͤſſet. Schaw nun Walther: wie ſchiel / kahl 
vnd ſchal / beſteheſtu mit deiner Antwort. Bleibet noch / das daſelbſt das 
Evangelium per ſe gerumpelt hat / in welchem dem gantzen Augſpurgi⸗ 
ſehen Naht / (in welchem auch Lutheriſche Rahts herren geweſen /) mehr 
zu glaͤuben / als einem von Augſpurg außgewieſenen Prædicanten. 


II 


= G. a 
Von Lutheri Rumpel Evangelio in Dantzig. 

Er Prædicant Hennenberger / in feiner Erklärung der groſſen 
Preuſſiſchen Landttaffel / pag. 91. 22. hat den Auffruhr / welcher 
der Prædicanten halben geflifft/ wol beſchrieben. pag. 19. im ans 
fang ſtehen dieſe Woͤrter: Anno 524, auff Margarethæ, war ein Welt, 
lich Prieſter / Herr Jacob Winckelploch (andere nennen jhn Hincken⸗ 
block) der nahm ein hauffen Volcks mit ſich / auff den Hagelsberg / predigt 
ihnen alda / darnach predigte er in des H. Leichnams Kirch; fort ſetzten fie 
Ihm einen Predigſtuel auff S. Gertruden Kirchhoff / vnd feine Zuhörer 
nahmen mechtig zu. Leslich führten ſie jhn in die Stadt / in der oberſten 
Dfarkirch zu predigen. Hier iſt der anfang eines muthwilligen Prædi⸗ 
canten; der nicht einmahl die vorgeſetzte Obrigkeit angeſprochen / vnd 
darüber begruͤſſet / ſondern ſich wie ein oͤffentlicher Auffrůrer der Stadt / 
einen Anhang gemacht / vnd das Volck zu allem Auffruhr vnd Rebellion 
wieder die Obrigkeit angereitzet; welchem das Volck weidlich nachgekom⸗ 
men Anno 15245 da es auff S. Eliſabeth Kirchhoff heimlich ſich zuſam⸗ 
men verbunden, Anno jg zr den 22 januarij Doctori Alexandro, einem 
grawen Muͤnch die Predigt in der Pfarkirch verboten / den obgeſagten 
Hinckenblock / wie andere Hiſtorici melden / auff die Cantzel geſchickt / der 
mit feinem predigen wieder Moͤnche vnd Biſchoͤffe / den beſchornen Hauf⸗ 
fen hat gehend gemacht. Auff den Mittag prediget wieder der Laͤrmen⸗ 
Prediger / dadurch die Stadt in die hoͤchſte Confuſion gerahten / ſo weit / 
das Raaht vnd Scheppen Banck verendert wuͤrde; Galgen vnd Nadt auff 
dem Marckt wur den auffgerichter / vnd ein Schwerdt daran gehangen⸗ 
; = die 


2 


die Kirchen mit Predicanten Befellet/ bey S. Johan. M. Joannes Franck. 
bey. S. Peter, Ambroſius Hitfeldt / oder wie andere ſagen / Serfeldt; bey 


G. Barbaren / jacobus Möller; bey S. Catharinen / Jacob Fincken⸗ 


block: die das Evangelium / wie fie ſagten / Rein / ohne Zuſatz predigten / 
vnd die jenen eingeſetzten Rahtsherren immer zu weiterem Tumult brach⸗ 


ten / biß daß der Loͤbliche König digismundus gezwungen wurde von die⸗ 


ſem Rumpel Evangelio / in Preuſſen zu kommen / wie er dan Anno 1526. 


den 17. April, feinen Einzug in Dantzig gehalten / vnd nach erforſchung 


der Stiffter dieſes Tumults / die Prædicanten hat laſſen in die Eyſen 
ſchmieden / vnd die newe Rahts herren mit dem Schwerdt richten den 13. 
Tag Juliji Anno 1926. Das muß bey dir / Walthere / ein Rumpel Evange⸗ 
lium nur per accidens, zufelliger weiſe / ſeyn / wenn durch die Predigt der 
Prædicanten, Galgen / Nadt / Schwerdt / auff dem Marckt werden auff⸗ 
gerichtet wieder Buͤrgenmeiſter / vnd die von Gott vorgeſtelte Obrigkeit; 
vnd muß noch aus der Bibel bekrefftiget vnd beſchuͤtzet werden / mit dem 
Spruch Matth. 10. Ich bin nicht kommen Fried zu ſenden / ſondern 
das Schwerdt. Dañ weil es keine Wund erwerck vnd keine Recht Ge⸗ 
ſandte Prieſter hat / fo muß es mit dem Schwerdt angefangen / vnd auch 
fortgepflantzet werden. Chriſtus aber ſaget daſelbſt nicht vom materia- 
liſchen Schwerdt / ſondern von einer Abſonderung des Vaters von dem 
Sohn / des Sohns von dem Vater / in Glaubens ſachen / wie aus Luca 
cap: 12. V. fr. zu ſehens vnd von dem Innerlichen Krieg der Seelen wie⸗ 
der den Leib Matth. 10. V. 38. Wer ſein Creutz nicht auff ſich nimmet / vnd 
folget mir nach / der iſt meiner nicht wehrt; wer feine Seele findet / der 
wirdt fie verlieren / vnd wer feine Seele verlieren wirdt vmb meinent wilt 
len / der wirdt ſie finden. In meiner Antwort / wils GSOtt / auff deine 
Duplie am, wil ich weiter etwas ſagen von dem Rumpel Evangelto / wie 
es per ſe, vnd nicht per accidens; Ihrer Königlichen Mayeſt: hochſelig⸗ 
fie Andenckens / sigismundo III. Erbliche Kron vnd Zepter genommen / 
vnd denſelben ins Elend verjager hat. Wil auch nicht vorbey gehen / was 
dieſes Evangelium vermoͤcht hat wieder den Koͤnig in Spanien / per fef 
vnd nicht per aceidens / Dan Lutherus nicht vmbſonſt ſeinen Erben dieſe 
Woͤrter in ſeinem Buch / das daß Bapſtumb vom Teuffel geſtifftet / nach⸗ 
gelaſſen. Siehe / ſiehe / wie wallet mein Blut vnd Fleiſch⸗ wit gerne 
wolte es das Sapſtumb geſtraffd fichen! Das 


F. III. 


Das Evangelium der Jeſuiter iſt Friedſam 
5 in Englandt. 


Alther klaget vber die Jeſuiter / aus des Koͤning Jacobi 
n. I. G Büchern pag. 211. 212. Oaß ſie jhn vnd den gantzen Koͤ⸗ 
niglichen Hoff mit einem Donnerſchlag des Pulvers 
haben wollen gen Himmel ſchicken; als wolte Walther ſchlieſſen: Der 
Koͤnig aus Englandt jacobus ſaget es / daß es die Jeſuiter gethan. Ergo 
fo iſt es wahr Antwort. König Jacobus ſagt es / wie es ſhm von dem 
Oberſten juſtitiario in England / vnd dem Salishurifehen Graffen / der 
vom König zum Richter an feiner Stelle ſubdelegiret war / vnd dem Ad- 
vocaten Edvard Koch / angetragen wuͤrde. Es folget aber nicht ſtracks / 
das die ſe ſhm die Warheit geſaget haben: Vnd das daſſelbe / was der Koͤ⸗ 
nig Jacobus aus dieſer Eingeben geſchrieben / wahr ſey. Haman brachte 
viel vor dem König Aſſuero von den Juden. Der König glaubte jhm; 
ließ Mandat auß ſchreiben / daß es wahr were: Vnd dennoch befundt es 
ſich / das alles erlogen war / wie wir leſen / Eſther 13, Könige koͤnnen durch 
jhre Raͤhte auch verfuͤhret werden; wie dann König Jae obum auch obge⸗ 
ſagte Richter verfuͤhret haben / wie auß jhren eigenen Actis, fuͤrnemblich 
aber Edvard Kochs / zu ſehen. Vnd du / Walthere, mit deinem Cafau- 
bono, nichts mehr / als lauter crambe vnd gekaͤwete Speiſe wiederumb 
auffwaͤrmeſt: die Einwurff vorbringeſt / aber nicht vnſere Solution. 

n. 2. Du ſageſt / das 4 Jeſulter angeklaget ſeind / daß fie Stifter 
geweſen ſolcher Grawſamen Moͤrderlichen That / nemblich Garnettus 
der Provintzial, Oldkorn / Groͤnwel / vnd Gerardus. Antwort. Nach 
dem Koͤnig Jocobus zum Königreich gekommen / vermeinten die Catho⸗ 
liſchen / daß fie vnter feinem Regiment / ein wenig mehr Freyheit des ex- 
ercitij jgret Religion haben ſolten / als ſie vnter der Koͤnigin Eliſabetha 
gehabt hatten / vnter welcher ein Papiſtiſcher Prieſter ſeine Herberg in 
Eng⸗Landt entweder im Stall / oder unter dem Galgen / haben 
muſte. Dann fo lang vnſere Wie derſacher nicht gantz die Oberhandt 
haben / muß es heiſſen / man ſol die Religion frey laſſen / vnd keinen zwin⸗ 
gen. So baldt aber als fie Oberhandt bekommen / wird allen der 8 

N rey 


frey gelaſſen / auß genommen den pabiften. Well aber diegraw ame xy 


tanney wie der die Catholiſchen ſich nicht minderte / ſondern alle vorige 
Decreta auff dem Reichstag ſolten ernewret werden / welche die Eliſabeth 
beſchloſſen hatte; Als hat einer von den Catholiſchen Edelleuten / mit 
Nahmen Robert Catis bey / auß deſperation einer Verbeſſerung der Ca⸗ 
tholiſchen ſachen in Eng⸗landt / vnd auß Vngedult / ſich etliche andere 
anhaͤngig gemacht vnd nebſt ihnen ſolch eine grawſame That (welche 
kein Catholiſcher Menſch gelobet / noch loben kan) za volnziehen ſich vor⸗ 
genommen. Weil aber die Sache entdecket / vnd Guido Tankxeſius dar⸗ 
vber ertapt; als hat der Koͤnig den Fluͤchtigen nach geſchickt. Da dann 
der Principal Catißbey / mit andern Dreyen / ſich ſo lang gewehret / biß 


daß ſie von den Königlichen Trabanten erſchlagen worden; Die vbrigen 


gefänglich nach Londen eingebracht / welcher Bekaͤntnuß gedruckt; in 
welchem nicht ein eintziger Catholiſcher / wil geſchweigen ein Prieſier 
geſetzet wirds / der die ſe That hette geſiifftet⸗ außgenommen ſie / die mit 
einander darzu confpirirer hätten / vnnd auch gerichtet worden: Vnter 

welchen geweſen iſt Eurhard Digbey Baron, von welchem der Saliß bu⸗ 

riſche Graff / in Actione poſter. Eduardi Coci, pag 132. ſaget / daß er in 

ſeiner Bekaͤntnuß alle Schuldt / nur ſich vnnd ſeinen Mitgeſellen gege⸗ 

ben: ſo halsſlarrig aber geweſen / daß er keinen Jeſuiter hat ſolches wollen 

imputiren oder zurechnen. 

n. 3. Nach dem die Suͤnder gerichtet worden / vnd gantz kein Ge⸗ 
ſchrey geweſen wegen der Jeſuiter / als wann fie zu der grawſamen That 
gerahten / weil nichts auff ſie iſt bekandt worden / vnd jhre gute Goͤnner / 
durch ſie / die Sache der Catholiſchen noch mehr im Englandt zu ver⸗ 
ſchlimmern / gedachten; als haben ſie / faſt zwey Monat nach der Execu- 
tion, außgeſprenget / daß die Jeſuiter folcher That Anſtiffter geweſen; 
auch publiciren laſſen / das bey Leibes Straff / keiner Garnertum, Grin- 
wels Oldkorn vnd Gerardum ſolten beherbergen / oder auffhalten; von 
welchen nur Garnet vnd Oldkorn im Königreich waren: Die andern bey⸗ 
de aber ſich in andere Länder begeben hatten. Garnettum vnd Oldkorn 
hat Gumfredus Litleton außgegeben / darauff fie beyde gefaͤnglich einge⸗ 
zogen / vnd die Anklage darauff / von Edvardo Coco, als Reichs Fiſeal, 


mehrentheils wieder Garnettum angetragen. 


53 n.4 Der 


m 4. Der Salißburſche Graff bekennet ſelbſt / daß der Fiſcal oder 
Attornat (wie ſie jhn in Englandt nennen) nichts wichtiges hat vorbrin⸗ 
gen koͤnnen wieder Garnettum, welcher allen ſeinen Einwuͤrffen gnug 
gethan / biß daß fie zwey beſtelleten / nemblich Forſetum vnd Lokerum, 
welche achtung geben ſolten / von weiten / in der ſtil / was Garnettus mit 
dem Oldkorn / der im andern Ort ſaß / reden wurde. Dieſe Zeugen / da ſie 
viel anbrachten / welches nichts zur Sache dienete / ſagten vnter andern / 
daß er dem Oldkorn offenbaret hette / daß er von dem Grinwel zuvor ei⸗ 
was gehoͤret hatte. Dieſes / da es dem Garnetto von den Richtern vor⸗ 
geworffen / vnd jhn beſchuldigten / daß er davon gewuſt / vnd es verſchwie⸗ 
gen s Gab Garnettus dieſe Antwort: Das jhn der Grinwel kurtz zuvor / 
ehe dann die That entdecket worden / in der Beicht wegen der Sache 
vmb Raaht gefraget / mit der condition, Daß er / wañ er ſie wo anders 
her wuͤſte / von derſelben reden koͤnte. Dieſe Wiſſenſchafft aber / well er 
ſie aus der Beicht hette / noch zur Zeit keinem offenbarte. Darauff iſt Gar⸗ 
nettus Schuldig erklaͤret / im Gericht / daß er die Mayeſtaͤt des Königes 
heite beleidiget / vorgebende / daß er verobligiret war / dem Koͤnig vnd das 
Königreich davor zu warnen; Vnd das Stilſchweigen der Beicht hindan 
zuſetzen; vnnd das es nicht muͤglich were / daß der fo davon gewuſt / auch 
dazu nicht Gerahten hette. Vnter welchen Richtern ich dich / Valthere / 
ſtehen ſiehe in deinem Paſquil; Vnd haſt nichts newes aus Cauſabono 
auffgebracht / ſondern das alte; &c. Parag. 15. vnd Parag. 24. 5 
n. . Eyſtlich fraget Parag. 25. Waltherus, eine ſehr Tieffſinnige 
Frage / den Lefinum ; weil ein Prieſter zweyerley Macht hat / zu Binden 
vnd zu Loͤſen; wohin von dieſen beyden / die Beicht eines Koͤniglichen 
Mords gehoͤre? Vnd wie die Sünde hat koͤnnen gebeicht werden / ober 
welche Grinwel keine Rewe vnd Leidt gehabt: auch jhme weder Straff 
noch Buß aufferleget worden? ee 
Antwort. Der Mord des Koͤniges / war eine Sünde / nicht Grin. 
wellis dem es von Catesbey gebeichtet wuͤrde / ſondern eine Suͤnde des 
Beicht Kindes, Derowegen da jhm von Grin wel ſolche That wie derrah⸗ 
ten wurde / vnd er dennoch auff ſeinen rationibus (die er für ſich hatte) bes 
ſtehen bliebe / meinende / daß er wegen ſolcher Vrſachen / die That ohne 
Suͤnde verrichten koͤnte; auch feine Sententz nicht wolte aͤndern / biß das 
ex a er von 
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er von Garnetto einerefolution hettes mit dem Beding / daß er ſie vorge⸗ 
dachtem Gernetto per modum conſilij in feiner Beicht offenbahrete / 
im weiſe einer Rahts Erholung vber dieſe That: alſo hat Grinwel die 
vorgenommene That deß Catisbey / aus ſeiner eignen Bewilligung / dem 
Garnetto, in der Beicht vorgebracht / ſich Raahts daruͤber erholet / vnd 
iſ abgerahten von ſolchen Suͤndhafften Vornehmen; auch befohlen / n 
nicht zu Lo ſen / ſondern zu Binden / biß daß er vom Boͤſen abſtehe. Vnd all⸗ 
hier ſieheſtu / wohin die Beichte dieſes Morde gehoͤret habe; Zum Bin⸗ 
den / ſo er nicht davon abſtehet; Zum Loͤſen / ſo er die That wil nachlaſſen. 
Iſt alſo / wie du ſieheſt / nicht vonnoͤhten geweſen / Grin wel davon zu Ab. 
ſolviren, weil er es / wie eine frembde Sünde angetragen / vnd ſich ober 
derſelben nur Rahts erholet; weil ſein Beichtkindt / Catisbey / einem Vn⸗ 
terricht nicht acquiſciren wollen / biß das er des Garnett i Meinung / vnd 
dieſelbe in der Beicht / darüber gehoͤret hette. Das iſt ein alter Einwurffz 
Aber die Auffloͤſung haſtu nicht mitgebracht. Du ſetzeſt auff Auffge⸗ 
waͤrmte Koſt / vnd haſt gelogen mit deinem Schreyen in die Ohren; Per⸗ 
ges fahr fort; weil keiner von dieſen beyden vberwieſen worden / daß fie 
ihm dazu gerahten : Vnd du es auch zu beweiſen nieht vermoͤcht haſt. 
Du leugeſt mit Thuano, vnd Thuanas mit dir / das ein Jeſuit Barrerio 
das Sacrament gereichet hat; von welchem in der materi von Hranck⸗ 


reich weiter ſol gehandelt werden. 


n. 6, Kellerus, ſagt Walther, wil daß Stilſchweigen des Beicht⸗ 
Vaters in der Beicht / behaͤubten:; Aber mit Sagen iſts nicht außgericht. 
Du ruffeſt mit Lefmo; Schriffe her. Antwort. Hat es Kellerus be⸗ 
haͤubtet / ſo hat ers nicht allein geſaget. Du ſolteſt die Behaͤubtung wie⸗ 
derleget haben: Aber das kanſtu nicht thun. Du ruffeſt mit Lefino, 
Schrifft her. Siehe Lefinus weiſet dir Schrifft 2. Theſ. 2 . 14. So 
ſtehet nun lieben Bruͤder / Vnd haltet die Satzungen / die jhr entweder 
durch vnſer Worr / oder durch vnſern Sendbrieff gelernet haber. 
Vnter welchen Apoſtoliſchen Satzungen auch dieſe iſt / vnnd geſchloſſen 
aus den Woͤrtern Chriſti / oh. 20. V. 23. Welchen jhr die Sünde erlaſſet / 
denen ſeyn fie erlaſſen / vnd welchen jhr fie behaltet / denen ſind fie behal⸗ 
tens Dann fo wir aus Befehl Chriſti Beichten ſollen vnſere Suͤnde / das 
mit der Beich pater wiſſe / was zu Loͤſen vnd was zu Binden ſey: So muß 

auch 


So muß auch dem Beichtvater aus dem Befehl ein Gebot gegeben ſeyn / 
daſſelbe / was er in der Beicht hoͤret / zu verſchweigen; Sintemahl es uns 
erträglich were / das man muͤſſe feine Suͤnde beichten / vnd dem Beicht⸗ 
vater ſtuͤnde frey / ſtracks von dem BeichtKindt zur Obrigkeit zu gehen / 
vnd daſſelbe anzuzeigen. Dan mit der weiſe viel Beichten ohn gefahr des 
Lebens nicht geſchehen Bönte. Derohalben / fo man dem Beichtvater 
aus Goͤttlichem Recht feine Sünden entdecken muß; fo koͤnnen ſolche 
vom Beichtvater nicht offenbahret werden / eben mit obgeſagten echt; 
oder man muß zugeben / das keine ſpecial Beicht vonns ten iſt / wieder 
die heilige Schrifft. Siehe / Walthere / das iſt das fundament aus der 
Schrifft / das die Suͤnde / die in der Beicht wirdt gehoͤret / nicht kan ent⸗ 
decket werden / Ich aber ſage / Schrifft her / das man koͤnne entdecken die 
Suͤnde / die man in der Beicht hoͤret. Ich weiß / das du es nicht thun 
wirſt; weil du noch die Probpredigt nicht gethan haſt. Frage den Botſack / 
aus welcher Schrifft er uns beweiſen wolle / daß er feines Beich kindts 
Beichte / andern koͤnne offenbahren? 

n. 7. Waltherus ſaget / das Schandhalben etliche Paͤbſtliche Au- 
thores meinen / das man in ſolchem fall etwas generaliter, im gemein / 
von der Beicht offenbaren moͤge: wie wol Kellerus auch ſolches nicht wil 
zulaſſen. Die erſte ſententz hat Garnettus nicht gehalten / vnd hat er 
nach der That / ſolches feinem Socio im Loch offenbaren koͤnnen / warumb 

thaͤte er es nicht zuvor dem Könige / da man dem Vbel koͤnte vorbey ges 
hen? Ey feine Beichtvater / feine Beichten der boͤſen Stücke / die erſt ſol⸗ 
ſen gethan werden! Antwort. Die Sentent zen vnd Meinungen ſeind 
in der Ehriſtenheit geweſen / ehe dann Lutheri Vater ein Bergknap ge⸗ 
worden. Kellerus wil den ſicherſten Weg gehen / ſagende mit andern / 
das auch in Generalibus vnd in Gemein / nichts von den Suͤnden / die in 
der Beicht gehoͤret ſeind / ſol geſaget werden. Andere ſagen / das man in 
Gemein etwas davon ſagen koͤnne / den Zuhoͤrern (wie dann auch Gar- 
nettus gethan) das man der Obrigkeit ſolle gehorchen / mit Gedult ders 
ſelben vberlaſt vberwinden / vnd keine Kachgier ſuchen. In welchem 
dennoch keiner in die Wiſſenſchafft der Perſon / welchen ſolches angehet / 
kommen kan. Das aber ſolches Garnettus, vor der exeeution der That / 
dem Koͤnige nicht offenbaret / wie ſeinem Socio, nach der That / iſt dahero 
i geſchehen 


geſchehen / weil er vor der Dffenbahrung der That / ſolches nur in der 
Beicht gehoͤret / vnnd jhm in derſelben mit der condition vertrawet / 
daß er es mit dem Stillſchweigen der Beichte bey ſich behalte; Es ſey dañ / 
daß er es anderswo: her erfahren moͤchte / vnd es alſo vor entdeckung der 
That / nicht hat entdecken koͤnnen / als ein Secretum conleſſionis. Da 
aber ſolches in gantz Londen ſchon offenbar geweſen / vnd das Beich kindt 
ihm ſelbſi die Macht gegeben hat / andern ſolches zu ſagen / vnd in dem ſei⸗ 
nem Necht gewichen: als hat er es dem Old korn zu der Zeit ſagen koͤn⸗ 
nen / aber nicht zuvor; weder dieſem / noch einem andern Menſchen auff 
der Welt. Vnd das / Walthere / ſeind Beichtvaͤter / welche nach Chriſtt 
willen gehen im Beichthoͤren / vnd nach dem die praxis der Kirche alle zeit 
geweſen / das man nichts aus der Beicht einem andern hat offenbaret. 
Ob denn Ewre Beich tvaͤter / nach der Lehr Chriſti / vnd nach Gewonheit 
der Kirchen thun / wann ſie die Suͤnden der Beichtkinder andern Leuten / 
vnd der Weitlichen Obrigkeit offenbaren? Das firebet jo wieder Chriſti 
Lehr / vnd wieder die Vernunfft. Denn wer wolte folch einem Predi- 
canten in der Beicht etwas vertrawen / der ſtracks von dem Beichtſtul wil 
auffſtehen / vnnd zum Richter gehen / damit er entdecke / was ihm in der 
Beicht geſaget vñ vertrawet worden? alſo auch das Beichtkindt in Leib vnd 
Lebens Gefahr bringet? In der geichpredigt Doctoris Krellij / nach dem 
er zu Dreß den iſt Enthaͤupt worden / die {hm der Prædieant Blum ges 
halten / ſtehen dieſe Woͤrter: Darauff D. Krell ſeine Beicht gethan / 
welche alſo beſchaffen geweſen / das ob wir wol das jenige / ſo er be⸗ 
kandt / biſlich mit vns in die Grube nehmen ſolten / Dennoch wir vn⸗ 
geſchewet ſagen důrſften / daß er D. Krell / für Gott vnd vns / ſeinen 
Dienern / ſo viel erkandt vnd bekandt / daß er dieſen Todt gar wol 
verſchuldet hat. Ey wol ſchoͤne Beichtvaͤter! ſehet doch / wie verſch wie⸗ 
gen ſie ſeind / das gantz Dreßden vnd Meiſſen von den Prædicanten die 
Suͤnden außgeſchriehen worden / die ſie von ihm in der Beicht gehoͤret / das 
er wol damit den Todt verſchuldet hat. Der Glaub iſt aus dem Hertzen / 
vnnd der Scham von der Stun. Ey ſehet noch einmahl / wie ſchoͤne 
Beichtvater fie ſeind / die nicht abſolviren von der Suͤnde die nur im wil⸗ 
len iſt! Als wann der Prædicant zu Thorn / 2 Wochen ohne fein Weib 
lieget auff dem Colloquio: vnd weil er die Gebot des HErren nicht Nam, 
G kan 


kan / ſich vmb eine andere vmbſiehet / nur mit dem Hertzen / nicht mir det 
That; Worzu ſolte jdn der ander Prædicant nicht abſolviren / wann er 
wolte von der Sünde / die nur im Willen iſt / abſtehen? Alſo / warumb ſol. 
te der Jeſuiter den Catisbe ium nicht abſolviret haben / da er die boͤſe That 
im Sinne gehabt / vnd ihm zugeſagt / daß er wolte von derſelben abſte hen? 
Vngeacht er darnach wieder aus Vnge dult in die Suͤnde gefallen / vnd 
fein vornehmen exequiret hat: Hier hat der Beichtvater nichts peociret 
in der abſolution, weil er abzuſtehen angelobet hat. Daß er aber daſſelbe 
nicht gehalten / iſt dem Beichtkindt / vnnd nicht dem Beichtvater / zu zu⸗ 
ſchreiben. Iſt noch eine Crambe oder auffgewarmte Koſt / was du 
auffſetzeſt. Du frageſt weiter / vnd / wie du ſageſt / nicht ohn Vrſach / Ob 
auff ſolche Confeſſion dem Verraͤtteriſchen Beichtkinde ſey das Abend⸗ 
mah gegeben? Antwort / ſo das Beichtkindt hat zugeſaget / abzuſtehen 
vom Boͤſen / iſt es ihm billich gegeben worden / als dem / der da Leidt vber 
feine Sünde getragen / Geſetzt auch / daß er darnach wie der zum boͤſen 
Vornehmen getreten / vnnd wieder fein in der Beicht gethanes Verhei⸗ 
ſchen / pecciret; weil der Beichtvater den Sünder nach dem richtet / was 
jhm vom Beichtkindt in der Bricht geſaget wirdt / nicht nach dem / was 
aus Muthwillen vnd Boßheit / nach der Beicht / von dem Beichtkindt kan 
gethan werden. Ich weiß wol was du wilſt / Walchere, Es ſte het in der 
Action des Fiſcals, das ſie ſich verſchworen haben; vnd darauff habe jh⸗ 
nen der Jeſuit Gerhardus das Sacrament gereichet. Das iſt eine grobe 
Lůgen des Fiſcals, der ſolches nimmer probieren kan / weil keiner von des 
nen / die da gerichtet ſeind / ein eintziges Wort gemeldet / das ein Jeſuiter 
bey jhrer Gonfpiration vñ Verbundtnuß geweſen; auch von Gerharde 
kein Gezeugnuß nicht hat koͤnnen gehabt werden / weil er ſch on aus dem 
Landi geweſen. Iſt aiſo nichts newes / ſondern alte Luͤgen / die du vor⸗ 
bringeſt / von dem Sacramen Reichen. | 
n. 9. Es ſaget Walcherus , man hette hn mit dem Bindtſchluͤſſel / 
vnd mit dem Bann oder excommunication ſollen draͤwen / damit er ab⸗ 
geſchroͤcket würde. Antwort. Weil du das ſageſt / Walthere / ſo halte ich 
es dir zu gut / daß du nicht weiſt / was Exeommunieatio iſt / oder der Bann; 
Dann du haſt noch nicht die Probpredigt gethan. So es der Boſſack ſagt / 
ſo veywyndere ich mich uber feine groſſe Vngeſchickligkeit / da 125 wiſ⸗ 
en ſolte / 


| fen ſole dos der Bann vber einen offentlichen vnd Halßſſarrigen Suͤn⸗ 


der gehet / wie eine Euſerliche Straff / gleich wie der Bañ des H. Pauli vber 
den Blutſchaͤn diſchen Corinthianer; nicht aber ober die Suͤnde die dem 


Beichtvater in der Beicht vertrawel / vñ heimlich iſt. Da wir dt die Suͤnde in 


einem halßſtarrigen Sünder behalten / vñ wir dt er nicht ablelviret, biß das 
er abſtehet vom Boͤſen. Bey vns Papiſten / hat dennoch der Bindtſchluͤſſel 
feine krafft. Viel uͤrſten / Könige vñ Kaͤhſer haben ihn gefuͤhlet / ſeind zum 
Pabſt gel omen / vnbErlaſſung dieſer Straff. Der Bindtſchluͤſſel aber der 
Prædicanten, fehlet allezeit. Corvinus wolte die Krafft deſſelben in Dan⸗ 
big an einem von den Herren probieren; aber es würde aus dem Bindt⸗ 
ſchluͤſſel / ein Veit Dietrich von Nuͤrnberg. Vnd die krafft haben auch 
die Bindiſchluͤſſel der andern. Seind das nicht kraͤfftige Beichtvaͤter / mit 
den Bindtſchluͤſſel / die nimmer jhre wuͤrckung haben koͤñen? Die thun beſ 
ſer / die fie verguͤlden vñ verſilbern laſſen / mit Ducaten vnd Reichs thaler / 
im Beichtſtul / wie auff der Wechſelbanck? fuͤrnemblich am Sonabendt. 
n. 10. Vndalſo habe ich bewieſen / das Garnettus vnnd andere 
Jeſuiter ein Friedſames Evangelium geprediget haben / vnd zu folcher 
Grawſamen That nimmer gerahten / oder deſſelben Anfiffter geweſen / 
weil fie keine eintzige Wiſſenſchafft davon gehabt / als nur aus der 
Beicht / vnd allezeit daſſelbe wiederrathen haden: vñ das lauter auff⸗ 
gewarmtes Weſen von dir / Walthere / herfuͤr gebracht; vnd zu letzte auch 
ein garſtiges Rück Speck in den auffgewarmten Kohl geleget. Denn da 
du nieht mit der probat ion wieder Garnettum kanſt fortkommen / fagfin/ 
daß die Jeſuiter ſich ſchaͤmen ſollen / wegen der Entſchuldigung / damit fie 
ſich joo mahl verdaͤchliger machen. Man ſagt / das ein altes Weib / 
ſolch ein argument gebraucht / wañ es im Zancken nicht kan weiter kom⸗ 


men / Dann da muß es heiſſen: Vnd wann das ander part ſchon ſich ent 


ſchüldiget / ſo muß es dennoch nieht wahr ſeyn / ſondern mit dem entſehul⸗ 
digen ſol es ſieh noch verdaͤchuger machen. Das Alt vettelſche argument 
gebrauehſtu aueh / wann es dir an Nechtfehaffenen rationibus mangelt. 
Nun iſt dein Gaſtgebot fertig / auffgewaͤrmten Rohlmit alten ange⸗ 
forfienen Speck / aufgetragen. Sch dachte wol / Walthere / du ſolteſt nicht 
aus der Art ſehlagen. Was ich geſaget habe / das bleibt wahr / das du die 
Einwuͤrff nimmeſt aber nicht die re der Catholiſchen / zum Be⸗ 
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trug der Armen Chriſten / den Kohl allezeit auffwaͤrmeſt / vnnd jetzt auch 
noch alten garſtigen Speck darzu geleget. ’ 
n. j. Zu letzt wilſtu dennoch von mir wiſſen / ob aueh Garnettus 
Rev vnd Leid vber dieſe begangene Moͤrderihat gehabt / in ſeinem letzten? 
mit Caufabono, weleher ſaget Parag. 24. daß er in ſeinem Letzten geſaget / 
Er wolte die gantze Welt / wann er ſie in feiner gewalt hette / gerne dahin 
geben / auff das er von dem Lafer der Verraͤtherey / welehes in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen gedruckt war / frey vnd Rein ſterben möchte. Antwort · Wie leicht 
es Caulabonus ſaget / fo leicht kan ich es mit denen Catholiſchen / die bey 
feinem Todt geſtanden laugnen; vnd mit gutem Recht ſagen / das es eine 
offentliche fügen ſey; wie aus des Koͤniges in Spanien Geſandten / der 
dabey geſtanden / Gezeugnuß / in feinem Schreiben / welches er an einen 
andern Fuͤrſten gethan / zu finden / da er alſo ſaget: Rogantibus Decano 
S. Pauli, Satellitibüsq;, Num. jure fe damnatũ agnoſceret? Haud du- 
bium, reſpondit, Anglicano quidem jure. cæterùm neq́; cujusg; rei 
conſcientiam ad ſe ulla planè ratione pertinuiſſe, niſi quam ſudieibus, 
eum interrogaretur, aperuiſſet; & verò quantum potuiſſet, egiffe, ut 
rem impediret; & conjuratos ab eo confilio revocaret. Da ex vor 
ſeinem Todt gefraget wurde / von dem DecanoS. Pauli / vnd von den Tra⸗ 
banten / Ob er erkennete / daß er mit Recht zum Todt verurtheilet wehre? 
ohn zweiffel / ſagte er / nach Englaͤndiſchen Rechts ſonſten habe er keiner 
eingigen Sachen wiſſenſchafft / die jhn auff gar keine weiſe angehe / auß ge⸗ 
nommen / was er den Richtern eroͤffnet / wann ſie ſhn gefrager haben. 
nd fo viel es in feiner Macht geſtanden / fich dahin bemuͤhet / auff das 
er die Sach verhinderte / vnd die Verbundenen von dem Naaht zu ruͤck 
ruffete. Was Garnettus für ein Mann geweſen / kan ſtu aus der Action 
Edvardi Coei, zu Sonden wieder jhn geſtellet ſehen / da ihn feine eigene 
Feinde / pag. Sg. nennen / a Deo & meliore natura, dotibus ornatum 
multis, einen Mann von Gott vnd der Natur mit vielen Gaben gezieret. 
Vnd pag 114. redet ihn der Northamptonius alſo an: Illæ dotes tua 
Preftantiores; fi in natura feorfim ſua expendantnr, mifericordiam 
potius commoverent, quàm humanitatem exacerbarent; Quotum 
enim qyemq; non ad placabilem quandam animi facilitatem redderet 
propenſum tanti viri interitus, fi vultum intueamini, & geftum » ſum- 
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ma cum moderatione, & folidojudicio? Diefe deine fuͤrtreffliche Ga⸗ 
ben / ſagt Northampton, wann ſie abſonderlich in der Natur erwogen 
werden; moͤchte ehe einen zur Barmhertzigkeit bewegen / als den Men⸗ 
ſchen verbittern. Denn wen würde ſolch eines Mannes Todt nicht ge⸗ 
neigt machen zu leichterer Gemuͤhts verſoͤhnung / wann jhr fein Geſicht 


anſehet / vnd die Geberde mit hoͤchſter Sitzſaͤmkeit vnd einem gründtliehen 


judicio ? Weiter ſagt er pag. 1j: Tui affectus admodum ſedati, & ad 
obfequium præſtandum exquiſitè compofiti, tua conſilia integta, & 

duodam Innocentiæ nitore conveſtita, Deine affecten ſeind vber die 
maſſen geſtillet / vnd trefflich zu leiſtung des Gehsrſams wie gemacht / dein 
Naaht iſt gantz / vnd mit einem Glantz der Vnſehulot bekleidet. Das iſt das 
Gezeugnus feiner Feinde / vnd die ſhn zum Todt verurtheilet haben. Sei⸗ 
nen Todt betreffende / ſaget des Königs in Spanien Legat / in ſeinem 
Brieff / alſo: Mortem conſtanter obitam ingens animorum commotio 
conſecuta eſt ut, meoquidemjudieios plures ad Chriftum traduxerit, 
plus; utilitaris hoc tantæ fortitudinis exe mplo artulerit patriæ ſuæ, 
quà m viginti ipſis annis, quibus in hoc regno ver ſatus eſt, Illud argu 
mentoeffe poteft , quòd cùm moris in Angliafit, ubi avulfumeor, ca- 
put4; proditoris cal nifex extulerit, a multitudine acclamari, vivat 
Rex; in hoc ſupplicio, ea acclamatio nulla fuit. Seinen Todt / den 


er beſtaͤndig auß geſtanden / iſt eine groſſe bewegung der Gemuͤhter gefol⸗ 


get / alſo daß Er / meinem Erachten nach / mehr zu Chriſto gefuͤhret / vnd 
mehr Nutz mit dieſem exempel ſo einer groſſen Staͤrcke / ſeinem Vater⸗ 
landt geſchafft / als er gethan durch 20 Jahr / weil er in dieſem Koͤnigreich 
gelebet hat, Das kan auch ein Beweiß ſeyn (nemblich feiner Vnſchuldt) 
daß da in Englandt der Gebrauch iſt / das wann der Scharffrichter das 
außgeriſſene Hertz vnd das Haͤupt des Werrähters in die höhe hebet / das 
Volck ſchreyet: Der Koͤnitz lebe! bey ſeinem Todt kein ſolches Geſchrey 
gehoͤret worden. Dieſes ſeind die Worte des Legaten Koͤniges in Spa⸗ 
nien / welcher dem Spechtakel zu der Zeit beygewohnet. 

n. 12. Von der Kohrnaͤhr / welche JOHANNI WILKINSON 
an den Ort der juſtitien in die Handt kommen / aus dem Korb / in welchen 
von dem Scharffrichter Garnetti vier theil geleget wahren / vnd viel Dürr 
res Stroh darumb war / iſt es Gewiß / das in der Korn aͤhr das gantze 155 
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ſicht Garnetti gefehen worden / welches bey des Koͤniges in Spanien 
Geſandten viel tauſendt vornehme Engländer geſehen. _Bancrofftus 
Cantelbergiſcher Vermeinter Biſchoff / wolte nicht leiden / das mit dieſer 
Kornaͤhr / folte ſolche eine Wunde in jhre Kirche gehawen werden; als 
hat er viel ins Gefaͤngnus laſſen einziehen / von welchen er muthmaſſete / 
das dieſe Kornaͤhr ihnen zugehoͤrete. Auch die Mahler wurden zuſam⸗ 
man gerufft / damit ſie mit jhrer Kunſt etwas nachmahleten / vnd mit dem 


das Wunderzeichen Verdaͤchtig vnd Verachtlich machten. Es hat aber 
ſolehes keiner nach thun koͤnnen / vnd alle Mahler mit jhrem Vrtheil ſol⸗ 


ches Mirabel bekraͤfftiget. Alſo hat Gott (der Vorzeiten mit Fliegen 
vnd Muͤcken die Sache der ſeinigen / vnd die Halßſtarrigkeit des Koͤniges 
in Ægypten zerſtoſſen) mit etlichen Blutseropffen auff einer Rorn⸗ 
aͤhr / det Vnſchuldt Garnett i Seugnus gegeben / vnd feine Feinde zu 
ſchanden gemacht. So du / Walther / was mehr haſt / wieder Garnetti 
Fried ſames Evangeliũ / kanſtu es thun: noch zur zeit haſtu nichts wieder 
jhn probieret. Höre aber Jacobum in Engelandt in Præfatione Moni- 
toria von deinem Rumpel Evangelio / oder der Puritaner / das iſt / der 
Abgeſchaͤumten Lutheraner: Ego à Puritanis non ſolum à nativitate 
continuo vexatus ful, verùm etiam in ipſo matris utero propemodum 
extinctus, antequam in lucem editus eſſem. Ich / ſagte er / bin von den 
Puritanern nicht allein von meiner Geburt ſtets vexiret worden / ſondern 
auch in Mutter leib faſt getoͤdtet / ehe dann ich auff dieſe Welt gebohren. 
Das iſt ein Kumpel Evangelium / per fes nicht aber wann du ſch lieſſeſt: 
Garnettus hat etwas gewuſt von der Verbundtnus der Verraͤhters der 
rohalben hat er dazu gerahten / gleich als wann Gott dazu gerahten hette / 
dieweil er davon gewuſt hat. Oder: Garnettus hat in der Beicht verſtan⸗ 
den / das etliche fich wie der den Koͤnig verbunden haben. Derohalben 
hat er es dem Koͤnig ſollen anzeigen. Viel mehr folget / derohalben hat 
er es nicht ſollen anzeigen; Sondern weil es in der Beicht geſaget / ver⸗ 
ſchwelgen; Vud ohn willen des Suͤnders nicht außſagen / weil es mehr 
Gott als einem Menfshen geſaget iſt; Es ſey dann / das du auch eine Anz 
klage wieder Gott wolteſt anſtellen. Da haſtu deine Orambeno der alten 
auffgewaͤrmten Kohl / mit einem ſtuͤck garſſigen Speck / biß du was friſches 
kocheſt ond aufftrageſt / kanſtu dich bey demſelben luſtig machen. 
ö f Das 


. 
Das Evangelium der Jeſuiter iſt Friedſam 
in Franckreich. 
9 wil beweifen Parag. 17/ das Bluiduͤrſtige E⸗ 
n. ). 


vangelium der Jeſuiter / vnd daſſelbe aus dem eintzigen 
Thuano, Andere Hiſtoricos kan er nicht finden die 


davon geſchrieben hetten. Was aber Thuanus fur ein ugonot / Ketzer⸗ 


Patron / vnd Ertzfeindt des Pabſts vnd der Catholiſchen geweſen / habe ich 
bewieſen / aus feinen Verſen, die er an den König in Navarren geſchrie⸗ 
ben / vnd von mir citiret ſeind in meiner Danckſagung pag. 15 5. da er den 
Cardinalen vnd dem Pabſt wuͤnfchet / damit ſie aus Rom moͤgen verjaget 
werden / vnd die Stadt ihre vorige Libertaͤt bekomme; Eben denſelben 
Koͤnig redet er an mit andern Verſen / alſo: | 
Tu fepti formis cornua bellox 
Et quidquid audent, hinc Socer, hinc Gener, 
Hujusq́; debellare fecli i 
monſtra, piis inimica, natus. 
Du biſt / ſagt er / geboren / die Hoͤrner des Siebenkoͤpffigen Thiers / vnd 
was allhier der Schwiegervater / vnnd alldar der Tochtermann / vnd die 
andere dieſer Welt monſtra / die den Gotiſeeligen (verſſehe Hugonotten) 
feindt ſeind / zu bekriegen. 
Diieſen verlogenen Menſchen / der gantz voll des Hugonottiſchen 
Geiſtes geweſen / den ſollen wir hoͤren / als einen Apoſtel / der das pur 
lauter Evangelium une vorſaget / aus ſeinen Hiſtorien? Ach mein / Wal- 
gs mit ſolchen Wuͤrmſtichtichten Apffel laſſen wir uns nicht abwei⸗ 
en. 5 
n. 2. Thuanus’ ſagt Walther / beſchreibet Sixtum V/ daß er in ei⸗ 
ner Oration / die er in Confiſtorio gehalten / den Mörder Jacobum Gle- 
mentem / welcher Henricum III entleibet hatte / gelober/ vnd die Moͤr⸗ 
derliche That mit der Menſchwerdung vnnd Aufferſtehung Chriſti ver⸗ 
glichen / vnd deſſen Tapfferkeit vnd Tugendt / Eleazari vnd judith meit 
vorgezogen. Antwort. Thuanus ſaget es / Ergò ſo iſt es wahr. Dieſe e 
Haug nen wir / biß daß er an ſein Sagen ein Siegel henget / mit welch = er 
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es befraffeigen, Dann Thuani / des giffeigen Hugonotten verlogen 
Maul / iſt vns kein Evangelium / daß wir ſtracks glaͤuben ſollen / was er 
ohn allen Beweiß / daher ſaget. Es iſt wunder / daß er nicht dazu ſetzet / 
daß er Notarius im Conſiſtorio geweſen / vnnd gehoͤre habe / nicht allein 
die Oration, fondern auch das Sixtus V Den Mörder canoniſiret / vnd 
in die Zahl der Heyligen habe eingeſchrieben. Dieſes mangelte noch 
Thuano bey dieſer Luͤgen / damit fie gekroͤnet wuͤrde. Weiter ſageſtu 
aus Thuano/ das der Jeſuit Guignardus/ dieſe Moͤrderliche That / fuͤr 
eine heilige / vnd vom . Geiſt eingegebene That gehalten. Hier ſa⸗ 
gen wir / Walthere / da demonſtrandi; Caß Thuianum das Buch nen⸗ 
nen / das Capittel / das Blat / in welchem er ſolches gethan vnd gelehret / 
oder den Ort / vnd die Leute / wo vnd für welchen er ſolches geſaget. Dar 
ſteheſtu / mit deinem Phuiano wieder im Luͤgenburgk verirret / vnd kanſt 
noch nicht beweiſen / das der Jeſuiter Evangelium ein Rumpel Eoange⸗ 
lium fey; wie ewres. Weiter ſagſtu / Thuanus be jahet es / das die Jeſuiten 
zu Burdigal / Argin vnd Veſun / mit den auffrährüchen Bürgern Rum⸗ 
pelten. Aber es iſt den Jeſuiten nicht gnug an des Phuiani Berichten: 
Es wahren mehr Leute zu der Zeit in Franckreich / als Thuianus/ die ſol⸗ 


ches koͤnten anſehen / vnd davon ſchreiben: aber weder du / noch Phuianus 


finden einen einigen Glaubwuͤrdigen Menſchen der ewer Deſahen wolte 


bekraͤfftigen. IR wieder eine Luͤgen: welches dir auch geſaget fey von 
dem Biſchoff Urban / vnd dem Muͤnch / welchen zo Mann / ſambt einem 


Trommeter gefolget / nach Thuiani Beſahen. Das Hertz Phuiani war 
voller Gifft / wieder die Biſchoͤffe / Münche / vnd fuͤrnemblich wie der die 
Jeſuiter. Weſſen nun das Hertz voll war / das gieng dem Mundt vber; 
vnd koͤnte in feiner Lugen Hiſtori nichts dan Lügen von jhnen ſchreiben. 


n. 3. PValther klaget die Jeſuiter auch an Parag. 21. Das fie eine n 


fach ſeind am vorgenommenen Mordt Henrici IV Koͤniges in Franck⸗ 
reich / weil Caſtellus auff der Peinbanck bekennet / daß er habe bey den Je⸗ 
ſuiten die Lehre gefaſſet / man koͤnne ohne ſtraff / vnd mit groſſem Nutz 
einen Koͤnig toͤdten. Vnd dieſes eitireſt du auch aus Thuano, Ant 
wort. Ich ſtelle dir vnd deinem Phuiano entgegen / den Koͤnig Henricũ IV 
ſelbſten / der Anno 1 gozim oͤffentliehen Senat zu Pariß / dieſe Woͤrter von 
den Jeſuitern geredet: D. Caſtella nil unquam eruciatibus & tormentis 

extofr 
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extörqueri potuit adverſus Varadæum, neq́; contra alium quemlibet 
jeſuitam; Quod niſi ita res habet, cur eis peperciſtis, nec ſupplieium 
de eis ſumpſiſtes qui & inveſtra poteſtate; & adeò erant in vinculis? 
Von Caſtello ſaget der Koͤnig / hat nichts koͤnnen erzwungen werden / 
durch die Tortur vnd Peinigung wieder den Varadæum / oder einig an⸗ 
dern Jeſuiten. Welches ſo es ſich nicht alſo verhelt⸗ warumb habet ihr 
ihnen geſchonet / vnd ſie nicht Gerichtel / die in ewrer Macht und Gefaͤng⸗ 
nus geweſen ? Keiner hat dieſen woͤrtern des Koͤniges im Parlament wie⸗ 
derſprechen koͤnnen. Walther / wie beſtehet dein Thuanus mit Lügen: Das 
Caſtellus ſolches gelernet habe von feinem Præceptore / dem Guerretof 


ſagſtu; Aber du beweiſeſt es nicht. Dann Guerretus auff der Hugo- 


notten Peinbanck gelegen / vnd der Politiſchen Catholiſchen / welche nicht 


ein Wort / durch die groͤſte Pein / von jhm haben koͤnnen außpreſſen. 
Warumb ſie ihn dann loßgelaſſen; welches ſie keines weges gethan hel⸗ 
ten / wann fie die geringſte Vrſach oder Schuldt Betten an hm finden koͤn⸗ 
nen; vnd iſt alſo der Brfachen halben nicht in das Exilium vertrieben. 
wie du mit Thuano plapperſt. Ich frage dich Lügner mit deinem Lugen⸗ 
hafftigen Phul Ano / wo er in Guinardi Schrifften geleſen / oder wo Er 
gehoͤret von dem ſelben / daß er den Mordt Clementi des Muͤnchs gelobet 
hette e Darauff kanſtu vnd dein Phui Anus nicht ein Wort antworten / oder 
herfuͤr bringen. Joannes Guinardus iſt derumb gerichtet / dieweil in dem 
Tumult die Feinde der Jeſuiter in das Collegium gefallen / vnd in deſſen 
Stube ein Tractat gefunden / in welchem gefraget wuͤrde / ob einem pri- 
vat Menſchen geurlaubet were / einen Tyrannen zu toͤdten / der des 
Vaterlandes Feindt were? Darbey / gemeiner Schul Art nach / auff bey⸗ 
den feiten / fo. wol Ja als Nein auffgezeichnet; von welchen S. Thomas 
Aquinas / vnd andere Schul Theologi gemeinlich diſputiren. Dann es 
nicht eine Suͤnde iſt zu fragen / ſondern das Falſche zu definiren vnd be⸗ 
ſchlieſſen / welches Guinardüs nicht gethan hat. Wegen dieſes Tractats 
iſt er vngehoͤret in den Tumult weggenommen / vnd gerichtet worden. 
Das aber die andern verjaget / nichts aus gantz Franckreich / wie du ſageſt / 
ſondern aus den nechſten Staͤdten die vmb Pariß gelegen / iſt nicht ge⸗ 
ſchehen / wie du vermeineſt / dieweil ſie Koͤnig Henricum IV haben wollen 
vmbbringen / welches er ſelbſt wiederleget hat; ſondern dieweil bey ſoan . 
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nis Schattels ärgerlichen Anſchlag / auff die Perſon des Koͤniges viel am 
Königlichen Hoff / die den Jeſuiten feindt geweſen / jhn examiniret / Ob er 
bey den Jeſuiten ſtudiret hette? vnd da er ſolches bekandt / ſtracks die Je⸗ 
futter aus dem Gollegio gefänglich eingezogen / etliche auff die Peinbanck 
geleget / Guinardum gehencket / die anderen des kandes in ſolchem Tu- 
mult vnd Auffruhr verwieſen. Als wann es eine Gerechte Sache ſey / 
Einen Prædicanten für einen Dieb zu halten / vnd an den Galgen zu 
hencken / dieweil der Dieb vormahls bey jhm in der Schul ſtudiret: 
vnnd es nicht anders ſey / als daß er von dem Prædicanten folches 
ſolte gelernet haben. Alſo muß es Recht ſeyn / das man die Jeſuiter ins 


Elendi verſaget / vnd auffhencket / dieweil der Juͤngling / welcher den Ads 


nig zu toͤdten attentiret hat / vormahls bey ihnen in die Schul gangen. 
Eine ſchoͤne conſequenz vnd folgerey / würdig / daß ſie nicht ein ſchlech⸗ 


ter Mann / ſondern ein Doctor gemacht hat / bey dem Martzpan vnd Pas 


Reten Tiſch. a ee 

n. 4. Die Reſtitution vnd Newe Einführung der Jeſuler in Franck⸗ 
reich / meinet Walther / daß ſie nicht mit Bewilligung des Paͤrlaments / 
ſondern aus Zwang des Koͤniges geſchehen ſey; wie dann auch die Nieder⸗ 
reiſſung der auffgerichteten Seule wieder die Jeſuiten; vnd ſolches auch 


aus dem Luͤgenhafftigen Phui Ano. Aber dieſem ſetze Ich zu wieder das 


Diploma König Ludovici XIII / des Sohnes Koͤniges Henrici IV / Da 
er alſo redet: Cum Henricus Magnus, Dominus & Pater noſter, in ob- 
ſequij für bonum, ſubditorumq; ſuorum commodum, utile ac valde 
neceflariüm fore judicaſſet, Jefuitas in Regnum ſuum, Tertas & Domi. 
nia introducere ac ſtatuere; Habito cum Prineipibus, confang- 
vineis noftris , præcipuisq́; regni Miniſtris maturo confilio, 


ex iplorum judicio, ac ſuo proprio motu, certä fcientiä, 


plenä poteſtate, & authoritare Regia, ejisdem jeſuitis, Edicto, 
lato menſe Septembri Anni 1603. Facultatem eonceſſit redeundi; 
Da Henricus der groſſe / vnſer Herr vnd Vater / ſeinen Dienſten zum 
Guten / vnd feinen Vnterthanen zum Beſten / nuͤtzlich vnd ſehr nothwen⸗ 
dig zu ſeyn erachtet / die Jeſuiter in fein Reich / Landt vnd Herſchafften eins 
suführen vnnd beſſeligen: Alſo hat er / mit den Fuͤrſten feines Blutes 


Verwand⸗ | 


Verwandten / vnd Vornehmſten Reichs Beambten / Reiffen Raadt ge⸗ 
halten / aus derſelben Orcheil vñ Guthachten / vñ aus eigenen Antrieb / 
Gewiſſer Wiſſenſchafft / voller Macht vnd Koͤniglicher Authoritet / den⸗ 
ſelben Jeſuiten / durch ein Außgegangenes Edict / im Monat Septem- 
ber Anno 1603 / Volmacht ertheilet / in Franckreich wieder zu kommen. 
Daß lautet anders / wie der deine vnd Thuani Luͤgenhaffte Lehr / Walthe 
re, Vnd der mit Einwilligung des Parlaments Sie alſo reſtituiret / der 
hat auch die Seule / die zu ihrer Schande vnd Schmach / der König vnd 
das Parlament in dem Tumulr hat laſſen Auffrichten / auch mit Bewilli⸗ 
gung der Staͤnden Niederreiſſen laſſen: Das Parlament auch derſelbe 


im kuͤnfftigen wie der auffzurichten / im wenigſten nicht gedacht / oder bey 


dem König darumb angehalten / da fie doch daſſelbe wol Herten thun koͤn⸗ 
nen / wann ſie ohne jhrer Bewilligung wehre nie dergeriſſen worden. 

n. 5. Wiederumb leget Waltherus die ſchulot auff den Jeſuiten 
Cottonum, daß ex den Ravaillac angehetzet / den Koͤnig Henricum IV/ 
deſſen Beichtvater er war / zu erſtechen. Vnd das hat er genommen aus 
dem Loͤblichen Hiſtorico Lucio Hiſtor. Ord: ſeſuit. . 4. z. Antwort. 
Wie der Author ein Luͤgner iſt / alſo biſtu auch ein / mit deinem Landt⸗ 
luͤgner Lucio. Welcher Verſtaͤndiger Vnpaſſionierter Menſch wil 
ihm von Lucio Einxeden laſſen / das Cottonus den Koͤnig habe zu toͤd⸗ 
ten angereitzet / welcher den Orden wieder in Franckreich eingeführt hat? 
Demſelben ſehr bewogen geweſen? vnd ſein Hertz nach ſeinem Todt ver⸗ 
trawet e Die Koͤnigin auch dem Ludovicum XIII / nach feines Vaters 
Koͤnigs Todt dem Cottono zu inſtituiren anbefohlens welches er auch 
gethan / vnd viel Jahr fein Beichtvater vnd Hoffprediger geweſen, End⸗ 

lich auch / diewen von Ravaillac biß in feinen Todt gelaͤugnet / das ein 
Menſch von ſeinem Vorhaben gewuſt / oder ſemand zu ſolcher grawſamen 
That wehre jhm eine Vrſach geweſen. Sieheſtu hier Walther / wie der⸗ 
umb deine fügen? Du muſt ja in Oitmarſen zum erſten mahl im Luͤgen⸗ 

badt gebadet ſeyn / das nichts als lauter Luͤgen vmb dich zu ſehen. 
n. G. Hoͤret nun an / die geheime Vrſach / die der Doctor von dem 
Mars pan Tiſch herfuͤr bringet / warumb Henricus IV auff die Refticu- 
tion der Jeſuiten gedrungen. Ich halte / ſagt er / (recht Doctoraliter 
vnd ſehr Beſcheiden) es ſey eben das geweſen / (dann es iſt ein Art der Dr 
52 terge⸗ 


tergetzicht) was den Alexandrum bewogen / daß er fein Ehegemahl zu 
guter Letzt / die ſe Information vnd Erinnerung gelaſſen / ſie ſolte nur den 
Phariſeern etwas Freyheit geben / dafern ſie mit jhren Soͤhnen das Regi⸗ 
ment in Sicherheit behalten wolte: Ihm Alexandro were / allein dieſer 
Vrſachen halben / das gantze Juͤdiſche Volck haͤſſig worden / weil er die⸗ 

ſen Orden beleidigte. Alſo / ſprach der Doctor bey dem Martzpaniſchen 
Tiſch / gehet es heutiges Tages auch manchem hohen Haͤupt / vnter den 
Paͤbſtlichen. Viel halten deßhalben tapffer mit den Heyligen Leuten / fo 
Sotore den Nahmen haben; Recht Doctoraliter vnd ſehr Beſcheiden. 

Antwort Pn. Doctor (præficine) Deine Meinung if falſch; Vnd wem 
Richt fie an / als nur Könige vnd Fürften im Pabſithumb 2 Als wann ſie 

nicht wuſten was ſie thun ſolten / ſie muſten dann von einem Ditmarſi⸗ 
ſchen Landiſtreicher / vnd den Lutherſchen Prædieanten von Dantzig In. 
formation haben / warumb ſie die Jeſuiter bey ſich halten muſſen / nemlich / 
damit fie nur in Sicherheit jhre Königreich behalten. Dann wer den 
Orden beleidiget / dem werden viel Gram vnd Haͤſſige. Was meineſtu 
wol von vnſern Koͤnigen vnd Fuͤrſten / du Ditmarſcher Sator! wilſtu fie 
in die Schule führen / vnter welchen du das Brodt friſt? Entweder mach⸗ 
ſtu fie Verſtaͤndige / oder Vnverſlaͤndige. Seind ſie Verſtaͤndige / wie hal⸗ 
sen ſie dann ſolche Leute bey fich / für welchen fie jhres Lebens nicht ſicher 
ſeinid / vnd muͤſſen dieſelbe nur leiden / damit fie von ihnen bey dem Volck 

nicht angegeben vñ verhaͤſſig gemacht werden. Seind ſie Vnverſtaͤndige / 
ſo ziehe hin nach War ſchaw / vnd prefentire deinen Verſtandt; Entdecke 

vnd eroͤffne jn; vielleicht kanſtu ein Halßgezier dabey verdienen / dieweil du 
vnfere Koͤnige vñ Herren / ſo wol von den Jeſuiten vnterrichten kanſt / vnd 
die heimliche Boß heit derſelben eroͤffnen / welche ſie / wie du ſageſt / nicht 
geben koͤnnen. Konig Henricus wuſte wol / warumb Er die Jeſuiter in 
ſein Koͤnigreich vocirte vñ Einruffte? er dürffte deines gifftigen Berichts 
(als der von einer Ketzeriſchen Otter her kommet) gantz nicht. Er entdecke: 
die Vrſach dem gantzen Parlament in feiner ede / alſo: Nec unquam in- 

ventus eſt, qui ab iis necem Regum didicerit. Quare totum hoc 
quod illisobjieitur znihilef;: Triginta & ampliüs annieluxere, cum 
in Gallia juventutem excolunt > centumg Scholaſticorum millia ex 
eorum Collegiis, aut ſtudia ahſolyerunt, aut ad ea quæ Jurispruden- 
tie ſive 


tiæ ſive Medicinæ, ſunt, acceſſerunt. Anne iftorum aliquis id fe di- 
diciſſe vel audiviſſe à Jefuitis faſſus eſt? Keiner / ſagt er / iſt gefunden / der 
von ſhnen gelehret worden / die Koͤnige Todt zu ſchlagen. Derowegen 
iſt es gantz nichts / was ihnen wirdt vorgeworffen. Dreiſſig vnd mehr 
Jahr ſeind verfloſſen / da ſie die Jugendt in Franckreich vnterrichten / vnd 
hundert tauſendt in hren Collegiis dle itudia abſolviret / oder zur Juris- 
prudentz vnd Medicinam ſich begeben. Hat auch einer von denen be⸗ 
kandt / daß er dieſe Lehre von ihnen gelernet? Du Luͤgner ſagſt ja / aber 
ohn beweiß: Der Konig ſagt ! Nein / vnd beweiſet es; welchem ein jeder 
mehr glaͤubet / als dir Luͤgeng oſch. a 

n. 7. Parag. 17 Sagſtu / das die Jeſuiten / die Novitij Theologi 
(fo nenne ſtu ſie / mit deinem Luͤgenreichen Præſident Phuiano) zu Paris 
gelehret / man könne durch einen Koͤnigsmord vnter die Seelige verſetzet 
werden. Ich ſage aber / Nenne den Authorem / das Buch / das Blat. 
Da iſt weder du / noch Phui anus zu Hauß / alles erlogen. Weiter ſol fich 
der Münch der den König erſtochen hat / auff dieſe Lehre / ſein Vornehmen 
gegruͤndet haben. Als wann die Patres Dominicani nicht ſelbſten gnug⸗ 
fame Gelehrte Theologos hetten / ſondern einer der vermeinten Jeſuiter 
Lehre hette můſſen folgen. Ich meine es werde den Jeſuuen mit der zeit zu⸗ 
gemeſſen werden / daß fie die erſte Eltern im Paradeiß verfuͤhret haben. 
Aber es war ein Prædicant / dann er verbotte die Faſte / das man ſich von 
der verbotenen Speiſe nicht enthalten ſolle. Eine ſehr alte Lehre aus dem 
Paradeiß her! 

n. 8. Walther faͤhret mit Thuano fort im Luͤgen / ſagende Parag. 18. 
das ein Pater zu Pariß fein Moͤrderlich Beichtkindt angereitzet habe zum 
fortfahren / Gottes Lohn damit zu verdienen. Ich frage / wie heiſt der⸗ 
ſelbe Pater / der des Muͤnchs Clementis Beicht gehoͤret? Da verſſummet 
wie der Phuianus / mit dir / vnd muſt bekennen / Es iſt geſaget / aber erlo⸗ 
gen. Nenne doch den Beichtvater von Trier / den Jeſuiten / der Baltzer 
Gerardo / des Printzen von LIranien Moͤrder / die Marterkron zugeſaget. 
Da heiſt es wieder / Man ſagt es / aber man kan es nicht probieren / Es iſt 
erlogen: Das ſage ich auch / vnd alle / daß es erlogen iſt / was man nicht 
probieren kan. Wegen des Barrij / hat die Koͤnigin Eliſabet ha ſelbſt die 
Jeſuiter vnſchuldig befunden. Warumb ſie dann des Jeſuiten / Guil⸗ 
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helmi Critonij Brieff / der ihr zu Haͤnden kommen / in welchem er Barrio 
antwortet / das keines weges verſtattet ſey / die Königin zu Toͤdten / offent⸗ 
lich hat laſſen verleſen v promulgiren / Anno 584. Warumb dann auch 
die Englaͤnder ſolcher That des Barrij / keines weges dem Jeſuiten ſchuldt 
geben / wie in actis Garnetti zu ſehen. Iſt alſo wieder mu Thuano gelo⸗ 
gen. Noch eines iſt im Re ſt. Parag. 25. Barrerio / ſagſtu / ſey das Abends 
mahl gereichet von einem Jeſuiten / da er Henrieum IV hat wollen vmb⸗ 
bringen Höre aber wie der Koͤnig Henricus IV das Luͤgenmaul⸗ dir vnd 
deinem Phui Ano flopffet / in obgedachter Oration / die er im Pariſiſchen 
Senat gehalten; De Barerio, qui me voluit interficere, tantum abeſt, ut 
Jeſuita ejus confeſſionem (quemadmodum dicites) exceperit, ut à 
jeſuita præmonitus de tota re fuerim; Bareriumg; alter Jefuicamonu- 
etit; damnationem æternam incurſurum, ſi id unquam attentaſſet, 
Barerij Beicht / der mich hat wollen vmbbringen / hat nicht allein kein Je⸗ 
ſuit ( wie ihr ſaget) gehoͤret / ſondern ich bin von einem Jeſulen von der 
gantzen Sachen gewarnet worden: auch hat ein ander Jeſuit Barerium 
gewarnet / Er werde in die ewige Ver damnus fallen / wann er ſich deſſen 
vnterſtehen werde. Da haſtu / Walthere / von dem Koͤnige Henrico IV 
ein Gezeugnus / daß der Jeſuiter Evangeuum ein frieoſames Evangelium 
ſey / vnd nicht rumpele / wie das ewrige. 


S 


Das Jeſuiter Evangelium iſt Friedſam 
in Deutſchlandt. 


| Alther bringet den Biſchoff Martinum von Segkam 

N. I. \Y auff die Bahn / mit feinen Brieff / in welchen er ſchreibet / 
wie in der Steyrmarck die Landsknechte Apoſtel ſpiele⸗ 

ten. Antworte mit Pater Friderico Barſcio / im Jeſuiter Spiegel / pag. 

131 / Das ſolches auff des alten Kramer Doctoris bloſſer Außrede beruhet / 
vnd daß er kurtzrundt aus dem Biſchoff einen Jeſuiter machen wil. Wei⸗ 
ter wilſtu wiſſen / wie mir gefelt / was Anno I582 ein Jeſui zu Augſpurg 
auff dem Reichstag angeſchlagen / das man alle Lutheraner ſolle ſchlach⸗ 

ten mit Sckwerdt / Nadt / Fewer / &c. ? Mir gefeilt es / wie eine Calumnia 

: vnd 


w 
et / 
le⸗ 
18⁰ 
et / 
eis 


rg 


ch? 
lia 
nd 


vnd Luͤgen / welche der Teuffel durch den alten Kramer Doctor von Stei⸗ 
tin geredet: vnd was feine Gottloſe Zunfftgenoſſen ertichtet haben / hal 
er / ohn allen Beweiß / nur mit bloſſen Sagen / den Jeſuiten zu Angſpurg 
zu gemeſſen. ö 

. 2. Ein groffes Gerumpel machen dir die Jeſuiten in England 
vnd Irꝛlandt / dieweil ſie mit Peruken gehen / vnd mit Goldt verbremte 
Kleider tragen. Aber du irren ſehr in der Sache; Dann wein fie alſo ge⸗ 
hen / iſt jhrent halben kein Tumult oder Auffruhr. Wann ſie aber in ſhrem 
Habit gehen wolten / alsdann wuͤrden fie ein Tumult verurfachen. Wer 
aber jetzo daſelbſt Rumoret vnd Rumpelt / das weiß die gantze Welt; Das 
nicht ein Jeſuit / ſondern ein G. Prædicant ( mit gunſt zu reden) dem Ko⸗ 
nig Carolo I den Kopff abgehawen / Wie der Hollaͤndiſche Abriß auß⸗ 
weiſet: welchem die Catholiſchen Irrlaͤnder mit Gut vnd Blut beyge⸗ 
ſtanden / vnd dem König Carolo II noch getrew ſeind. Du weiſeſt mich 
guff des Scioppij Aſtrologiam Ecclefiafticam, vnd Aſtrum inextinctum, 
da er beweifer / das die Jeſuiter den Deutſchen Krieg geſtifftet: vnd ich 
weiſe dich auff P. Laurentij Foreri Mantiſſam Ant Anatomiæ eſuiticæ. 


Da wirſiu finden / wie er Fratrem juniperum durchhechelt. Ich ſchicke 


dich auch zu dem Austario Animadverſionum in Caſparis Scioppij Ec. 
cleſiaſticam Aftrologiam ; der wird dir weiſen / wie dcioppius gelogen hat / 
vnd du mit jhm. Das iſt ewer proprium quarto modo; immer die Ein⸗ 
wüͤrſſe nehmen: Aber von Außſieuberung derſelben wollet ihr nicht hoͤ⸗ 
ren / dann ihr wiſſet wol / daß ſie nicht in ewren Kram dienen. 


8 F. V. | 
Das Jeſuiter Evangelium iſt Friedſam 
in Venedig. 
Altherus muß ſelbſt zugeben Parag. 17. das der Hertzog 
n. 1 zu Venedig / die Jeſuiter gebeten / daß fig bleiben moͤch⸗ 
ten; vñ daß fie biß zu der Sei ihr Evangelium Friedſam 


geprediget / vnd kein Venetianer vber fie fich zu beſchweren gehabt. Dañ 
weren ſie zuvor Vnfriedſam geweſen / fie heiten ſie ſo lang nicht gelitten. 
Kein Jeſuiter hat Vrſach gegeben zu dem Vufried zwiſchen Paulum V. 
re en \ vnd 


vnd die Venetiane y; dis Acts beyder Parten ſeind öffentlich im Oruck / 


durchblettere ſie / ſo viel als du wilſt / vnd du wirft keine ſchuldt derſelben 


Vnruhe an den Jeſuiten befinden. "FR alſo deine gantze Vrſach / die du 
wieder die Jeſuiten auffbringen kanſt / welche fie von Venedig verjaget 
hat / Dleweil fie ſich gewegert haben in Venedig zu bleiben / vnd 
dffenelich en Gottes dienſt zu halten / nachdem ſie vom pabſt in den 
Bann gerhan wahren. Das iſt keine Vnruhe anrichten / ſondern das 
thun / was die Schrifft ſaget / Geſchicht. Man muß mehr G Ott ge⸗ 
horchen als den Menſchen. Die Dpffer die G Ott geſchehen wieder 
den Gehorſam des Stadthalters Chriſti / (fur welehen jhn die Venetianer 
erkennen) gefallen C hriſto nicht / verſoͤhnen auch nicht / ſondern erwecken 
mehr den Zorn Gottes / wie der die / welche opffern / vñ wie der die / welche in 
ſolchem fal die Prieſſer zum Opffer zwingen. Wer fie verachtet / der verach⸗ 
tet Chriſtum; wer ſie hoͤret / der hoͤret Ehriſtum Luc. 10. Iſt alſo nicht von 
den Jeſuiten Vnfried angerichtet den Venetianern / ſondern ein Vnftied 
den Jeſuiten angeſaget / daß fie jhr Gebiet raͤumen ſollen / weil fie in des 
Pabſis oder fie ergangenem Bañ mehr dem Pabſſ als Ihnen gehorſametz 

wie dañ die Schrifft ſolches auch zuthun vorſchreibet / wie geſaget worden. 

vnd was hüfftes dem Menſchen / daß er die gantze Welt gewinne / vnd neh⸗ 

me ſchaden an ſeiner Seele? Matt. 16. Das iſt die eintzige Vrſach / war umb 

die Jeſuiter aus Venedig getrieben ſeind. Dann wann die Republic etwas 

anders an ihnen befunden hette / hetten fie ſolches lang in den Druck ver⸗ 

fertigen laſſen / weiches dennoch nicht geſchehen iſt. Vnd weil ſie gege⸗ 

ben dem Kaͤyſer / was des Kaͤyſers iſt / vnd Gott was Gottes if ; haben fie 

dieſes exilium muͤſſen leiden: In welchem keiner fie für Friedenſtoͤrer 
kan halten / nut / der feinen Glauben vmb Geldt verkaufft / vnd das utile 

dem Honeſto vorziehet. 

n. J. Der König in Franckreich Henricus IV / lobet die Jeſuiter / 
daß ſie in dem Fall redlich gethan. Dan da ihm einer von den Huggonot- 
ten einbließ / das was fie den Venetianern gethant / wurden fie auch ihm 
hun] vnd auff des Pabs Bann jhn verlaſſen / da ſprach Henricus: Die 
Jeſuiter werden mich nicht verlaſſen / fo lang ich den Weg der From⸗ 
migkeit nicht verlaſſen werde. So ich vom rechten Wege abweichen 
moͤchte / vnd ſehen / das ich von jhnen verlaſſen wuͤrde / fo 08 ie 
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Sie dennoch keines weges wärbig ſchaͤnen bes Haſſes ober bes 
Scheltens. Was die Venettaner anlanget / ſo feind ſie / die Jeſuirer / 
von dem Ambt eines guten rdens⸗ Mans nicht abgewichen / Since 
mahl ſie daſſelbe was ſie gethan / (damit ſie nicht / mit Verachtung 
der macht petri / den Gottes dienſt zu halten gezwungen wurden) 
haben ſie nothwendig gethan. Dann in Geiſtlichen Sachen muß 
man dem Geiſtlichen Oberſten gehorchen / wie im Jeitlichen dem 
Zeitlichen Daher geſchloſſen wirdt / nicht daß ſie von den Venetianern 
weggezogen / ſondern daß ſie von den Venetianern weggelaſſen. Vnd iſt 
vmbſonſt / das man meinet / Es ſey vnmuͤglich / daß fie wieder hineinkom⸗ 
men. Henricus IV. war wol ſo ſehr verbittert / aus Antrieb jhrer Wie der⸗ 
ſacher / wie der fies vnd dennoch hat er fie wieder eingefuͤhret. Das hoffen 
auch die Jeſuiter von der loͤblichen Republic der Venetianer. Dann ſie / 
als Catholiſche Leute / ehe mit einander werden vber einkommen / als die 
Pr&dicanten mit dem Kaͤyſer in feinen Erblaͤndern. Dañ da heiſſet es / 


Abite, veſtras uxores, filios & filias auferte, nunquam redite. Gehet 


davon / nehmet weg ewre Weiber / Soͤhn vnd Toͤchter / kommet nimmer 
wieder. 

n / 3. In der Nachleſe ziehet Johannes Valtherus einen Authorem 
an / mit nahmen Antonium Pellegrinum / welcher ſchreibet / das in ſhrem 
Außzug / das Volck geſchrien / ſie ſollen zum Teuffel gehen: vnd das von 
allen Senatoren jhnen ein Ewigwaͤhrendes Exilium zu erkandt worden / 
keinen auß genommen: Vnd das nicht allein Einer oder der Ander / ſon⸗ 
dern der gantze Orden / alles Auffruͤhrs in der gantzen Welt Vrſach ſey. 
Paulus Piaſecius ſol auch in ſeiner Hiſtori ſolche Proſcriptionder Jeſui⸗ 
ter / Ignominiæ Similem nennen. 

Antwort. Schade das du nicht mehr in der Nachleſe gefunden. 
Ich meine du hetteſt nichts außgelaſſen. Walrhere / es ſeyn in Venedig viel 
Gute / auch viel Boͤſe / das iſt daſelbſt nichts newes / dz ſie einen guten from⸗ 
men auch zum Teuffel heiſſen gehen / wie die Juden die Apoſteln / vnd der 
Neuß den Pohlen. An ſo ich ſchreyen kehret ſich kein Jeſuit / Er thut Recht / 
vnd ſchewet den Teuffel nicht. Deines Pellegrini Bubantzen von den 
Jeſuitern / feind Woͤrter; daß beſte iſt / daß er nichts probiere. Sol es 
dann ein Ewigwehrendes Exilium e eine Schmach vor Bi 
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fo gefchehe der Wille Gottes. Die Jefniterbegehren das Gebet der Ca⸗ 
tholiſchen Kirchen nicht zuvsrenderen / da geſaget wirdt: Iſti ſunt trium⸗ 
phatores, qui contemnentes juffa Principum, merverunt præmia æ. 
terna. Das ſeind die Gbſieger / welche den Befehl der Fuͤrſten vers 
nichtende / das ewige Lohn verdienet haben. Wann man dir / vnd 

deinen Doctorculis / Walthere / glauben ſolte / ſo muſte man ſolches vmb⸗ 

kehren vnd ſagen : Das ſeind die Vberwinder / welche Gott verachtet has 
ben / auff daß ſie der Fuͤrſten Befehl moͤchten halten / vnd demſelben nach⸗ 
kommen. Das kanſtu thun bey deinem verkehrten Glauben. Die Jeſui⸗ 

ter bleiben Veſt vñ Beſtaͤndige auff dem Alten Catholiſchen vnd Felſſich⸗ 
ten Glauben beſlehen. Haben alſo die Jeſuiter keinen Vnfried in Bes 
nedig gemacht / ſondern Vnfried gelitten / in dem ſie vmb des Gehorſams 

willen / den ſie dem Pabſt ſchuldig ſeind / außgejaget / da ſie ſonſt / wann 
fie mehr dem Fuͤrſten als G Oit hetten wollen gehorchen / daſelbſt biß auff 
heutigen Tag ſitzen moͤchten / wo keiner mit der Kroͤß in der welſchen Ca⸗ 
ſel / vor dem Altar gelitten wir dt. f 


II. 


K 
Das Jeſuiter Evangeltum iſt Friedſam 
im Königreich Wohlen. 
Altherus nimmet zum Zeugen / Parag. 19. daß ſie ein 
n 1. V den messene predigen / den Thumb Her⸗ 
N ren von Frawendurgk / Herren Joarmmem Markiewicz 
J. V. Doctorem / der in Defenfione Decimarum / wieder die Jeſuiter 
klaget / das ſte bey jhrer Ankunfft nach Poſen / mit 6 Meyerhoͤfen verehret 
feinds nachmahls aber als vndanckbare Gaͤſte / die deoimas / oder Ze⸗ 
hende / den Pfarherren entziehen / &c. Antwort. Herr Markiewicz iſt 
nicht verſtaͤndiger als ſeine Vorfahren. Es ſeind vor jhm in dem Thumb 
zu Poſen ſo geſchickte Leute vnd Dockores juris geweſen / als er; vnd ha⸗ 
ben denn och nichts an den Jeſuiten Vnruhiges oder Vnfriedſames geſe⸗ 
hen / durch § o oder So Jahr: ſeind auch von den Biſchoͤpffen nicht mo⸗ 
leſtiret worden / als Vnfriedſame vnd Vnruhige Leute / biß das bey Her⸗ 
ren Mar kiewiez die Armuth iſt nach Brodt gangen. Da har er durch 
dieſes Mittel / nemblich den Streit wieder die Jeſuͤner / wollen 1 12 
odt 


Brodr erwerben / vnd hat es auch bekommen. Die Jeſuiter mißgoͤnnen es 
ihm nicht / er mag in feiner Thuͤmerey beſitzend bleiben / vnd die andere / 
die zu Krakaw im Kuͤhlwaſſer ſiehet / mag er noch dazu bekommen; auch 
Biſch off werden in Aſia oder Africa / (denn jhm / als einem Plebeio / iſt es 
verbotten / in Pohlen Biſchoff zu ſeyn / pereonſtitutiones regni) Das 
mißgoͤnnen aber ihm die Jeſuiter / daß er feinen ſtatum nicht beſſer in acht 
genommen / vnd mit ſeinen Schrifften ſich mitten vnter die Prædicanten 
geſetzet / wie in deinem paſquil zu ſehen. Das du es für ein Rumpeln vnd 
Vntuhe halteſt / wañ einer fein Recht. delendiret / (wie die Jeſuiter jhres 
privilegium / welches ihnen in Abgebung der Zehenden von den Paͤbſten 
ertheilet / ſchuͤtzen) rechne ich deiner Grobheit vnd Vnwiſſenheit zu. Dañ 
mit der weiſe muſten alle Richter vnd Recht in der Welt auffgehoben wer⸗ 
den / auff guth Wie dertaͤufferſch / aber nicht auff Catholiſch; Da dann 
die Jeſuiter jhre Recht verfechten / vnd was die hohe Obrigken für eine 
Sententz fellet / auch in Abgebung der Zehenden / ſich nach derſelben rich⸗ 
ten vnde xequiren: wo dann kein Vnfried geſpuͤhret wirdt / da man ſiel 
nach Recht vnd Billigkeit reguliret. Weil aber dieſes wenig zu vnſerm 
Sachen gehörig / ſtelle ich das den Jeſuitern anheimb / fie werden dem 
Herrn Markiewicio ohne zweiffel zur Genuͤge antworten. Wie wol ihm 
auch allbereit drey mahl zu Rom geantwortet worden / inſonderheit vom 
H. doctore Joanne Naldo / Parag. 28. vnd anderswo. 

n. 2. In der Nachleſe am Ende / citireſt du den Seligen Herren 
Biſchoff Piaſecki / der in feiner Hiſtori verzehlet / das der verluſt der Stadt 
Riga den Jeſuiten ſol beygemeſſen werden. Antwort. Hiſtorien Schrei⸗ 
ber ſeind Menſchen / vnd haben jhre affocten / welche in jhnen offters mehr 
vermoͤgen / als die Warheit der Hiſtori. Wie wir dann in ſeiner Hiſtori 
ſehen / daß er viel vornehme Herren vnd Potentaten mächtig angreiffet / 
mehr auß affecten / als daß er jhnen was gruͤndtliches erweiſen ſolte. 
Warumb es dann kein wunder iſt / daß der die Herren alſo tractiret / das 
er der Diener ſolcher Herren / nemblich der Jeſunter / auch nicht darbey 
vergeſſen hat. Aber was für eine Vrſach kaner vorwenden / das die Jeſui⸗ 
ter eine Vrſach ſeynd des Verluſts der Stadt Riga / als das die Jeſuiter 
mit den Herren von giga / zu Warſchaw am Hoff gerechtet haben / wegen 
etlicher Gaͤrtern / die zu dem Kloſter * welches Koͤnig u 
RE 2 Hoch? 


ochſehligſten Andenckens ſie eingeſetzet / vnd ſie mit allen Guͤtern Perti⸗ 
nentiis & Privilegiis deſſelben hal begabet? Sol dann das eine Vrſach zu 
Vuruhe ſeyn / das jenige / welches einem zugehoͤret / von dem andern / der 
es mit Gewalt vnd Vnrecht beſitzet / bey der hohen Obrigkeit / mit Recht 
ſuchen? Vnrecht macht Vnruhe / aber nicht Recht / welches die Jeſuiter 
geſucht / vnd gefunden. Das die Rigiſchen aber ſolches Recht/ welches 
den Jeſuiten zugeſprochen / zur deſperat Mitteln getrieben / das nach 
dem fie geſehen / das in jhrer Sache der krumme Arm vnnd der blawe 
Beutel / mit welche ſie die krumme Sache wolten gerad machen / nicht 
helffen wolle; Vermeinten fie/ Daß jhre Eydespflicht nicht in totum / 
fondern nur in tantum verobligirte / kehreten das oberſte unten / vnd das 
vnterſte oben / ſahen ſich vmb nach frembder Herſchafft / vnd Hermannus 
damſonius der Prædicant gab jhnen vollkommenen Ablaß darüber: wo⸗ 
durch der Feindt ankahm / vnd die Stadt verlohren ging. Welcher Ver⸗ 
tuſt / wie augenſcheinlich geſehen wirdt / nicht den Jeſuitern vnd jhrem 
Recht / welches fie gewonnen; ſondern der groſſen Boßheit der Rigiſchen 
zu zuſchreiben iſt. Dann wie derſelbe keine Vrſach iſt an dem Todt des 
andern / der vmb das ſeinige gerechter / vnd auch gewonnen / aus welchem 
der andere in deſperation gefallen vnd ſich erhencket; Alſo ſeind die Je⸗ 
ſuiter keine Vrſach des Verluſts der Stadt Riga / die vmb das jhrige mit 
ihnen gerechtet / vnd gewonnen; Sie aber ſtracks die euſerſte Mittel er⸗ 
griffen / ſich zu frembder Herſchafft gewendet / vnd die Stadt mit dem Lan⸗ 
de dem Feindt eingeraͤumet; Das moͤgen fie jhrer Boß heit zu ſchreiben / 
nicht dem Recht der Jeſuiter / inmaſſen auff ſolche weiſe keiner eine Sache 
duͤrffte mit Recht anfangen / fuͤrchtende / damit der andere nicht deſperat 
Mittel mochte an die Handt nehmen / gleich wie die Rigiſche gethan has 
ben. Auff welche Mannier Gerechtigkeit vnd Gericht / ſambt dem Rich⸗ 
ter / muſten auffgehoben werden; Die Vngerechtigkeit muſte für Recht 
gehen / vnd keiner koͤnte zu dem kommen / was jhm von Rechtswegenzuge⸗ 
hoͤret; welches auch die Heyden nicht thun. Wann die Stadt nicht were 
verlohren worden / durch ſtarcken Wiederſtandt der Stadt / vnd des Pol⸗ 
niſchen Kriegs volcks von auſſern / ſo were es beyder Tapfferkeit zugeſchrie⸗ 
ben / vnd der Jeſutter nicht gedacht worden. Nun ſie aber verlohren iſt / 
ſo wird keinem die Schuldt gegeben als den Jeſunen / die muͤſſen es gethan 
N i haben. 


Haben wie Achab den Eliam beſchuldigte / im3. Huch der Koͤnige 18. 


daß er Iſrael turbirte vnd Vnruhig machte: Die Jeſuiter aber antwor⸗ 


ten mil Elias Nicht Ich habe turbiret Iſrael / ſondern du / vnd das Hauß 


deines Vaters / die Ihr. die Gebot des HErren verlaſſen habet / vnd ſeidt 
dem Baalim nachgefolget. Kan alſo auch hier kein Vnfriedt den Jeſuiten 
beygemeſſen worden / als nut von den Partialiſten. ’ 

n. 3. Waltherus meinet Parag. 19. das feine eingefuͤhrte rationes 
nicht wie derleget ſeynd / von wegen der Krakawiſchen Academi / welcher 
die Jeſuiter exos ſeyn / dieweil die Controverſia mit der Academi ſchon 
beygeleget ; Antwort. Walther / du wolteſi gern von den Jeſuiten haben / 
das wañ ihnen alle Gewalt vñ Vnrecht zugefuͤget wirdt / daß ſie ſolches vor 
der Obrigkeit nicht ſolten vorbringen / ſondern gang ſtil dazu ſchweigen / 
vnd alſo wehren fie friedſame Prediger, Das Evangelium aber wollen 
ewre Prædicanten nicht hoͤren / geſchicht jhnen etwas das jhnen zu wie⸗ 
der iſt / ſie wiſſen es wol bey dem Recht zu ſuchen / vnd dennoch nennen fie 


ſich friedſame Prædicanten; Warumb ſol es dann ſtreiten wieder das 


friedſame Evangelium / wann die Jeſuiter / eine zwieſlige Sache die ſie 
mit der Academi gehabt / bey ſhrer von Gott vorgeſtelter Obrigken bey⸗ 
bringen / Vnd demſelben / was decretiret worden / gehorchen? Hier ſie⸗ 
het ein jeder / daß ſie noch ein Friedſames Evangelium predigen in dem ſie 
der Kirchen geſaget / was zu ſagen war / vnd dem endlichen Schluß der⸗ 
ſelben nachgekommen / gute Freundtſchafft mit den Academicis galten / 
welche keinen Probprediger / wie du Walthere biſt / leiden koͤnnen in der 
Stadt Krakaw / ſondern in groͤſſern Haß haben als die Juden. 

n. 4. Walther meinet ) daß die Entſchuldigung nichts diene fuͤr die 
Jeſuiter in Reußlandt / daß es nicht wunder ſey / daß fie von den Coſaken 
verjaget / weil auch keiner von den Catholiſchen Edelleuten ſol geduldet 
werden. Antwort. Die Vrſach iſt gut; dann wollen fie die Catholiſche 
vom Adel nicht leiden / ſo i es nicht wunder das ſie die Catholiſche Prie⸗ 
Res nicht leiden wollen : Vnd ſo fie dieſelbe in dieſem punct in die Zahl der 
Juden mit einſchlieſſen / was hat fich dañ jemandt fo ſehr vber die Sache zu 
verwundern / daß die Jeſuiter auch mit eingeſchloſſen worden? Was iſt 
dañ Walthere für ein Rumpel Evangelium der Jeſuiter / daß fie in Reuß⸗ 


lands gepredigt haben? Ewre gemeine Rede iſt / daß ſie der Neuſſen / web 
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che mit der Catholiſchen Kirch nicht vereiniget ſeind / viel Kirchen abg e⸗ 
nommen vnd in hre ſtaͤdte fich eingeniſtelt. Das iſt ewre Rede Walt he⸗ 
re, aber ſehr Betrieglich. Dann nicht eine eintzige Kirch kan gezeiget wer⸗ 
den / welche die Jeſuiter hetten eingenommen oder beſeſſen / auch kein eins 
tziger Ort kan genennet werben / dahin ſie ohn offentlichen conſens vnd 
Bewilligung aller Stände (wie in den Conſtitutionibus der eichstaͤge 
zu ſehen) weren gekommen / vnd jhre Colle gia Auffzurickten hetten ange⸗ 
fangen. Das heiß ja Friedſam das Evangelium Predigen / welches mit 
Bewilligung der gantzen Kron gepredigt wirdt. Das aber etliche von den 
Reuſſen (dann viel zu Kyow die Sefuiser gern geſehen / vnd auch die Coſa⸗ 
ken ſelbſt jhre Kinder denſelben in die Schul gebracht haben) das Evan⸗ 
gelium nicht gern gehoͤret / if nichts newes / dieweil auch die ſes Evange⸗ 
lium nicht von allen / zu Zeiten der Apo ſteln wurde angenommen / vmb 
welches willen dann die Apoſteln auch verjaget wurden / in welchem die 
Jeſuiter ihnen als jhren Vorfahren nachfolgen. Solche Nachfolge aber 
iſt weit von den Prædicanten abgelegen / welche der Coſaken Seele lieber 
verſchmachten vnd verhungern laſſen / ehe dann ſie zu jhnen ziehen vnd 
ſhnen ein ſtuͤck Brodt von ihrer Augſpurgiſchen Confuſion brechen ſolten: 
Fuͤrchtende damit es sa nicht moͤchte ergehen / wie den Catholiſchen 
Edelleuten vnd den Jeſuiten / vnd mit beyden zu den Juͤden in eine Clas 
moͤchtengeſetzet werden. Das laß mir Apoſtein ſein / die mit jhrem Evange⸗ 
lio nicht darffen vnter die Heyden ziehen / vnter denſelben vmb jhres Glau⸗ 
bens willen gar nichts auß ſtehen wollen / kein Schmach vmb Chriſi wil⸗ 
len leiden / ganz keinen Eyfer bewetſen zur Bekehrung der Irrenden / oder 
der Heyden; ſondern dieſelbe / weiche das idun / ſchimpffen; vnd wann ſie 
verjaget vnd verſpottet werden / außlachen. Zu dem ſeind ſie rechte E⸗ 
vangeliſche: Dann alle fagen : Ulxorem duxi, non poſſum venire. Ich 
habe ein Weib genommen / ich kan nicht kommen. Es were vbel bes 
ſtelt geweſen mit der Chriſtenheit / Walthere / wann auff deine faule Apo⸗ 
ſteln vnd der Chriſtenheits Auffwiegler / die Heydenſchafft hette war⸗ 
ten ſollen / vnd auff jhres Rumpel Evangelium. Durch fie allwege weren 
wenig Chriſten worden / welchen das Weib vnd die Kinder lie ber ſeind / 
als die Seele der Irrigen / vnd Heydniſchen Menſchen. Sie kommen 
allenthalben wie die Woͤlffe in Schaffftall / vnter die Chriſten allein / die 
| - ſchon 


ſchon bendige Schaafe ſeind. Hierauß zu ſehen / das die Jeſuiter/ was Sie 
in Reußlandt gethan / mit Bewilligung des gan ten Königreichs gethan 
haben; vnd viel Jahr das Alte Evangelium daſelbſt geprediget / Schulen 
gehalten / ohn einzigen Vnfriedt oder Vnruhe / die ſhnen mit Recht koͤn⸗ 
te beygemeſſen werden. Das ſie aber in dem Gemeinen Aufftuhr der 
Coſaken / auch etwas haben leiden muͤſſen / vnd nicht die Prædicantenz 
iſt geſchehen / die weil ſie den Catholiſchen Leuten / vber welche das Vn⸗ 
gluͤck mehrentheils ergangen / in dem Gottesdienſt auffgewartet / vnd mit 
den Leidenden haben leiden muͤſſen; welches den Prædicanten nicht von⸗ 
noͤhten il / die weit davon ſeind. Vnd weir davon / iſt gut vor den 
Schoß / vnd ihre Fuͤſſe nicht baldt in Reuß landt ſetzen zur predigt ihres E⸗ 
vangelij. Daß ſie aber triumphiren / vñ meinen / daß die Jeſuiter ewig aus 
Reuß landt ver bannet ſeind / vnd nimmer ſollen hineinkommen / wird jhnen 
ſehr fehlen / weil die Jeſuiter den Reuſſen was naͤher wohnen / als die Lu⸗ 
therſche Prædicanten / vnd ehe als fie dahin kommen koͤnnen; auch der 
Eoſat᷑ mehr zu frieden iſt mit der Meſſe / vnd den Kirchen Kleidern des Je⸗ 
ſuiten / als mit der Kroͤß in der welſchen Caſel des Predicanten. Das ſolte 
mehr Kumpeln anfangen / als bißheto bey jhnen geweſen. 

n. 5. Weil du dann / Walthere / bißhero nichts haſt beweiſen koͤn⸗ 
nen von dem Vnfried des Jeſuitiſchen Evangelij / alſo hat die Königliche 
Stadt Dantzig auch keines weges vber jhren Vnfried oder Frieds zerſtoͤ⸗ 
rung ſich zubeklagen / wie du Parag. 23. melde; Das fie mi allen Geiſt⸗ 
lichen der Catholiſchen Kirchen kan vbereinkommen / nur alleine mit den 
Jeſuiten nicht. Ich ſehe es gar gerne / daß ſie mit Ihrer Hochwuͤrdigen 
Gnaden / dem Herren Biſchoff wol vbereinkommet / vnd wuͤnſche / daß 
fie ſhm noch gewogener ſeyn moͤge / vnd die Pfarkirch abgebe, Das fie 
gute Nachbarſchafft mit Ihrer Gnaden dem Herren Abt von der Olive 


hat / iſt ehr gut / vnd wirdt beſſer ſeyn / wan Sie Ihm in feine jurisdiction 


keinen Eintrag thun wirdt. Den Herren Patribus 8, Dominici / wirdt fie 
noch vber die alte Freundſchafft einen groſſen Dienſt thun / wann fie den 
Plan / der jhnen sugehöret / auff welchem dem Scharff Richter die Woh⸗ 
nung gegeben / wirdt reſtituiren; Die Herren Patres Carmelitæ werden 
Ihr dancken / wann ſie zu der Freundiſchafft / alles das jenige wirdt abge⸗ 
ben / worzu ſie noch ihre prætenſiones haben. Die Kloſter⸗Jungfrawen 
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8. Brigittæ haben ein groſſes Gluͤck / daß fie von ſolchen Leuten Geheget / 
Geherberget / Geſchůtzet werden / die vor zeiten gantze fuͤd er Jonnen 
aus den Kloͤſtern fuͤhreten / wie Leonhardt Kopff gantze neun auff dem 
Leiter Wagen entfuͤhret hat / von welehen Luthero eine iſt zum theil wor⸗ 
den / wie du mit deiner vngeſchliffenen Zunge bekenneſt. Es wird die 
Beſchuͤtzung den Jungfrawen noch angenehmer ſeyn / wann ſie ihnen die 
Schieelitz werden vnperturbiret laſſen / vber welches fie klagen / vnd ſich 
fuͤrchten / damit an jhnen nicht war werde / was man ſinget: 
Er huͤtet vnd wacht / Es ſtehet alles in feiner Macht. 
Daß der Hütter wol alles möchte behalten / vnd die Jungfrawen es von 
Auſſen nur muſten anſehen. Warumb fie dan ſolchen Schutz zu verhů⸗ 
ten / einen nach Hoff aus ihrem Mittel haben ſchicken muͤſſen / damit fie 
ſolches Schutzes etlicher maſſen vberhoben wurden / welcher ihnen ſehr 
verdächtig vorkommet / vnd die Jungfrawen mit dem ſelbſten bekennen / 
daß ſie folches Schutzes nicht allerdings begehren / Vnd mit der zeit deſſel⸗ 
ben wol ſolten vberdruͤſſig werden Warumb dan / Walther / wol darzu ges 
than / daß ſie nur Beherberget ſeind / ſo lang als es dem huͤtter gefellig 
ifEs vnd der ſo lang Beſchůtzet worden / endlich von dem Beſchuͤtzer 
tan aus der Herberge gejager werden / ſagende; Das Hauß iſt mein / 
du wareſt nur Beherberget / vnd ein Gaſt darin; weg mit dir / du haſt 
kein theil mie mir. Wo bleibt ewer Schutz / Walchere ? wañ jhr / die Jung⸗ 
frawen in jgremKloſter / wie in der Herberge vermeinet zu ſitzen / denen jhr 
allezeit ſagen koͤnnet / Gaſt herauß / der Wirth komt auff ſolchen Schutz 
haben die armen Jungfrawen wenig zu bawen. Wil ſhnen dennoch wuͤn⸗ 
ſchen / das Ihr es mit trewen Schutz von hertzen meinen moͤget / welchen du 
fo hoch auß ſtreicheſt. Ihre Achtbar Wuͤrdenden Herrn Official / nenneſtu 
Stil vnd Friedſam bey der Pfarkirchen / als wann er ein Evangeli⸗ 
ſcher Prædicant were; ſolchen Fried wuͤnſcher er ſich ſelbſt nieht. Dann 
was iſt der Fried der Prædicanten in Danzig! Einend anck nach dem 
andern anrichten / von der Oberſtell / baldt mit den Schoͤppen⸗ vnd 
Nahts Herren / baldt mit den Doctoribus Medicinæ / das die Hoffart in 
ihnen / weder in noch Außwendig / Ruhe vnd Friede hat. Wo aber die Hof⸗ 
fart iſt / da il Vngehorſam / Eigenſin / Verachtung des Nechſten / vnd 
andere Laſſer die darauß entſtehen. Haſt alſo / Walthere / wie du ſieheſt / 
Ihr 


Ihr Achtb. würden den Herrn Official ſehr geſchmaͤhet / in dem du ihr in 
den Prædicanten Fried lobeſt / welcher iſt der hoͤchſte Vnfriedt. Ou ſchim⸗ 
pfeſt jhn wie derumb / in dem du jhn nicht einen ee. nenneſt / ſon⸗ 
dern ſetzeſt jhn / bey der Pfarkirch / damit der Botſak vnd Dilinger Pfar⸗ 
herren ſeyn moͤgen / wie dann dieſer in der Vorrede der Schließlichen Ab⸗ 
fertigung / Pfarherr zu S. Marien genent wirdt / da doch keiner von den 
beyden / von Ihrer Koͤnigl Mayeſtaͤt / vnſerm Gnaͤdigſten Herren præ · 
ſentiret / noch von Ihrer Hochwuͤrdigen Gnaden dem Herten Biſchoff 
dazu geſetzet worden. Biß hieher haſtu wenig Freundtſchafft demſelben 
ſehen laſſen. Ich wil es wol leiden / daß Ihr Ihm auch die Pfurkirch 
als inveſtirten Pfarherren moͤget abgeben / fo wirdt die Freundtſchafft 
vollkommen ſeyn. 

n. 6. Mit allen / ſchlieſſeſtu endlich / das du vnd die deinigen vber⸗ 
einkommen; nur mit den Jeſuiten nicht / dann die rumoren fort vnd fort. 
Warumb Walchere ? Hette ein Naht / ſagſtu / der Stadt die zuvor genan⸗ 
ten Jung frawen bißhero nicht / mit ſhrer vnd der Städt hoͤchſten Vnge⸗ 
legenheit vertreten / fo hetten fie die Jeſuiten lengſt außgebieſſen; werden 
auch noch ſehwerlich acquieſciren / biß jenne aus dem Kloſter / vnd ſie hin⸗ 
ein ſeind. Was darauß folgen wirdt / darff keines Propheten. Antwort. 
Ich verwundere mich / daß jhr fo groſſe Freundtſchafft habet / mit denen / 
die Ihr vnd ewre Prædicanten öffentlich für Diener des Roͤmiſchen Ans 
richriſten / vnd Baalspfaffen haltet; dieſelbe hinter jhrem ruͤcken / auch 
dafür auß ſchreiet; vnd die Jungfrawen / die ihr ſonſt / gar beſcheiden / 
Simmelhuren nennet / ſo gewaltig heget / beherberget vnd beſchuͤtzet. Ich 
ſehe / daß das £ucherfche Evangelium entweder ein Ende gewinnen wir dt / 

oder gar in Danzig auff eine andere Leiſte wirdt geſchlagen werden / das 
man baldt dem Pabſt wirdt die Füffe kuͤſſen / vnd das Stuͤrtz den pabſt / 
aus dem / Erhalt vns Err / wirdt außleſchen / weil mit feinen Dienern 
fo groſſe coreſpondentz vnd Nachbarſchafft gehalten wirdt: Dafür alle 
Catholiſche der Stadt billich zu dancken haben / vnd die Jeſuiter auch ein 
gut Abzeichen haben / das jhnen ſolche Gunſt auch werde erzeiget werden / 
weil ſie auch dem Herren dienen / dem die andere auffwarten / mit welchen 
ſie wol content vnd zu frieden ſeind / bevorauß weil Walcherus nur Eine 


Sache vorwirfft / in welcher die Jeſuiter rumoren ſollen / nemblich / den 
A K 


proces/ 


proces / welchen fie mit dem Raht führen / wegen Gewaltthaͤriger Ver⸗ 
treibung aus der Kirchen der Jungfrawen. Aber mit Recht einen 
anklagen wieder Gewalt / die einem geſchicht / für Rechemeſſig vnd 
von Goto geſetzter Obrigkeit / kan kein vorſtaͤndiger Menſch / Numoren 
heiſſen / vnd Auffruhr machen / weit ſolches auch dem geringſten Men⸗ 
ſchen in Dantzig vergoͤnnet iſt / daß er einen vor der hohen Obrigkeit an⸗ 
klage / der ſym Gewalt gethan; vnd dennoch derohalben keines Rumo⸗ 
rens vnd Auffruͤhrs beſchuldiget wirdt. Wie wirdt dann den Jeſuiten ſol⸗ 
ches Rumoren zu geſchrieben / nur eintzig vñ allein darumb / diewerl fie wies 
der Gewalt / die jhnen in der Jungfrawen Rirchen gethan / fuͤr Kecht⸗ 
meſſiger hohen Obrigkeit / gekloget e vnd nicht in einem Winckel / ſon⸗ 
dern Öffentlich in dem Gericht daſſelbe vorgebracht? Seind die Jeſuiter 
ſchuldig / ſo ſtehen ſie im Gericht / jhr Vrtheil zu hören. Iſt das Wieder⸗ 
part ſich wol bẽwuſt / worzu wil es nicht compariren / vnd ſeine Vnſchuldt 
an den Tag geben ? Iſt es aber ſchuldig / wie kan den Sefuiten das Rumo⸗ 
ren vorgeworffen werden / weil fie eine gerechte Sach im Gericht vor⸗ 
bringen / vnd die Gewalt die jhnen geſchehen / billich anklagen? Kanſt 
leichtlich mercken / wer da rumoret. Das die Deinigen ſolten die Jungfra⸗ 
wen defendiren / vnd die Jeſuiter dieſelben außbeiſſen / wirſtu einem Ca⸗ 
tholiſchen Menſchen ſchwaͤrlich einbilden. Dann erſilich wiſſen die Sen 
ſuiter wol / das es vnmuͤglich ſey / daß fiedas Kloſſer beſitzen ſollen / in wel⸗ 
chem andere Ordens Perſohnen / denen es zugehoͤret / de facto in der poſ⸗ 
ſeſſion ſeind: nd alſo deſſen fich nicht unter ſſehen werden / welches zu 
erlangen vnmüglich if hergegen iſt ein Lutheraner / krafft der profeſſion 
feines Glaubens / verobligiret zu glaͤuben / das alle Kloͤſter Huren⸗Haͤuſer 
ſeind / die Keuſcheit vnmůͤglich zu halten / die Nonnen lauter Vnzuͤch⸗ 
tige Leute; wie iſt es dann můͤglich / das der die Jungfrawen ſolte defendi- 
ren / nicht darnach vielmehr trachten / wie er fie möchte außbeiſſen⸗ 
die Renten einziehen / feine Prædicanten hinein ſetzen / oder ſonſt feine 
Schulen darauß machen / wie daſſelbe mit andern Kloͤſtern gemacht wor⸗ 
den / vnd an S. Brigitten Kloſter ſchon wol probirer worden. Zu dem / 
wann ſie hetten das Kloſter an ſich bringen wollen / fo hetten ſie es ja ge⸗ 
than zu den Zelten / da nur zwey verlebte Jungfrawen vbrig waren / nicht 
jetzo / da das Kloſter mit Jungfrawen beſetzet geweſen / vnd die Jagel 
d ed 


ſelbſt dazu geholffen/ damit aus dem Ermlaͤndiſchen Biſchthumb / Jung⸗ 
frawen in das Kloſter moͤchten eintreten / vnd daſſelbe bewohnen? worauß 
dann zu ſchlieſſen / daß der Streit nur wegen der Cantel geweſen / welchen 
Ihre Hochwuͤrdige Gnaden der Herr Biſchoff wol hette entſcheiden koͤn⸗ 
nen / als zu dem ſolche Sache / vnd nicht zum Welllichen Magiſtrat / ge⸗ 
hoͤrig iſt; auch ſolcher Bewaltthaͤtigkeit nicht be duͤrfft hette / welches auff 
andere manier bey vnſer Catholiſchen Obrigkeit hette koͤnnen beygeleget 
werden. Das defenfion Werck aber / wuͤrde nur zu dem ende angeſtellet / 
damit man die Jeſuiter außtriebe / vnd ſich der Schietlitz deſto ſtaͤrcker 
impatronirte; feines weges aber / das man den Nur der Catholiſchen 
Kloſter Jungfrawen ſuchte: Dann ſolches wieder die Natur des Luther⸗ 
fehen Evangelij ſtreitet / welches in den Kloͤſtern nichts anders thun kan / 
wann es Gelegenheit ſiehet / als rumoren. Die Erfahrung lehret es; 
man bedarff keiner prob deſſen / das man für augen fichet Gehe nun hin / 
Valthere / vnd ſag / das die deinigen die Kloͤſter defendiren / vnd die Je⸗ 
ſuiter die Kloſter⸗Jungfrawen außbeiſſen. Wehe dem Garten / da der 
Bock Gartner iſt / vnd da die Kloſter⸗Jungfrawen in jhrem Kloſter nur 
Beherberget ſeind / vnd auff das Wincken des Wirts herauß muͤſſen. 


Du darffſt dich nicht befuͤrchten / das die Jeſuiter die Jung frawen wollen 
aus dem Kloſter beiſſen / vnd fich hinein ſetzen / wie du ſchon gehoͤret haſt / 


ſie haben es nicht gethan / thun es nicht / vnd wollen es auch nicht ihun. 
Wollen ſie aber den Rahts proces mit dem E. Raht continuiren / das kan 
man Ihnen nicht fuͤr vbel auffnehmen. Dann was mit Recht ge⸗ 
ſchicht / geſchicht wol / mit welchen ſie zu keinem Vnfriedt vrſach geben / 
ſondern die oͤſfentliche Gewalt / die Ihnen in der Catholiſchen Kirche 
geſchehen / anklagen; vnd bey hoher Obrigkeit Satis faction / Friedſam 
vnd mit aller Vnterthaͤnigkeit begehren. Biſt alſo / Walthere / durch 
die gantze Welt mit mir gelauffen / ſuchende / wo du das Jeſutter Evan⸗ 
gelium möchten Vnfriedſam vnd Auffruͤhriſch machen. Iſt aber 
bewieſen / daß es F rie dſam iſt; vnd ſeins aus eigener 
f Natur rumple pndrumores, 
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Das V. Capittel. 
F. IL Von der Hochzeit Lutheri / wie er mit der Nonne 
das Lutherſche Evangelium verſiegelt habe / welches 
Savonarola nicht gethan. s 
Altherus nimmet ſich der Hochzeit vnd Keuſcheit Lu- 
n. 1. WW theri maͤchtig an / die Prædicanten konten jhn wol in 
Goldt laſſen einfaffen. Er wil Lefino beweiſen / Parag. 
28. Das Lutherus nicht vor ſeiner Hochzeit habe in eyl beygelegen / 
ſondern das er in des Ambs dorffs Hauß / in Beyſein vornehmer 
Leute vertrawet / vnd 16 Tag darnach das Gaſtmahl bey der Heimfart 
gehalten / feinen angefangenen Eheſtandt zu bezeugen. Antwort aus 
Mattheſio Prædicanten im Jochimsthal / Lutheri Tiſchgeſellen / der 
ſchreibet in der 5 Predigt von der Hiſtorien D. Lutheri in quarto zu 
Nuͤrnberg gedrucht Anno 1592. fol. 43. alſo: uther hat fich eine Kloſter⸗ 
Fraw / Kaͤhte von Boren / erſehen / Der er im Nahmen der H. Dreyfal⸗ 
tigkeit / eine auffrechte vnd Chriſtliche Ehe verſprochen / vnd Ihme Son⸗ 
tag Trinitatis / im 25 Jahr / im Nahmen vnd auffs Wort JESU CHRI- 
STI / In beyſein guter Leute / zu Wittenberg vertrawen laſſen / Vnd baldt 
darnach Einen offentlichen Kirchgang vnd Ehrliche Sochzeit mit 
jhr celebriret vnd gehalten. Vnd dieſes bekraͤfftiget Lucheri Schreiben 
3. tom. jen. Anno 1565. gedruckt / an Georgumspalatinum fol. 150. Ich 
habe denen / hoffe ich / das Maul geſtopffet / die mich mit meiner vertraw⸗ 
ten Jungfrawen Catharina von Boren / außgetragen vnd Beruͤchtiget. 
Mein lieber Herr Spalatin / Gibt Gott / daß es fortgehet / Daß ich och⸗ 
eie mache / meinen Angefangenen Eheſtandt / damit offentlich zu bezeu⸗ 
gen; So muſt jhr nicht allein dabey ſeyn / ſondern auch mit zu rahten / ſon⸗ 
derlich wo es vns an Wildtpret mangeln wirdt. Siehe Walchere/ wie 
Mattheſius vnd Lutherus ſich expliciren / das in Ams dorffs Hauſe nur 
ein Handſtreich vnd Verloͤbnnß geweſen; Der öffentliche Kirchgang 
vnd Hochzeit 16 Tag darnach. Das es nur ein Verloͤbnuß geweſen / 
zeiget er ſelbſt in obgeſagten Woͤrtern / weil er ſich noch eines Ein⸗ 
ſpruchs befuͤrchtet har / wegen der Nonne / da er ſaget: Gibt G Ott 
daß es fortgehet / daß ich Hochzeit mache. Auch wenig * 
i =, dabey 


dabey geweſſ / nur als Zeugen / wie ſonſt im Verloͤbnuß zu geſchehen pfle⸗ 
get. Dann nach dem Sendeſchreiben / an einen guten Freund / tom. 8. 
Jen. Anno 156 5. vnd 1573. gedruckt fol. 14 l. a. Parag. 3. ſtehen dieſe woͤr⸗ 
ter: Am Sontag Trinitates 1725 hat. ſhm Luther ſeine Braut / 7 Vhr 
auff den Abendt / vertrawen laſſen / in des Herren Licentiaten Amsdorffs 
Hauß / im beyſeyn weniger perſohnen / als deugen. Dar haben wir das 
Vorloͤbnus / aber keine offentliche Verſprechung in der Kirch / vnnd 
Hochzeit; die hat ers Tage darnach gethan ⸗ wie er mit Mattheſio ſei⸗ 
nem Zifchgefellen bekennet. Bleibet alſo wahr / was Lefinus geſaget / 
das Lutherus in dem Winckel / vor der offentlicher Copulation habe 
beygelegen. Dañ worzu dienete der offentliche Rirchgang / 76. Tage 
Darnach / wann die Copulation den ii. Junij ſchon verrichtet geweſen / 
vnd die Gaͤſte nur auff eine Heimfuͤhrung eingeladen wuͤrden ? Iſt alſo in 
Ams dorffs Hauß nur die Verlobung geſchehen; Vnd der offentliche 
Kirchgang vnd Copulation am Tag der Hochzeit. Kan alſo nicht fehlen⸗ 
das / weil er den rl. Junij Beygeſchlaffen / am Tag der Verlöͤbnuß / Daß 
er 6 Tag vor der Hochzeit fein Beylager gehalten; Es möchte dann 
fache ſeyn / Das dem dritten Elize zu Wittenberg dieſes privilegium fuͤr 
andern vergönner/ aus Gottes Wort / daß er zugleich an einem Tag / 
Verloͤbnuß vnd Hochzeit / vnd ohn einkigee Abkuͤndigen von der Cantzel / 
die Execution vnd Conſummation des Eheſtandes hat halten koͤnnen; 
vnd dennoch einen oͤffentlichen Kirchengang vnd Hochzeit / wie andere 
Verlobie Leute / celebriren. Von ſolchem privilegio aber weiß die Chri⸗ 


ſtenheit nicht; Bey allen Chriſten iſt es eine Verdaͤchtige Hochzeit oder 


Verdaͤchtiges Hochzeit mahl / welches geſchicht / nach dem) s Tage zu⸗ 
vor Braut vnd Braͤutgam haben beygeſchlaffen / wie Lutherus mit ſeiner 
Nonne gethan. Vnd hat er ſich in Ams dorffe Haufe copuliren laſſen / fo 
Bette er ſa das Heimfuͤhren denſelben Tag auch thun koͤnnen / weil Ams⸗ 
dorffs Hauß von ſeinem keine Meil gelegen. An Pfeiffern vnd Wilbret 
hat es ſolchem Propheten in der Stadt auch nicht mangeln koͤnnen: Das 
man handtgreifflich mercket / daß Er ſich damahls nur verlobet / vnd zum 
geſchwinden Beylager ihn / nichts anders / als die hoͤchſte Geilheit vnd 
Vnzucht getrieben habe. a 
n. 2. Die Vrſachen warumb er ie eyl hat Beygeſchlaffen / ku 
| K 3 ſehr 


ſehr wichtige: Dieweil er ſich auff Begehren feines lieben Vaters Ver⸗ 
ehlichet. Aber das koͤnte wol geſchehen / ohn das Beyſchlaffen vor der 
Hochzeit; Es hette ſa ſolcher eyl nicht beduͤrfft / zu fortpflantzung des Ge⸗ 
ſchlechts Hans Luthers / des Bergknappen. Merten hal ſeinen Fleiß 
nicht geſparet; vnd dennoch iſt wenig day on jetzo zuhoͤren. Die 2 Vr⸗ 
fach iſſ / dieweil der Churfuͤrſt jhn barzu angereget; Das Anregen aber het? 
te ſolcher Eyl nicht beduͤrfft; ſondern das Eyſen komt her / aus Lutheri 
Sprichwort / welches er im Bxieff ad Spalatinum gebrauchet. tom. 2. lat. 
Epiſt. fol, 293. b. Nocuit differre paratis. Et, periculum eſt in mora, 
Nachtfriſt / Jahrfriſt Die z Vrſach iſt. Vmb der böfen Maͤuler willen / 
damit durch boͤſe wiedrige Leute es nicht verhindert würde. Aber wer wolte 
es verhindern in Wittenberg / weil der Churfuͤrſt ihn ſelbſt dazu angerei⸗ 
ger: Ich wil dir was anders ſagen / Walthere / aus Lutheri Schreiben / 
was er durch die boͤſen Maͤuler / vmb welcher willen er in eyl Beygeſchlaf. 
fen / verſtehe / da er im Brieff / den ich oben ad Spalatinum angezogen / 3. 
tom. Jen. fol 150, alſo ſchreibet; Ich habe denen / hoff ich / die mich mit 
meiner vertrawten Jungfraw Catharina von Boren außgetragen vnd 
berücheigen / das Maul geſtopffet. Da er denſelben / die ſhn vor 
dem Mortöbnus außgetragen / daß er mit der Nonnen Buhtet / NB. 
das Maul mit dem Beyliggen in eyl⸗ geſperret. Das klingt was mehr / 
als das verhindern etlicher Leute. Die 4 Vrſach des Eylfertigen Bey⸗ 
ſchlaffens Lutheri / ſol ſeyn / Damit feine ehre zu beſtetigen / weil er 
noch fo viel kleinmůeige Heitzen bey fo groſſem Licht des Evangelij 
gefunden. Da haben wir das Siegel des Lutherſchen Evangelij 
das Eylfertige Beyſchlaffen des Münchs mit der Nonnen. Das ſagt 
Luther / Walther / Botſak / vnd alle Prædicanten. Von dem Siegel 
leſen wir nichts in der Bibel. S. Johannes der Tauffer / Chriſtus ſelbſt / 
Johannes der Evangeliſt / S. Paulus vnd andere / hatten ohn zweiffel im 
Anfang auch viel kleinmuͤtige Chriſten; vnd dennoch haben fie ſolches 
Siegel zu Befestigung ihrer Lehre nicht gebraucht / wie Lutherus: Es 
if billieh / alrhere / das du auff deinen Siegelring / das Zeichen des Bey⸗ 
ſchlaffs Lutheri mit der Nonne / laſſeſt auffſtechen / vnd zu ewigem Ge⸗ 
daͤchtnus ſolcher groſſen Wolthat / mit dieſen Haußmaͤrck / alle deine 
Brieffe verpiſchireſt vnd verſiegelſt: Du kanſt dich gegen ſolchen Siegler 


nicht 


nicht danckbarer erzeigen. Die fünffte Vrſach iſt / dieweil er weder 
Fleiſchlich Liebe / noch Bruͤnſt fuͤhlete / ſondern haͤtte einen guten wil⸗ 
len vnd gefallen am Eheſtandt als an Gottes Geſchoͤpff vnd Ordnung: 
Jetzt ſagſeu / daß er in eyl geſiegelt habe. Wie iſt es dann müͤglich / daß er 
feine Fleiſchliche Lieb vnd Brunſt empfunden? für das hette er wol 
koͤnnen im Kloſter bleiben / vnd das Sieglen feiner Lehr vnterwegen laſ⸗ 
fen: aber das Siegelen hat er ohn F leiſchliche Liebe nicht verrichten koͤn⸗ 
nen. Zu dem hat er einen Gefallen am Eheſtandt / vnd an der Ordnung 
Gottes gehabt / vnd ſich derohalben in Eyl bey der Nonn gelegt. Mor⸗ 


zu hat er die ſe Ordnung ſo lang auffgeſchoben / nach dem er aus dem Klo⸗ 


ſter gelauffen / vnd faſt 8 Jahr auff die Nonne gewartet? Er Bette ja zu 
Wittenberg / eine ſolche finden koͤnnen / mit welcher er feinen Willen vnd 
Gefallen an dem Eheſtandt hette vollenziehen koͤnnen; auch das Landt 
mehr Frucht getragen / vnd ſich gebeſſert hette / vnd fein Wort auff die 
weiſe noch beſſer gerahten wire. Wirſtu ſagen / daß er keine Kleiſch⸗ 
liche Luft vnd Brunſt gefühlen/ fo hat er die Gabe der Keuſch heit ger 
habt / vnd hette ſich verſchneiden ſollen wegen des Himmelreichs. Hat er 
aber ſolche Brunſt empfunden / ſo hette er nicht ohn Weib leben ſollen. 
Dann es iſt beſſer F reyen als Brunſt leiden: vnd hette auch die Well ſei⸗ 
ner Fruͤchte nicht ſollen berauben. Aber ich meine / er habe die 8 Jahr 
durch / an ſeinem fleiß nichts ermangeln laſſen / ſintemahl Er dem Spala⸗ 
tino / wie oben gemeldet / ſchreibet / Er ſey von etlichen außgetragen vnd 
beruͤchtiget / daß er ſich mit der Nonnen gehalten. Vnd das glaͤube ich 
ſicherer / weil er die gehen Gebot nicht hallen koͤnte. Vnd damit es nicht 
durch gantz Sachſen lautbar wuͤrde; hat er noch js Tage vor der Hoch» 
zeit in Eyl beygelegen, Koͤnte nicht laͤnger warten / weil das ſo noͤhtig 

als Eſſen vnd Trincken; Schlaffen / xc. wie oben erwehnet. Siehe 

wie klar iſt es / was Lefinus von der Hochzeit Lutheri / a 

in ſeiner Danckſagung geſchrieben. 
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$. II. 
Lurherus hat fein Lebelang in der Blutſchande 


mit der Nonne gelebet. 


yyaltherus kan es nicht laͤugnen / das eine Heyraht mit 

g. der Nonne / bey Chryſoſtomo vnd Hieronimo eine 
Blutſchande vnd ein Ehebrechen genennet wird / 

wie Lefinus derer oͤrter allegirer hat in feiner Danckſagung; Aber er geſte⸗ 
het ſolches / mit dieſem Zuſat / das ſolcher Lehrer Rationes ſehr Schlechte 
ſeind; vnd das man auff den Mißbrauch ihrer Reden nicht fehen ſolle. 
Antwort. Seind die Rationes der heiligen Väter Schlechte, fo hetteſtu fie 
leicht können wiederlegen. Das haſtu aber nicht gethan. Vnd wer biſtu 
Schulmeiſter / mit deinem Votſack / die Ihr euch vnterſtehet / dieſe zwey 
H. Vater in die Schule zu führen: Ihnẽn in den Bart zu greiffen? vñ zu 
fagen / daß ſie wieder die Schrifft gelehret haben? Die heilige Dodto- 
res koͤnnen zwar für jhre Perſohn irren; aber in dem / in welchem alle einig 
ſeind / iſt es vnmüͤglieh / daß fie irren ſollen. Vnd iſt das Newe Geſinde / 
Vnzeitige Spaͤrlinge vnd Mißgeburih viel zu gering darzu / das es in ſol⸗ 
chem punet / aller heiligen Vaͤter Lehre ſtraffen wollen. Setze alſo noch 
andere Patres zu den vorigen / fuͤrnemblich Cyprianum den Martyrer / 
der gelebet hat Anno 250. l. 1. Epiſt. 2. ad Pomponium: Wañ Chriſtus 
vnſer HErr vnd Richter ſiehet / Das ſeine Jungfraw / die Ihm zuge⸗ 
kignet / vnd feiner Heiligkeit zu geordnet iſt / bey einem andern liege / 
wie ergrimmet vnd zuͤrnet er? Was für Straffe draͤwet er nicht fol 
chen Blutſchaͤndigen zuſammen Verfügungen vnd Beywohnungen ? 
vnd ſtracks hernach. Quæ hoc crimen admittit non mariti ſed Chri- 
ſti adultera eſt, Die das Laſier begehei / wirds zu einer Ehebrecherin / nicht 
an einem Ehemann / ſondern an Chriſto. Du wilſt von den heiligen 
Vätern Schriffe haben. Siehe Epiphanius der Anno 390. gelebet / 
gibt die Schrifft / hæres. 61. Tradiderunt Sancti DEI Apoſtoli, pecca- 
tum eſſe, poſt decretam Virginitatem ad nuptias converti: Die heilige 
Apoſteln haben nachgelaſſen / das Suͤnde ſey / nach fuͤrgenommener / 
beſchloſſen vnd verlobter Jungfrawſchafft ſich wiederumb zum Heyraten 
begeben. Welches er mit dem bekraͤffuiget / ſagende: Si ea, quæ poſt 
mund 


mundi experientiam vidua fuit, ac DEO dicata, & poſtea nupſit, judi- 
cium & condemnationem habebit, quodprimam fidem rejecit; quan- 
tö magis, quæ eirra mundi experientiam, DEO dicata Virgo fuit, & 
nupſit, contra Chriſtum laſciviit, & majorem fidem rejecit, & judi- 
eium habebir, velut, quæ proprium erga DEum propoſitum relaxavit. 
Das iſt. Es die / welche nach Erfahrung der Welt / eine Witwe gewe⸗ 
ſen / vnd ſich G Ott ergeben vnd auffgeopffert / darnach aber geheuratet / 
das Vriheil vnd die Verdamnus haben wirdt das ſie den erſten Glauben 
von ſich geworfen; Wie viel mehr eine Jungfraw / welche ohn vorge⸗ 
hende Erfahrung der Welt / ſich E Vit ergeben / vnd heuratet darauff / er⸗ 
geiler ſich wieder Chriſtum / wirfft von ſich einen groſſen Glauben / vnd 
vberkommet das Vrtheil / als eine die Ihren eigenen Vorſatz gegen 
Gott fallen laͤſt. Siehe / allhier iſt das fundament der H. Vaͤter / aus der 
Schrifft / aus der r. Epiſt. Tim. 5. So leget dieſen Text aus S. Auguſtinus 
in Pl. 75. Quid ait Apoſtolus de quibusdam, quæ voverunt & non red- 
diderunt? habentes, inquit, Damnationem, quia primã fidem irritam 
fecerunt. Quid eſt primam Fidem irritam feeerunt? voverunt & non 
reddiderunt. Was ſagt der Apoſtel von etlichen / die Geluͤbdt gethan ha⸗ 
ben / vnd nicht gehalten? Sie haben die Verdamnuß / daß ſie den erſien 
Glauben gebrochen haben. Was heiſſet den erſten Glauben brechen? 
Sie haben Gelůbdt gethan / vnd nicht gehalten. So leget dieſen Text 
aus S. Hieron.l. 1. in ſovinianum Si nupferit Virgo, non peccavit, non 
illa Virgo quæ ſe OEl cultui dedicavit, Harum enim fi qua nupſerit, 
habebit damnatione, quia primam fidem irritam fecit. Virgines enim 
quæ poſt conſecrationem nupſerint, non tam Adulteræ ſunt quam in- 
ceſtæ. Wann eine Jungftaw Heyratet / fündiger fie nicht; Nicht die / 
welche ſich dem Dienſt Gottes ergeben. Dann aus dieſen ſo eine 
Heyratet / wirdt fie Verdamnuß haben / weil ſie den erſten Glauben 
gebrochen: dann welche Jungfrawen nach ber Einweyhung Hey⸗ 
rahren / ſeind mehr Blut ſchänderin als Ehebrecherin. Siehe Wal- 
there / wie der H. Hieronymus dieſes nicht Alleine ſaget / ſondern ſeine 
Lehre kommet ſchoͤn mit der andern Vaͤter Lehre vberein: vnd probiren 
gründtlich aus der Schrifft / Das / weil Lütherus mis der Nonnen 


‚Ihren erſten Glauben / Das iſt / das Geluͤbde der Beuſcheit 
2 


gebro⸗ 


gebrochen / Ehbrecheriſche vnd Blutſchaͤndiſche Leute geweſen 
eind. 
b n. 2. Du queleſt dich ſehr mit deinem Elenden Socio / wie du 
dieſen vornehmen Kirchencehrern ſolleſt antworten / die ewren Luche- 
rum für der gangen Welt zu ſchanden macht / fagendes Man ſolte viel 
zu thun haben / das man des H Hieronymi Schrifften daſelbſt verthaͤdie⸗ 
gen ſolte / weil er ſaget c. 4. So lang ich das Ambt eines Mannes ers 
fuͤlle / erfülle ich nicht das Ambt eines Chriſten. Aber mein Text lieſet 
anders: non implet officium continentis: Erfuͤllet er nicht das Ambt 
deſſen / der ſich enthelt. Vnd das iſt war; dann der Chriſt enthelt ſieh 
nicht / der dem Weibe die Eheliche pflicht leiſtet. Darnach Parag. zz ci- 
tiereſtu wieder S. Hieronymum / Daß er / præfat. commen. in Titum 
tom. 9. den erſten Glauben brechen / heiſt / den rechten Chriſtlichen 
Glauben verlaſſen. Valthere / du ſageſt etwas von S. Hieronymo/ 
aber ich ſehe den Text / in welchem der H. Hieronymus nur bloß ſaget / 
das Martion vnd Baſilides Ketzer geworden / vnd vom erſten Glauben ab⸗ 
gefallen / nicht aber / daß er des heiligen Pauli Spruch von den Geilen Wü⸗ 
wen erklaͤrete. Paulus ſchlieſſet daſelbſt nicht A majori ad minus, wie du 
vermeineſt / das die den erſten Glauben in der Tauffe geleiſtet brechen / 
gar leicht jhre Zuſage verlaſſen werden; Dann nicht ein eintziges Wort 
daſelbſt zu finden / aus welchem ſolehes geſchloſſen werde; ſondern jein 
gantz intention iſt / zu ſtraffen die Heyrath vnd Hochzeiten / ſo nachder 
Trew / vnd nach dem Glauben / welcher dem h Erren geſchehen / ge⸗ 
halten werden / wann er ſaget: Wan fie Geil geworden ſeind in Chris 
ſto / ſo wollen ſie freyen / habende die Verbamnuß / dieweil ſie den 
erſten Glauben gebrochen. Derohalben in dem ſie freyen / ſagt der 
Apoſtel / daß fie die Verdamnuß haben / vnd die erſte Trew / die ſie gel⸗ 
bet / brechen. Die Verdamnuß ſetzet er zuſammen mit dem freyen / als 
deſſen effect vnd nachfoig Die Heiligen Vaͤier ſehen nichts allhier von 
dem Glauben der Tauff / ſondern des Geluͤbdts. Iſt alſo lauter Men⸗ 
ſchentandt deines Elenden Socij / der dir die Feder führer: Vnd fo hier der 
Apoſiel ſpricht / das wer fich der Vnzucht ergibt / der verlaͤugne den Glau⸗ 
ben an Chriſtum / den er in der Tauff bekent hat / nach ewer Meynungz 
ſo muße durch eine jedere Suͤnde des Menſchen ſtracks der Glaube ver⸗ 
8 laͤugnet 
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laͤugnet werden; welchem doch nicht propris alle Zuͤnden / ſondern nur 
der Vnglaub entgegen geſetzet wirdt / vnnd durch den Vnglauben / der 
Glaube in der Tauff verlaͤugnet wirdt. Durch den Ehebruch aber / die 
Trew vnd der Glaube / welcher der Ehebrecher ſeinen Ehegatten hette zu⸗ 
geſaget / on welchem Glauben allhier Paulus redet / welchen die Wittben 
Gott zugeſaget / in dem Geluͤbdt der Keuſcheit; Darnach aber werden ſie 
Geil / ſuͤndigen / vnd wollen Heyrathen / vnd brechen ihren erſten Glau⸗ 
ben dem HErren / durch die Sünde der Vnzucht / vnd durch den Heyraht / 
habende die Verdamnuß. Da man außdruͤcklich ſiehet / wie der Apo⸗ 
ſtel nicht alleine die Vnzucht / ſondern auch die Heyraht dem Glauben 
entgegen ſetzet / vnd beiden die Verdamnuß zuſchreibet / dieweil Beide von 
ſhm vor Sünde gehalten werden / vnd ſo wol die Vnzucht als das Hey⸗ 
rahten den Glauben bricht; welches er nicht gethan hette / wann die Wit 
libe eine Ehrliche Heyraht beten thun wollen / vnd von jhrer Vnzucht ab⸗ 
ſtehen / dann folches hette er loben ſollen / vnd nicht ſtraffen / wie er allhier 
dieſes Heyrahten der Wittiben ſtraffet / vnd die Verdamnuß derſelben 
anhanget / Dieweil ſolches Heyrahten / Trew vnd Glauben bricht / mit 
welchem die Wittwe Chriſto verobligiret war. Alſo ſtehen alle Pa- 
tres vnd Kirchen Doctores mit dieſer Außlegung / auff meiner Seite: von 
dir aber als einem Schrifftler / wil ich Schrifft haben / das allhier vom 
Slauben der Tauff der Verſtandt ſey: dein elender Socius wirdt es gewiß 
nicht außrichten; laß hm nur den Hulſeman zu huͤiff nehmen / damit uns 
precise / dieſe deine Außlegung klar / aus der Sehrifft / bewieſen werde. Da 


wir ſiu / Walther / ſehen / wie es an ein zappeln gehen wirdt. Der arme Soc ius 
ſiehet / daß er wie der aller Kirchen Doctoren Außlegung ſtreitet / ſagendez 


So ſolches hie ſtadt finden ſol / das der Glaub ein Geluͤbdt bedeuter / 
warumb man dann nicht 60 Jaͤhrige Nonnen ins Kloſter nehme / ſondern 
junge leute! Du bringeſt nur leer außgedroſchen Stro / wie auch in deinem 
vorigen Einwuͤrffen. Haſtu den Einwurff aus Bellarmino genom̃en; wars 
umb nimmeſtu feine Auffloͤſung nicht mite l. 2. c. 24. de Monachis / Parag. 
Altera folutio Calvini. Go ſchmieret ihr ein hauffen auffs Papier / wieder 
die Papiſten / aus dem Bellarmino. Seine Einwuͤrffe nehmer jhr mit 
Euch; aber fur der Solution iſt euch bang; die weiſet jhr ewren Leuten 
nicht; Dann ſonſt wuͤrdet jhr * ein wenig geringer werden. Man 

s 2 wärde 


wärde von ewer Geſchickligkeit wenig halten. Saget euch doch Bellar- 
minus / das der Apoſtel nicht die So Jaͤhrige / ſondern die junge Wittwen 
ſtraffe / welche Reufcheit gelobet / vnd darnach haben freyen wollen / wie 
der Text ſelber weiſet. Viel / ſagſtu / werden Geiſtliche wegen der Armuht / 
darumb können fie das Geluͤbdt der Keuſcheit nicht halten. Iſt das nicht 
ſchoͤn argumentirt von einem Sch maltzkelberſchen Doctor? Es iſt einer 
wegen Armuht ein Prædicant geworden; Dero halben kan er / nach deiner 
Meinung / nichts erbitten vom Teuffel / was einem Prædicantentu ge⸗ 
hoͤret. Dem gibt er es ehe / als einem andern. 

n. 3 Walcherus laͤugnet nicht Parag. 30. das Muͤnche vnd Non⸗ 
nen geweſen zu 8. Chryſoſtomi zeiten / aber nicht mit angehencktem vn⸗ 
auffloͤßlichem Geluͤbdt. Haſtu doch oben dem Lefino zugegeben / das 
Chry ſoſtomus ſolche Nonnen vnd Muͤnche belchreibe / zu feinen Zeiten / 
welche einen Ehebruch ihun / wann fie Heyrahten/ wie Parag. 29. zu le⸗ 
fen. Wie iſt es dann muͤglich / daß fie nicht ein Angehengtes Vnauffloͤßli⸗ 
ches Geluͤbdt gehabt haben zu Chry ſoſtomi zeiten? Biſtu ein Luͤgner / ſo 
muſtu eingedenck ſeyn deſſen was du geſagt haſt. Sag vns her / was ſeind 
es für Lutheriſche Münch vnnd Nonnen geweſen? Walther antwortet 
mit Athanaſio, epiſt. ad Dracontium, das Athanaſius gekant habe / Bi⸗ 
ſehoͤffe vnd Muͤnche / welche Kinder gezeuget haben. Hier it wiederumb 
außgedroſchen Stroh. Bellarminus gibt die Antwort J. 2. de Monachis. 
c. 34. Parag. Undecimo loco: aber die ſetzet Waltherus nicht wie ſie iſt / 
ſondern wie er ſie haben wil; als wañ At llanaſius ſolche gelobet hettes vnd 
das ſolches in gemeiner obſervantz geweſen. Aber das ſagt weder Acha- 
naſius / noch Bellarminus / ſondern Athanaſius bringet ſolche Geiſtliche 
vor / wie wir heutiges Tages Lutherum, Ochinum, Oecolampadium, 
Bucerum, Pomeranum, Oſiandrum, Als Gottloſe vnd Eydbruͤchige 
Muͤnche vorbringen; welche Achanaſius nicht geſtraffet hette / wann es 
jhnen frey were geweſen zu Heyrahten; wie er an demſelben Orth / ſolche 
Biſch oͤffe vnd Muͤnche / wegen der Gemeinſchafft mit den Weibern hart 
geſtraffet hat / ſagende / das ſolches das Muͤnchleben verhindere. Das ſagt 
Bellarminus aus Athanaſio: aber man hoͤret nichts dergleichen von Wal- 
thero. Dann / das iſt Ewer Gebrauch / der Papiſten rationes zu vers 
tuſchen / wann jhr wie der dieſelbe nichts koͤnnet außrichten, Warumb 
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dann Arhanafius Lefini (ehr nicht zuwie der iſt / ſondern Walcheriz vnd 
haben die alte Patres eben ſolche Concepten gehabt wie Lefinus / nemb⸗ 
lich / das man die boͤſe Mönche ſtraffe / vnd die Nonnenſchaͤnder / Eyd⸗ 
bruͤchige vnd Blutſchaͤndiſche Maͤnner / wie Ewer Lutherus geweſen / 
vor der gantzen Welt nenne. Das in Deutſchlandt die Prieſter Weiber 
gehalten / auff die weiſe wie Lutherus / gebe ich zu: Das bey jhnen aber 
der Gebrauch nicht geweſen / das Geluͤbdt der Keuſcheit zu thun / das wei⸗ 
ſet anders aus das Concilium zu Aach gehalten / vnter Ludovico I. c. 6. 
Vnd das zu Chryſoſtomi zeiten Münch vnd Nonnen nicht verbunden 
W mit dem Geluͤbdt der Keuſcheit / das haſtu Walther wieder ge⸗ 
gen, 

n. 4. Du vermeineſt / das weil Mönch vnd Nonnen Standt / nicht 
Goͤttliches Befehls vnd Rechtens ſey / wie Bellarminus fol zugeben 
. 1. de Clericis c. ig. das man auch nicht fragen doͤrffe / ob ſolche Leute 
ſemahls Hochzeit gehallen? Es ſey gnug / daß es nicht wieder das Goͤtt⸗ 
liche Recht ſey / vngeacht es wieder der Altvaͤter Geſetzes Recht iſt; Sinte⸗ 
mahl es dergeſtalt keine Blutſchande importire; vnd auff dem ſol die 
gantze Sache beruhen. Antwort. Walthere / du betriegeſt wiederumb. 
Wie lautet Bellarmini Titel? 1,7. de Clericis c. jg. Cælibatum JURE. 
APO STOLICO annexum Ordinibus Sacris; Der Cælibat iſt aus 
Apoſtoliſchen Recht dem Prieſterthumb angehenget. Wo ſtehet dar das 
es nicht von den Apoſteln verordnet / wie du ſageſt? "Sch bitte dieh / hoͤr 


doch einmahl auff zu luͤgen. Confirmiret nicht Bellarminus daſelbſt dieſes 


Apoſtoliſche Recht auß Paulo Tit. 1: Oportet Epiſcopum eſſe 
Continentem, Ein Biſch off ſol ſich vom Weibe enthalten wie es 
Hieronymus / da er vber dieſen Orth ſchreibet / außleget. Citiret er nicht 
die andere Epiſtel zum Timoth, 2. da der Apoſtel wil / daß der Geiſtlich 
iſt / ſich in weltliche Haͤndel nicht verwickelt? Wer wil aber laͤugnen / 
das der Eheſtandt vnd Hochzeit nicht ein weltlicher Handel ſey? daß het⸗ 
teſtu ſollen vorbringen vnd wiederlegen. Weil du aber ſdlches nicht vers 
möcht haſt / alfo hat Lucherus wieder das Apoſtollſche Recht gefündigee/ 
vnd nach Apoſtollſcher vnd aller heiligen Vater Lehr / eine Blutſchande 
mit der Nonnen gerieben; Vnd kan Lefinus noch fragen / Ob man auch 
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ſolche Nonnen vnd Münch Hochzeit zu S. Chryſoſtomi zeiten gehalten! 
Da wirdt Walther mit feinem Elenden Socio gantz ſtill / daß ſie niahts 
antworten koͤnnen: wiſſende / das daß Apoſtoliſche Recht wieder das Recht 
Gottes keines weges ſtreite. ; 

n. 5. Es ſchreitet Walther wieder zu den H. Vaͤtern Hierony mum 
vnd Chryſoſtomum / aus welchen er beweiſen wil / Das die Prieſter Wei⸗ 
ber gehabt / vnd zur Apoſteln zeit nichts vom Muͤnchſtandt geweſen. Aus 
Hieronymo citiret er einen Ort l. 1. Contra Jovin. Da er ſaget: Als 
wann nicht heute auch viel Prieſter Ehelich lebeten; Vnd der Apo ſtel 
einen Biſchoff beſchriebe / daß er ſey eines Weibes Mann / der da Kinder 
hat in aller Keuſcheit. Heilbrunner citiret auch in ſeinem vnCatholi⸗ 
ſchen Pabftthumb dieſen Spruch des H. Hieronymi. Aber er ſetzet nicht 
die Woͤrter alſo wie du / ſondern ſaget: Als wann nicht noch heutiges Tas 
ges viel Prieſter Eheweiber hetten. Das iſt ein anders Als Ehelich 
leben / Dann es ſeind viel Eheleute / die nicht Ehelich leben; wie dann 
daſelbſt der heilige Hieronymus ſaget / das etliche / ehe dann ſie zu Prie⸗ 
ſtern geweyhet worden / zuvor Weiber gehabt / vnd mit jhnen Ehelich ge⸗ 
lebet; Die ſich aber im Geiſtlichen⸗Standt / von ſhrer Gemeinſchafft ab⸗ 
gezogen / vnd enthalten / wie er ep. So. c. z. ſaget: Der Eheliche⸗Standt 
iſt im Evangelio zugelaſſen & c. Biſchoͤffe / Prieſter vnd Diaconen wiſſen / 
vnd erkennen / daß fie die Hoſtias nicht auffopffern koͤnnen / wann ſie dem 
Ehelichen Werck dienen. Iſt alſo von dir / Walthere / der Spruch des 
heiligen Hieronymi auff einen gantz falſchen Verſtandt gezogen / welcher 
ſhm nicht in ſeinen Sinn gekommen / weil du ſelbſt bekenneſt / Parag. 29. 
Das du ſeiner Rede wegen der Muͤnch vnd Nonnen Hochzeit / nicht ver⸗ 
thaͤdigen wilſt: wie fol er den der Prieſtern Ehelich leben verthaͤdiget haben / 
an den Ort / an welchen er derſelben cælibat biß auffs euſſerſte hat verfoch⸗ 
ten / wieder Jovinianum einen von ewren Vorfahren vnd daſelbſt nichts 
anders ſaget / als das zu ſeinen Zeiten auch Prieſter geweſen / welche Ehe⸗ 
weiber gehabt / aber nicht derſelben Ehelich ſich gebrauchet / wie du ſageſt? 

n. 6. Was Chry ſoſtomum anbelanget / ſo citireſtu ſhn hom. 25. 
in Epiſt. ad Hebræos. Da er ſagt / das nichts von einem Münch gewe⸗ 
ſen zu Zeiten des H Pauli. Antwort. Du Haft dieſen Einwurff in Bellar⸗ 
mino lib, 2. de Monachis c. 5. Parag. At Magdeburgenſes: Da hetteſiu 

auch 


auch die Antwort nehmen ſollen. Solches kan auch wol ein Jung aus 
der Schul / daß er ein hauffen Einwurff wieder die Papiſten auffs Papier 
klecket / vñ dero Antwort nimmer anzeiget / damit man nicht den Vogel an 
feinen Federn erkenne. Bellarminus antwortet klar gnug / das du dir hetteſt 

beantworten koͤnnen / da er ſaget / das Chryſoſtomus / da er die wörter des 

H. Pauli 1. Cor. 5. (So einer vnter euch ein Bruder genennet wirdt) 

feinen Zuhörern außleget / vnd ſagie / das durch das Wort (Bruder) nicht 

allein die Muͤnche / ſondern alle Glaͤubige verſtanden wuͤrden. Dieſe 

Wörter dar zu geſetzet: Dann zu Zeiten Pauli war kein Muͤnch in der Kir⸗ 
che vnd Gemeine der Corinthianer. Mit welchem aber Ohryſoltomus 
nicht gelaugnet / daß ſie an andern oͤrtern / zu Zeiten der Apoſteln / gele⸗ 
bet / weil er hom. 17. ad populũ / von dem Muͤnchſtand dieſe woͤrter ſetzet: 
Tanti eſt Philoſophia à Chriſto introducta. So hoch wirdt geſchetzet 
dieſe Philoſophi von Chriſto eingefuͤhret. Iſt ſte / nach Chryfoftomi 
Meinung / von Chriſto geſtifft / ſo iſſ ſie zu Zeiten Pauli auch geweſen. 
Hoͤre an den Chryfoltomum , homil; 5. in Matth. Zu naͤchſt vnd baldt 
nach den H. Apoſteln / hat Egypten herfuͤrgebracht / den Seligen vnd 
groſſen Antonium / von dem jhr offt gehoͤret habt / welches fuͤrwar ein 
fuͤrnehmes argument iſt des Catholiſchen Glaubens / das nemblich / 
aus allen Retzern kein ſolcher Mann kan gezeiget werden. Da macht 
Chryſoſtomus das gar auß Ewrem Lurhero / Pommerano / vnd ande⸗ 
ren Vngeziffer / welches ſolchen Standt verlaſſen / deſſen Weſeniliche 
Beſchaffenheit in den Geluͤbdten ewiger Armuht / Keuſcheit vnd Gehor⸗ 
ſam heſiehet / mit welchen ſich die H. Apoſteln ſelbſt verbunden / wie Au- 
guſtinus l. 17. de Civitate DEI ci. anzeiget. kanſt alſo / Walthere / deine 
Lücke nicht verwerffen mit dieſen beyden Patribus / wie ein jeder ſiehet; 

Vnd bleibet Lefini Schluß vnbewogen / das Luther mit der Nonnen / 

niche das Bande der Ehe / ſondern ein Strohbandt der Blut 

ſchandt zuſammen gekuppelt / nach laut der heiligen Schrifft / vnd Auß⸗ 

legung aller heiligen Vaͤter / wieder welche du nichts haſt 1 koͤn⸗ 

nen / auch niche mit HZuͤlffe deines Elenden Socij/ mit welchem du 

dich beruffeſt auff die jetzigen Zeiten / das wann die heilige Vaͤter: das ge⸗ 
ſehen hetten / was Ihr mit Luthero ſihet / Besten Sie es nicht anders 
gemacht als Lutherus? Ich ja / fir heiten wegen eines garſtigen Muͤnchs 
= vnd 


vnd leichtfertiger Nonnen / ſtracks die Schrift fahren laſſen / vnd ewrem 
Menſchentandt ſich aecommodiret / als wann alle geirret hetten / weil ſie 
Menſchen geweſen! Nur Ihr mit Luthero koͤnnet nieht jrren / weil hr 
nich: Menſchen ſeyn wollet. Engeln ſeidt ihr auch nicht. Ey ſo moͤgt 
jhr ſeyn was da folget. Wir aber wollen euch nicht foigen / ſondern den 
heiligen Vaͤtern / die der heilige Geiſt in alle Warheit gefuͤhret: Ihr aber 
dieſelbe mie ewre Pantoffeln achtet: ſeind fie euch zu maß / fo zie het jhr fie 
an: drucken fie euch / fo werfft ihr fie an die ſeite: wie du ein lebendiges 
Exempel vns Catholiſchen gegeben / da du baldt Hieronymum vnd 
Chryſoſtomum verworffen / baldt dieſelbe wieder gelobet vnd angenom⸗ 
men. So muͤſſen die Friſchlinge vnd vnzeitliche Spätlinge die alte heili⸗ 
ge Vaͤter zu ſhren Pantoffeln vnd Schuetuͤchern machen; Dieſe aber ſol 
man als wahre Apoſteln auff allen Fiedeln loben vnd preiſen / wegen eines 
Jovinianiſchen Bruders vnd Jovinianifcher Nonnen / die wegen der 
Vnzucht die Kloͤſter verlaſſen / vnd aus dem Geiſt ins Fleiſch gekommen 
Da fie heſtu / Walther / was du außgerichtet haſt / in Abwendung der Blut⸗ 
ſchande von Luthero vnd feiner Nonnen / daß ich wol ewren Geſang / 
wieder dich vnd alle Prædicanten allhier gebrauchen kan: 
Vnd wann die Welt voll Teuffel wer / 
Vnd wolten vns verſchlingen / 
Doch fürchten wir vns nicht ſo ſehr / 
Es ſol vns doch gelingen. | 


F. III. 


Walther kan die fundamenta Lefini/des Prieſterlichen 
Cælibats / aus der Schrifft gezogen / 
nicht wiederlegen. 

Ch hatte angezogen den Spruch des HEgren Chriſti / 
n. ). Matth. 19. Daß die Beſchneidung vmb des Himmelz 
reichs willen / das Geluͤbdt der Reuſcheit mit ſich 
brachte / welches fein beſcheiden / ſeiner gewohnheit nach / Waltherus nen⸗ 
net Paragr. 33, eine Vnbedachtſamkeit: Da doch Bellarminus J. 2. de 
a Mona- 


Monachis c. 23. Parag. r. eben daſſelbe ſaget / vnd mit der Außlegung der 
heiligen Vaͤter bekraͤfftiget. Wieder welches Walcherus hette reden ſol⸗ 
len / vnd etwas wichtiges herfuͤrbringen zur Wie derlegung; welches nicht 
geſchicht / wie ich alſo beweiſe: Der gantze Text erklaͤret es / das ein Ge⸗ 
lübde allhier verſtanden werde / durch welches der Menſch ſich 
Geiſtlicher weiſe / verſchneider / vnd zum Eheſtandt Vntuͤchtig ma⸗ 
cher. Da Chriſtus predigte / das ſich die Eheleute nicht Scheiden ſolten / 
da beduͤnckte dieſes Geſetz den Apoſtein ein hartes Geſetz zu ſeyn / wie . 10. 
zu ſehenz welchen der HErr antwortete: Das Wort faſſet nicht jeder⸗ 
man / ſondern denen es gegeben iſt / (nicht ein je der ifo geſinnet als jhr 
ſeidt. Es ſeind etliche Verſchnitten / die aus Mueterlelb alſo geboh⸗ 
ren ſeind / vnd die fragen nach keinem Weib. Es ſeind andere / die von 
den Menſchen Verſchnitten worden: ob dieſe ſchon wollen Heyrahten / 
fo iſt es dennoch jhnen vnmuͤglich. Es ſeind die dritten / welche Tuͤchtige 
vnd Taugliche zu der Ehe ſeind / aber vmbs Himmelreichs willen haben 
fie ſich ſelbſt Verſchnitten / nehmen kein Weib / ob fie wol möchten. 
Wer das faſſen kan / der faſſe es / der thu es; es ſtehet jhm frey. Was iſt 
aber vmbs Himmelreichs willen anders / das einen Vntuͤchtig machen 
zum Eheſtandt / als das Geluͤbdt der Keuſcheit / welches Gott geſchicht e 


Dann Bellarıninus wol ſaget / Er iſt nicht Verſchnitten von Natur / noch 


von Menſchen / noch non einem particular gegebenen Geſetz / weil keines 
abſolutè die Hochzeit verbietet / Ergo fo muß er nohtwendig ein Ver⸗ 
ſchnittener ſeyn / aus einem ſonderlichen Geſetz / welches er freywillig auff 
ſich genommen / nemblich das Geluͤbdt der Keuſcheit / durch welches er 
fich beraubet des Eheſtandts / vnd deſſen Gebrauchs. So bedachtſam 
redet Bellarminus/ vnd mit ihm Lefinus/ vnd beyde mit den heiligen Dar 
tern / wieder dich vnbedachtſamen Schulmeiſter vnd Fumpfeiger / 
mit ſampt deinem vnbedachſamen Socium, Der H. Augustinus lib. de 
Sancta Virginitate c. 23. ſagt alſo: Chriſtus ſagt es / die Warheit ſage 
es / das dieſelbe / welche mit einem Gottſeligen Vorſatz ſich ent 
halten werden vom Weiber nehmen / ſich Vetſchneiden wegen des 
Simmelreichs. Vnd wie derſelbe welcher von Natur Verſchnitten / 
oder von Menſchen / keines weges zum Eheſtandt Taug lich iſt; Alſo iſt 
die ſer auch / weil er von Chriſto ein 0 genent wirdt / 15 
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darzu nicht Tauplich; und daſſelbe durch das Gelübdt der Keuſcheir, 
Laß dich ſehen / Walthere / was bringſtu wie der dieſe Lehre? Erſtlich ſagſtu / 


Ehriſtus rede hier von gewiſſen Leuten / derer nicht fo vier ſeind als Münch 


vnd Nonnen im Pabſtihumb. Antwort. Auch Chrifie Wörter ſeind nicht 
fuͤr dich ſicher: Dann / nicht Alle / heiſſet bey dir / nicht Viel. Was ver⸗ 
wunderſtu dich fo vieler Nonnen vnd Muͤnche die in dem Pabſthumb 
ſeind / weil ſr nur in einem Winckel ſeidt / gegen ſie zu rechnen? vnd gegen 
die Weltlich en zu rechnen / die im Pabſtihumb ſeind / kan der Herr wol 
ſagen / niche Alle faſſen es / wann man die Mönche vnd Nonnen anſie⸗ 


het / dann fie gegen die Weltlichen zurechnen / gewiß niche alle ſeind. 


nd ob es ſchon nicht alle ſeind / ſo weiſe vns vnter deinen Lutheranern / 
nut Einen der ſich verſchnieren hette wegen des immelreichs / vnd 
dieſes gefaſſet / von welchen Ehriſius ſagt / das mans faſſen werde? da in 


vnſerer Kirche es alle Doctores der heiligen Kirche gefaſſet haben? iſt ewer 
Stam Vater derſelbe geweſen / der es gefaſſet / daſſelbe aber verlaſſen / 


vnd aus einem Verſchnittenen / ein Prædicanten Hengſt / geworden? 
wle der Scam Vaꝛer / fo ſeind auch die Stam Rinder. Es iſt nicht zu 
hoffen / daß es einer von euch faſſen werde / vnd in dem Evangeliſch ſeyn / 


well der Stam Vater in dem euch nicht vorgegangen. Bey den Catholi⸗ 


fehen aber wirdt ſolches erfuͤllet. Vnd ob ſchon viel tauſent daſſelbe faſſen / 
dennoch nicht Alle / wie Chriſtus ſagt. Zum 2 wirfft vns Waltherus vor / 
ein vnauffloͤßliches argument / wie er vermeinet. Es iſt eine fonderliche 
Gabe / ſagt er / die es faſſen. Sol es aber ſolch eine Gabe ſeyn / das die ſie 
haben / nicht vbertreten; fo folger / das die Papiſten die Gabe nicht haben / 
weil ſie dieſelbe vbertreten; wie aus jhren Fruͤchten zu ſehen. Der Text 
aber ſolaußweiſen / wie er ſaget / daß es eine Gabe ſey / welche die fie has 
ben nicht vbertreten / dann ſonſten hieſſen die Leute in der dritten Ord⸗ 
nung / nicht eigentlich Beſchnitten. Antwort / Es iſt ein treffliches tieff⸗ 

uniges Argument fußtil wie ein Kuͤhmaul / das ich nun wol ſiehe / das 


jotſacks Breviarium nicht vmbſonſt in Gymnafio geleſen wirdt / wegen 


der fuͤrtrefflichen Tieffſinnigkeit / das ſolches werck in ſich hat... Worin 
aber beſtehet die Tieffſinnigkeit des Arguments? wann ich mich auff alle 
ſeiten wende / ſo ſiehe ich nichts anders / als eine falſche ſuppolition / in dem 
gemeiner wir oi / das weil das (Faſſen) eine Gabe Gottes iſt / fo muͤſſen 

es 


— 


as biefelbe/dieeshaben / nicht vbertreten;; Dann ſonſt hieſſen ſie nicht 
eigeneliche Verſchnittene. Hier iſt ja alles grob / vnd nichts ſubtiles / 
weil du ja ſelbſt ſirhen kanſt / das der HErr die dritten Vnterſcheidet von 


denen / die von Natur / vnd von Menſchen verſchnitten ſeind / vnd nicht 


eigentlich alſo Verſchnitten ſeind wie die / welche von Natur vnd von 
Menſchen zum Eheſtandt Vntuͤchtige gemacht ſeind: Das ob fie ſchon 
des Eheſtandes fich gebrauchen wolten / kan es nicht ſeyn / wegen der na⸗ 
türlichen vnd nothwendigen Vnduͤchtigkeit / die fie in der Natur dazu har 
ben: Die dritten aber haben eine Natuͤrliche Tuͤchtigkeit zum Ehe⸗ 
ſtandt / weil ſie weder von der Natur noch von Menfchen Verſchnitten 
ſeind: Vnd iſt alſo ſhre Verſchneidung nicht nothwendig durch die Na⸗ 
tur / Sintemahl ſie in Anſehung derſelben / des Eheſtandes koͤnten faͤhig 
feyn ; ſondern nothwendig durch das Geluͤbdt der Keuſcheit / durch welches 
ſie ſich freywillig des allein Eheſtandes vnd deſſen Gebrauch berauben / 
vnd durch das Geluͤbdt von aller Vbung Fleiſchlicher Lüfte abſondern / 
gleich als wañ fie von der Natur Verſchnitten weren. Vnd von dieſe Der 
ſchneidung iſt die Ordnung der Oritten zu verſtehen. Derowegen ob ſchon 
ſolche freywillige Beſchneidung vmb des Himmelreichs willen / eine Gabe 
Gottes iſt; Denn och zwinget ſie keinen / daß er daſſelbe / was er ſich vor 
genommen / nicht vbertreten koͤnne / weil ſie den willen frey laſſet / daß er 
der Gabene an beywuͤrcken / auch nicht. Wie dann die Cheliche Trew 
eine Gabe Gottes iſt; vnd die Prædicanten / daſie ohne Weiber zu Thorn 
guff dem Colloquio geweſen / derſelben haben koͤnnen beywuͤrcken / auch 
nicht; vnd keiner gezwungen / daß er nur eintzig vnd allein auff die / welche 
er zu Hauß gelaſſen / ſein Hertz wendete; dann des Menſchen Hertz iſt boͤß 
von Jugendt auff. Was wil dann Walther ſchlieſſen / das Mönche vnd 
Nonnen die Tugendt der Keuſcheit nicht haben / weil viel wie der dieſelbe 
ſuͤndigen / Sintemahl die Gabe nicht fo ſtarck iſt / daß ſie den Willen zwin⸗ 
gel / wann einer freywillig derſelben nicht wil beywuͤrcken. Das einer 
aber von dieſer Gaben wiſſe / iſt gnug / daß er weiß / daß er wil / vnd begeß⸗ 
tet / ſich von allen Fleiſchlichen Süften zu enthalten; Dann welehen Gott 
8 gegeben das Wollen / dem wirdt er auch geben das Vollziehen; 
añ der wille ſich zu enthalten vmb des Himmelreichs willen / iſ die Gabe 
ſelbſt: Vnd der kan leichtlich e daß er die Gabe nicht Babes der 
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de / wann fie jbren offentlichen Gottes Dienſt vnd Opffer verrichteten; 
d das 


keinen Willen vnd Gefallen daran hat. Weil nun vnſere Prieſter vnd 
Muͤnche vngezwungen vnd freywillig in dieſen Standt treten / jhren Wil 
ten vnd ſhr Begehren dar zu haben / ſich mit dem Geluͤbdt der Keuſcheit 
verbinden / vnd durch daſſelbe fich vmbs Himmelreich Verſchneiden; ifl 
gruͤndtlich erwieſen von Lefino / wieder Waltherum/ Daß die ſer angezo⸗ 
gene Spruch Ehriſti des HErren / den Cælibat der Prieſter vnd Ordens⸗ 
leute wol probie et / aber an keinem einigen von den Lutheranern erfuͤllet 
wirdt. a : en 
22. Walther wil Parag. 34, dem Lefino aufflöfen den Einwurff 
von den Prieſtern des Alten Teſtaments / daß ſie zu Zeiten des Gebets 
vnd Opffers ſich von den Weibern haben enthalten muͤſſen / wie Exod.19. 
zu ſehen. Aber er thut jhm nichts. Erſtlich ſagt er / das nicht geſchrieben 
ſtehe / durch die gantz e Zeit jhres Dienſts oder Lebens. Das ſagt auch 
Lefinus nichts ſondern zu den Zeiten / da fie offentlich dem HErren opffer⸗ 
ten / vnd offentliches Gebett für das Bolck thaͤten / wie von Zacharia 
Luc. j. V. S. geſchrieben / daß er das Prieſterthumb in der ordnung feiner 
Tage / fuͤr G Ott verwaltet. Durch weiche Tage er fich nicht zu feinem 
Weibe nähere / wie dann auch keiner durch 3 Tage zu ihnen ſich hinzuna⸗ 


hete / EKxod. 10, Durch welches fie geheiliget würden? die zum HErren 


traten. So nun G Ott der HErr im Alten Teſtament / bey dem Spffer 
der Ochſen vnd Schaafe ſolche Reinigkeit von den Prieſtern hat haben 
wollen; wie viel mehr ſol ſolches geſchehen im Newen Teſtament / bey 
dem Opffer / vnd bey taͤglicher Außſpendung des Leibes vnd Bluts Chris 
ſtt JIEſu / von den Prieſtern / die ſo wol den Geſunden als den Kraneken / 
nach täglicher Erforderung ſolches mittheilen e Das aber durch die Heili⸗ 
gung der Prieſter des Alten Teſtaments dieſe verſtanden werde / welche ſie 
im offentlichen Dien Gottes haben muͤſten / erklaͤret S. Hieron l. j. con- 


tra ſovinianumc. 19. ſagende: Die Prieſter im Allen Geſetz / welche für 


das Volck opfferten / haben auch / nicht allein in hren eigenen Haͤuſern 
nicht gewohnet / ſondern ſeind eine Zeitlang von den Weibern abgeſon⸗ 
dert / vnd gereiniget worden. Hier weltz dich Walther / hier tummel dich 
Muͤtz! Da kanſſu ſehen / wie ich wol argumentiret habe / das fo eine 
Reinigkelt des Leibes bey den Prieſtern im Alten Te ſſament erfordert wuͤr⸗ 


das vielmehr dieſes den Prieſtern des Newen Teſtaments obliege Hier⸗ 
auff antworteſtu nichts / vnd kanſt auch nichts recht antworten. Zu dem 
mach ſtu Walther / eine treffliche conſequentz vnd folgerey / daß die / wel⸗ 
che mit Beten vnd Opffern zum HERTEN treten / ihre Lebelang keine 
Weiber haben müßten / weil ſie jhr Lebenlang Beten muͤſten: welches alle 
Chriſten ſeind / die ohn vnterlaß Beten ſollen / Theſ. . V. 7. Antwort 
Ou ſcheineſt mir zu ſeyn einer von den Ketzern / die der H. Auguſtinus 
nennet Euchitas / welche lehreten / das ein Chriſt nicht arbeiten ſolte / ſon⸗ 
dern allezeit Beten. Dann du meineſt / das man nichts anders thun ſolle 
als Beten. Wann wuͤrde man aber Eſſen vnd Trincken / Schlaffen 
vnd Arbeiten / wann der H. Paulus ſolte verſtanden werden von ſtetem 
Beten / Tag vnd Nacht / vnd die gantze Zeit des Lebens? Ich ſehe / daß ieh 
ein par trefliche Doctores vor mich habe / welche die Schrifft ſehr ſchoͤn 
außlegen: Welcher Außlegung naͤrriſch vnd vnmuͤglich iſt / vnd auch 
Retzeriſch. Es ſpricht zwar der H. Apoſtel Paulus, Orate fine inter- 
milfione, Betet ohne vnterlaß: Darumb ſpricht S. Baſilius, homil. in 
Julittam Martyrem: Qui benè femper agit, hie ſemper Orat, per 
omnem enim virtutem DEO conjungimur, quòd et officium Oratio- 


. nis; Oratio enim non eſt aliud quàm mentis in DEum elevatio, five; 


mentis cum DEO conjunctio. Wer allezeit gutes thut / der Betet alle⸗ 
zeit. Durch eine ſedere Tugendt vereinigen wir vns mit Gott / welches iſt 
das Ambt des Gebets. Dann das Gebet iſt nicht anders als eine Erhe⸗ 
bung des Gemuͤßtes in Gott / oder / eine Verfügung des Gemuͤhtes mit 
G Ott. Solches kan auch geſchehen in der Arbeit vnd wann wir GOte 
alle vnſere Wercke / auch das Schlaffen / zu ſeiner Ehren auffopffern. 
Woher dann deine Conſequentz vnd Folgerey nichts fehlieffets Alle 
ſollen allezeit Beten; Det owegen ſollen fie ſich allezeit von Weibern ent⸗ 
halten; weil durch das ſtete Beten nicht verſtanden wirdt / das ſtete Muͤnd⸗ 
liche Belen / das zu dem Hauſe oder in der Kirch geſchicht. Der Driefter 
aber ſol allezeit ſich von Weibern enthalten / weil er zum oͤffentlichen Got⸗ 
tes dienſt für anderen weltlichen Leuten muß bereit ſeyn / zu adminiftri- 
rung der heiligen Sacramenten / Tag dnd Nacht / vnd zum offentlichen 
Gebet vnd Opffer. Dann ſo im Alten Teſtament der Prieſter zu den 
Weibern ſich niht duͤrffte hinzu u; wann er fuͤr den HErren treten 
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allezeit thun / weil er nicht ein Opffer allein des Tages thut / ſondern auch 
Stets muß bereit ſeyn / zu adminiſtrirung der H. Sacrament welche folche 
Seyligung Stets bedarff; vnd auch zum Predigen dienstlich vñ kraͤſſtig 
it. Dann wie wil der die Wittwen vnd Jungfrawen zur Keuſcheit ans 
mahnen / welcher dem Ehelichen Werck immer oblieget? Wie wil der ſein 
Hertz allezeit zu G Ott erhoben haben / welcher der Fleiſchlichen liebe im⸗ 
mer anhenget e weil der H. Apoſtel Paulus die Eheleute auch barzu vers 
mahnet 1. Cor. 7. daß ſie ſich enthalten / auff das fie dem Gebet obliegen: 
anzeigende / das ob zwar das Eheliche Werck nicht gaͤntzlich das Gebet 
verhindere / dennoch das Gemuͤth zerſtrewe / daß es demſelben nicht wie 
Billich / koͤnne obliegen. Vnd fo Eheleute das thuen ſollen / wie viel mehr 
der Prieſter / der immer zum Gebet und den offentlichen Gottes dienſt zu 
halten muß bereit ſeyn? e i 
n. 3. Lefinus nennet es noch ein Plauderey Waltheri / von Petri 
vnd Philippi Eheſtandt / weil bey vns nicht die Frage iſt / Ob Petrus vnd 
Philippus Ehe weiber gehabt / ehe dann fie Chriſto nachgefolget ? ſondern / 
ob ſie mit den Weibern Ehelich gelebet / da ſie bey Chriſto geweſen / im 
Apoſtolatampt? Das laͤugnen wir / vnd alle Scribenten. Weil du dann 
nichts darauff antworteſt / fo ſage ich / daß du nur davon kakelſt vnd plau⸗ 
derſt. Clemens ſagt nichts davon; vnd gibt euch dieſes kein Zeugnuß / 
das die Apoſteln Ehelich im Apoſtelambt mit jhren Weibern ſollen ges 
wohnet haben / ob ſie ſchon vor dem / im Eheſtandt gelebet hatten. Immer 
warmbſtu den alten Kohl wieder auff. Kneas gylvius beweiſet nicht / 
das Biſchoͤffe geweſen / welche Ehelich hetten gelebet / vnd Kinder gezeu⸗ 
get / in ſolchem Ambt; welches du probieren ſolteſt. Vnd weil dieſer 
Streit zwiſchen ons vnd euch if; Thuſt du aus ſeinen Schrifften nichts. 
Daß er in ſeinen Schrifften wieder den Pabſt Eugenium / auff dem Con· 
cilio zu Baſel / da er noch ein Laicus vnd weltliche Perſohn war / etwas 
vnbeſonnen gehandelt / biliet er ab / in feiner Retractation / die er geſchrie⸗ 
ben / das man es ſeiner Jugendt ſolle zu meſſen. Vnd warumb ſollen wir 
dir mehr glaͤuben / der du ſeine Buͤcher lobeſt / als dem authori / der ſie ſelbſt 
verworffen hat / vnd vermaledeyet? Ja ſagſtu / das hat er gethan / da er 
Noͤmiſch Catholiſch geworden / Zuvor aber war er Luthriſch Catholiſch · 
Was 


wolte / vnd opffern: So muß der Prieſter im Newen Teſtament ſolches 
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Was iſt Luthriſch Cacholifh Ein hoͤltzernes Schir⸗E yſen. Von 
dem hat Æneas Sy lvius zu feinen Zeiten nichts gewuſß / Liegt nichts daran / 
daß er ein Notar ius des Concilii geweſen: Notarip knnen auch wol feh⸗ 
len / wie dann dieſer bekennet / daß er geirret habe. Daß er nicht ſo ein 
ſchlechter Soc ius gewe ſen wie Lefinus / gebe ich zus Dann ich nach dem 
Paͤbſtlichen Stuel nicht trachte / auff welchem er geſeſſen / wie dein Elen⸗ 
der Socius nach der Sußerimpendenterey / das jhm keiner vberſige. Was 
hilfft dir Paphnutius zu dieſem Handel e Der ſaget nicht / wie du vnd deine 
Prædicanten / das die Geiſtliche ſollen Weiber nehmen / wann ſie ſchon 
im Prieſterlichen Stande ſeind / ſondern nur das die / welche fie haben / 
ehe dann ſie Prieſter werden / derſelben flch gebrauchen konnen / wie So- 
crates vnd Sozomenus bezeugen. Das Concilium aber hat das Wie der⸗ 
ſpiel geſetzet / ean. 3. Nicæni Goncilijs da dieſe Woͤrter ſiehen: Interdixit 
per omnia magna s ynodus, non Epiſeopo, non Presbytero, non Dia- 
conos nec alicui omninò qui in Clero eſt: licere ſubintroductam habe · 
re mulierem, niſi fortè matrem, fororem velamitam, vel eas tantùm 
perſonas, quæ omnem Suſpicionem effugiunt. Der groſſe ne 
daͤutlich / ſaget / Biſchoͤffen / Prieſtern vnd Diaconis / vnd der gantzen Ele⸗ 
riſey / Daß es nicht vergoͤnnet ſey / ein eingeführtes Weib zu haben / auß⸗ 
genommen die Mutter / Schweſter / oder Muhme / oder nur folche Ders 
ſohnen / welche allem Argwohn entgegen. Dieſem Canoni hat Paphnu- 
tilis darnach pariret, vnd demſelben nieht wiederſprochen . Es iſt nin ver⸗ 
zeumnug vnnd ſchade / das man das außgedroſchene Stroh / fo offt 
wieder herfür holet: Bellarminus hat auch lang darauff geantwortet / 
deſſen Antwort Ihr / zu mehrem Betrug der Seelen / allezeit verſchwei⸗ 
get. Phui daß ihr euch nicht ſchemen koͤnnel. „„ 

n. 4. Walther wolte dem Lefino gern den Einwurff auffloͤſen / da 
Petrus ſagt / Matt ll. 19. zu dem HErren / Er habe alles verlaſſen; vn⸗ 
ter welchem Alles / wit es Chriſtus ſelbſt außleget / V. 29. auch das Weib 
geweſen / welches er verlaſſen hat. Aber Walther laͤſſet den Knoten vn⸗ 
auffgelsſet / vnd kommet mit einer Kin diſchen Inſtantz herfuͤr / fagende : 
Er habe das Netz nicht verlaſſen / Joh. 21. V. 3. weil er daſelbſt fiſchete; 
Vnd johannes auch fein Hauß nicht / c. 19. V. 27. Walthere / was ſtehel 
Luc, 5. V 11? ſagt nicht Chriſtus zu Petro; Fuͤrchte dich nicht; von nun 
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an wirſiu Menfchen fangen. Datz war das Ambt Petri / nicht Fifch fan? 
gen / wie zuvor ſeyn profeſſion geweſen; Welcher allhier in einen 
Menſchenfangz verkehret / welches Ambt erforderte / Daß er die vorige 
rofeſſion feines Fiſcher Ambts verließ / weil dieſes jennes verhindert; 
vnd alſo das Netz / zu der Zeit / nicht wie ein gemeiner Fiſcher / deſſen Aneker 
Pflug vnd Ege das Netz iſt / vnd der ſeine Nahrung fuͤr die Seinige da⸗ 
durch erwerbet; ſondern wie ein armer Apoſtel gebrauchet / nicht auff das 
er / wie zuvor / ſeinen Gewin darauß treibe / ſondern weil er nicht vom 
Windt leben koͤnte / ſich etwas zu Eſſen ſehaffete z wie an dem Ort / aus den 
vmbſtaͤnden zu ſehen. Mit welchem Gebrauch des Netzes / dennoch beſte⸗ 
hen bleibet / daß er es mit den alfecten verlaſſen / nur zum nutz daſſelbe ge⸗ 
brauchet / mit ſolcher Bereitſthafft ſeines Hertzens / daß wann es ihn / im 
Menſches fang verhindern ſolte / auch daſſelbe was dem Gebrauch anbe⸗ 
langet / verlaſſen wolle. Das heiſt auch das Netz verlaſſen. Von dem 
Hauß des heiligen Johannis leſe ich nichts an dem citirten Ort: vnd ge⸗ 
ſitzt / das auch des Hauſes des heiligen Johannis gedacht würde / was were 
es wieder das verlaſſen des Hauſes / wann er gleich darein darnach off⸗ 
ters geweſen ? Man kan ja in einem Hauſe leyn / vnd dennoch daſſelbe nicht 
beſitzen wie ein Herr: Weil jhres Verlaſſen nieht in dem beſte het / daß fie 
nimmer in das Hauß kommen wolten / weil ſie nicht allezeit vnter dem 
blawen Himmel haben ſeyn koͤnnen; ſondern das Recht vnd die Herſchafft 
vber das Hauß haben ſie verlaſſen; welches auch erfüllet wirdt / ob man 
ſchon in dem Hauſe wohnet / weil doch die Apoſteln an einem Ort leben 
muſten / denſelben aber nicht als Herren beſaſſen / wie ein Guth / wel⸗ 
ches jhnen wie zuvor / proper eigen zugehoͤrte / ſondern wie ein frem⸗ 
mede Loſament vnd Stelle / aus welcher fie deſto beque mer in dem Evan⸗ 
gelio den erſten Chriſten möchten auff warten / vnd ſohannes auch in der 
that / vnd dem Gebrauch nach / das Hauß verlaſſen / da er in die Inſel 
Pathmos vertrieben worden. Haft alſo mit dieſer Schulfuchſiſchen In ⸗ 
ſtant z / die klare woͤrter Chriſti / daß fie Haͤuſer vnd Weiber verlaſſen / 
nicht koͤnnen vmbſtoſſen. 

n. F. Auff den Spruch 8, Pauli / da ich ſagte / daß e⸗ race nicht (bey 
jeberman ) heiſſe; Dann auff die weiſe des Botſacks Henſchen vnd Lehn⸗ 
chen zuſammen Heyrahten koͤnten; ſondern in allem / verſtehe / was den 
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Eheſtandt anbelanget / kanſtu nichts antworten; ſondern ſageſſ / das 
Paphnutius es alſo verſtanden / da doch derſelbe nicht gewolt / das die 
Prieſter ſolten Heyraten; auch feine Wort nicht anzieheſl. Hoͤre den H. 
Auguſtinum / wie er die Woͤrter außleget. l. 2. cont. Pelag. c. 34. tom. 7: 
Pag. 340. Bonum ſunt nuptiæ in omnibtis, quæ ſunt propria nuptia. 
rum: hæc autem ſunt trias generandi ordinatio, fides pudicitiæ, con- 
nubij Sacramentum. Propter hæc omnia honorabiles nuptiæ in omni- 
bus, & thorus immaculatus; Die Hochzeiten / ſagt er / ſeind gut in Allen 
was zur Hochzeit eigentlich gehoͤret. Dieſes aber ſeind Drey / Die Ord⸗ 
nung Kinder zu zeugen / die Trew der Keuſcheit / vnd das Sacrament 
des Eheſtands. Vmb dieſer Vrſach willen feind die Hochzeiten Ehrli⸗ 
che in allen / vnd ein vnbeflecktes Ehebett. Du biſt gantz wieder dieſe Auß⸗ 
legung / damit du dem Muͤnch vnd der Nonnen einen Sitz macheſt vnter 
den Eheleuten; iſt aber / wie du ſelbſt ſiehen kanſt / alles vmbſonſi. 
n. 6. Du kanſt auff den Spruch / vnd meine Auffloͤſung deiner 
Einwüͤrff / nichts antworten: Dann da ich ſagte / Es ſtehe / daß er eines 
Weibes Mann ſeyn ſolle / vnd diefelbe nicht nehmen; Botſack wie Ant⸗ 
worteſtus fo bleibet / daß die Folge von den Prieſtern des Alten Teſta⸗ 
ments / nichts ſey. Wie fo Walchere? Meineſtu das meine Meinung / 
wann ich ſage / Ein Biſchoff ſol ſeyn eines Weibes Mann / dieſe ſey / 
wie du ſie außlegeſt / Das keiner zum Biſchthumb ſol zugelaſſen wer⸗ 
den es ſey dann daß er ein Weib habe? Da irreſtu ſtlöſt / vnd betrie⸗ 
geſt die andere. Meine Meinung if mit den heiligen Vaͤtern / daß der 
ſo aus dem Weltlichen Stande zum Biſch thumb kommet / vnd Verhey⸗ 
ratet iſt / daß er eines Weibes Mann ſey / vnd nicht mehr gehabt habe / 
daß er eines Weibes Mañ ſey. Aber es ſſe het nicht / daß er ſich derſelben in 
dem Ambt gebrauchen folles ſondern es ſtehet Tit. 3 Ein Biſch off ſol 
ſich enthalten. Wo von? vom Beyſchlaff des Weibes. Welches das 
Griechiſche wort ger mit fich bringet / welches auch der Apoſtel ge⸗ 
brauchet / 1. Cor. 7 wann ſie ſich nicht enthalten ⸗ (nemblich vom Bey⸗ 
ſchlaff) ſollen ſie freyen. Der Apoſtel ſagt auch / das wann ein Beweibter 
zum Diſeh thumb kommet / fol er das Weib haben / aber keine andere neh⸗ 
men. Wieder alle drey puncta hat Botſack gehandelt er mag ſehen / 
wie er mu dem Apoſtel zu recht komme. Worauß folget / das die confe- 
N c quentz 


quent z vnd Folgerey von den Prieſtern des Alten Teſtaments / beſtehen 
bleibet / das ſolch ein Biſchoff ſeinem Weib nicht koͤnne Beywohnen / vnd 
durch Beywohnung in habilis ſey zur uͤbung ſeines Biſchoͤfflichen Ambts / 
daß er die andere Fraw nicht nehmen koͤnne. Welche Meinung auch 
Paphnutius gehabt. Dann fo er ſich vom Beyſchlaff des Weibes hat ent⸗ 
halten muͤſſen / da er zum Biſchoffthumb getreten nach des H. Pauli leh⸗ 
re: Wie ſol er dann nach deſſen Lehre frey haben / ſich mit einer andern zu 
Verheyrahten / vnd Kinder zuzeugen? Weiter ſagſtu / Man můſte à poſte· 
riori argumenturiren / Ein Biſehoff ſol gehorſame Kinder haben / Ergö 
fo iſts zugelaſſen / das ein Biſchoff im Eheſtandt lebe / vnd Kinder zeuge: 
Weil es aber nicht zum weſen eines Biſchthumbs gehoͤret / ſo iſt nichts dar⸗ 
an gelegen / ob ſchon Paulus keine Kinder gehabt. Antwort. Es iſt ein 
Pr ædicanten argument à Poſteriori, dann das muſt / das beſte darbey 
ihun. Aber fo Kinder zeugen vnd haben / nicht zum weſen des Biſch⸗ 
thumbs nothwendig il; Warumb ſchreyet jhr: Dann Ein Biſchoff ſol 
vnd muß fromme Rinder haben? Er muß vnnd [ol eines Weibes 
Mann feyn? Vnd ſo er ſich im Biſchoͤfflichen Ambt vom Beyſchlaffen 
des Weibes entholten ſol / wie Paulus ſaget / vnd oben gemeldet iſt / vnd 
das Griechiſche wort J. Tim. 3. cap, ſolches mit bringet / daß der Bir 
ſchoff ſey ornatus caſtitate & moribus, gezieret mit Keuſcheie vnd Sit⸗ 
ten; wie fol er dann in feinem Bifchofflichem Ambt Kinder zeugen? IA 
alſo / das argument à Poſteriori gantz nichtig / das weil der Biſchoff ſol 
Kinder haben / das jhm auch vergoͤnnet ſey / ein Weib zu haben / vnd dies 
ſelbe zeugen Siniemahl das (Kinder haben) der Apoſtel keines weges 
ziehet auff den Biſchoff / als einen Biſchoff / Daß er die ſelbe als ein Bi⸗ 
ſchoff zeuge vnd habe; ſonderlich auff den Biſchoff / als der vor feines 
Erwehluntz eines Weibes Mann geweſen / vnd mit derſelben / vor 
Antretung deſſelben Biſchofflichen Ambts / Kinder gezeuget; dieſelbe 
fol er haben / vnd wol aufferziehen. Wodurch dann das Argumen- 
tum à Poſteriori nichts tauget / welches wil / daß er die Kinder in feinem 
Biſchoͤfflichen Ambt zeugen vnd haben ſol; wieder die Intention vnd 
den Text des heiligen Pauli / welcher von einem Biſchoff ſaget / den 
zum Biſchthumb gekommen / eines Weibes Mann / mit der er Kindes 
zeyget / vnd dieſelbe hat; nicht aber das Der dieſelbe * 
ie 
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daß er die Kinder habe / vnd nicht zeuge. Iſt alſo nichts von Walthero wie, 
derleget aus der Schrifft wieder den Gelibar der Prieſter vnd Moͤnche / 
ſondern nur das von den H. Vaͤtern lang außgedroſchene leehre Stroh 
wieder herfuͤr geſuchet. Sagt nicht S: Ambroſius, epiſt 8 2. ad Eecleſiam 
Vercellenſem, das S. Paulus nicht geſchrieben / das man einen ſolchen 
Biſchoff erwoͤhlen ſol / der Kinder mache oder zeuge / ſondern der all⸗ 
bereit Kinder habe? vnd Hieronymus l. I. con. Jovin. Paulus ſpricht nicht / 
Man erwehle einen Biſchoff / der ein Weib nehme / ſondern der nur ein 
Weib zur or gehabt. Chryfolt. hom. 2. de patientia. Item hom. 10. in 
epiſt. 1. Tim. 5̃. erklaͤret den Spruch Pauli alſo: Nach dem man im Ans 
fang der Kirchen / Nothalben / (ſintemahl die Keuſcheit bey Juden vnd 
Heyden ein felgam Wilprät war) Weltliche Beweibte Männer zu Bir 
fehöffen hat erwehlen muͤſſen / habe Paulus dennoch eine Maß gegeben / vñ 
fuͤrſchreiben wollen / das man nicht einen jeglichen Beweibten annehmen 
fol zu folcher hohen wuͤrdigkeit / ſondern allein die jenige / welche ihr Leb⸗ 
tag nur ein einiges Eheweib / darbey auch wolerzogene Kinder gehabt / vnd 
jhrem Haußweſen auch wol fuͤrſtehen konnen. Siehe wie du das außge⸗ 
droſchene Stroh wiederumb herfuͤr gezogen haſt. 
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= Walcher ſchlieſſet nichts wieder den Czlibar der Prieſter 
aus vieler boͤſen Leben; Wie dann der Ehebrecherſche Luther 
mit denen e e dem Eheſtandt 
nichts præjudiciren. 3 £ 


FAltherus gibt zu / parag. 37. das auch boͤſe vnd vnzuͤchti⸗ 

n. X. ge prædicantengefunden werden / aber das ſehade nicht: 

Dañ durch Ihres boͤſes Leben / koͤnne nicht ( vermoͤge der 

boͤſen Conſequentien) fo viel Gottloſigkeit vnd verwuͤſtung der Kirchen 

erwachſen / als durch einen Gottloſen Pabſt / der nicht Irren kan / der ein 

Haͤupt der gantzen Kirchen iſt / repræſentiret die Kirche / iſt ober ein alle 

gemeines Concilium / Chriſti Stadthalter / vnd das letzte punctum / in 

welcher Ebrifi Kirch refolvirer wird. Antwort. Jeh dachte das alle 

f NIA prædi- 
REN ® * 


die Enthaltungvom Weib im Biſchoͤfflichen Ambt erfordere War 
umb dann der Apoſtel wol ſetze( habentem filios, non facientem)) 


Prædicanten Engelreine wehren / ſo feind fie faſt alle auff den Cantzeln 
außgelaſſen auff die Cstholiſche Prieſter. Nun aber iſt es gleichwol gut / 
das dich Lefinus ſo weit gebracht / das du bekennen muſt / man finde vnter 
ihnenauch Judas Brüder. Hab danck fuͤr die Warheit / Walthere / Ich 
meine / du wirſt mit der Zeit was mehres von den Papiſten lernen. Zwi⸗ 
fehen mir vnd dir iſt die frage nicht / welcher mehr aͤrgert mit feinen Suͤn⸗ 
den / der in einem hohen Ambıfiget/ oder ein privat Menſch? Dann das 
if: gewiß vnd Maͤnniglich bekandt / das der Fuͤrſt mehr aͤrgert das Landt 
mit ſeinem Ehebruch / als der Vnterthan; vnd das alſo auch der Pabſt die 
Ehrißenheit mehr aͤrgere mit feinen Suͤnden / als ein Prædicant / der nur 
in der Stadt oder einem Dorff einen falſchen Propheten vnd Mied⸗ 
ling agiret. Vnſer Streit iß dieſer / Ob wegen der Sünde / oder den 
Ehebruch eines vnd des andern Pabſis / ſolte der Cælibat der Prieſter auff⸗ 
gehoben werben? Das intendiret ſhr / da doch wegen eines oder des an⸗ 
dern Prædicanten Ehebruch / der Eheſtandt nicht auffgehoben wirdt. 
Aber weil der Eheſtandt wegen des Miß brauchs etlicher Prædicanten / in 
feinem flör Amor verbleibet: Warumb ſol der Cælibat der Prieſter wer 
gen etlicher vnzuͤchtigen Paͤbſt oder Prieſter / auch nicht bleiben? Auff die⸗ 
ſes weil du nichts haſt antworten koͤnnen / begiebeſt du dich nur auff die Laͤ⸗ 
ſter der Paͤbſte / die du baldt aus dieſem / baldt aus jennem Authore zuſam⸗ 
men raſpelt / fuͤrgebende / daß der in ſolchem Paͤbſtlichem Ambt iſt / 
gantz nit Suͤndigen koͤnne. Warumb Walthere e Dieweil er ein Haupt 
der gantzen Kirchen iſt / vnd nicht Irren kan. Valther / hoͤr zu / vnd lehr. 
War doch Moyſes ein Sichtbarliches Haͤnpt der Kirchen / im Alten 
Teſtament / vnd Irreie nicht / in Glaubens Sachen : Wer wil aber ſagen / 
daß Er darumb nicht hat geſuͤndiget? Er war das Haͤupt der Kirchen / Er 
war Gottes Stadt halter; Er war der Oberſte vber die Juͤdiſche Verſam⸗ 
lung / Vnd in ſeinem Außſpruch würde der Glaube der Ifraeliten reſol 
viret; Vnd dennoch ſuͤndiget Er. Wie for dann vnſer Pabſt ſo Rein 
ſeyn / daß er wegen des Ambts daß jhm Chriſtus gegeben / auff das die 
Schaafe nicht in Irthumb / von den Ketzern gefuͤhret werden / gantz keine 
Sůnde thun ſolle oder koͤnnes Er hat ſeines Ambts Verheiſchung / daß Er 
nicht Irren ſolle / vñ das feine Lehre Vnbeweglich ſen / wie ein Felſe / vñ das 


fein Glaube nicht ſolle abnehmen / wie ſolches dem H. Petro feinem 2 i 
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fahr zugeſagt / Matt. 19. V. 8. Luc 22. V. 32. Aber das er ſonſten nicht ſuͤn⸗ 
digen ſolte / davon iſt nichts in der Schrifft. Wañ dañ ein Pabſt ſuͤndiget / 
thut er wieder Gott vnd die Liebe des Nechſten / Sintemahl er mit gutem 
Leben feine Schaafe ſolte aufferbawen / wirdt aber dadurch fein Ambt 
nicht auffgehoben; iſt dem Guten vnd Keuſchen Leben anderer Paͤbſte 
vnd Prieſtern nicht præjudicirlich; wie ein Ehebrecheriſcher Prædicant 
andern frommen Eheleuten Ihren Standt dadurch nicht auffhebet oder 
deſſen Heiligkeit gantz vernichtiget. Siehe Walchere / wie du nichts 
— herfür bringen / mit welchem du den Cæxlibat der Prieſter koͤnneſt 
auffhebꝶeen. Ei 

— 2. Ou zieheſt an / Parag 36. &. 37. exempel der Paͤbſten / Pau⸗ 
li III/ der einen Huren Sohn vnd Huren Tochter gehabt. Das hat auch 


Lutherus gehabt / der dritte Elias /fuͤnffte Evangeliſt; Deñ alle feine Non⸗ 


nen Kinder waren Huren Kinder. Clemens VII / ſagſtu / iſt ein Huren Son 
geweſen. Das war auch Lutherus / dann die Hochzeit ſeines Vaters / wie 
Mattheſius ſaget / iſt vmb Pfingſten gehalten / Anno 1483 / vñ ſeine Mutter 
iſt am folgenden S. Martens Abendt niedergekommen / das keine / Mo⸗ 
nat dar zwiſchen gelauffen / ſo iſt er ja nicht von Sans Luther; ſondern iſt 
ein Huren Sohn. Wilſtu feinen Vater willen / ſo leß M. Petrũ Sylyium, 
lib. 15: fol. 3. lib. 28. fol. 3. der nebſt dem Luther gelebet; Da wir ſiu ſehen / 
das fein Suppenſaltzer auch fein Vater geweſen. Cochlæus warff ihm das 
fuͤr / wie Aurifaber in den Tiſchreden im anfang des 29 Cap. meldet; Er 
koͤnte aber nichts anders darauff antworten / als daß er nicht koͤnte zugleich 
vom Teuffel vnd einem Weibe gebohren ſeyn / welches doch muͤglich 
ſchetzet . Aug. lib. 15. de civitate PEI c. 23. vnd er ſelbſt viel Wort in ſei⸗ 
nen Tiſchreden machet / von Wechſelkinder vnd Kilkroͤpffen. Weiter citi⸗ 
reſtu Innocentij VIII Huren Sohn / daß er zur Ehe genommen Leonis 
X Schweſter / vnd empfing zum Brautſchatz das Ablaßgeldt / als Sachſen. 
Das iſt Lutheri Huren Kindern auch geſchehen; Dann was für einen 
Brautſchatz hat er jhnen mitgeben koͤnnen / als welches er aus Kirchen vnd 
Kloͤſtern gehebt / vnd von ſeinem vollkommenen Ablaß / welchen er denen 
ertheilet / welche auffs beſte Kirchen vnd Kloͤſter plünderen koͤnten / nemb⸗ 
lich Ablaß vom Faſten / Almoſen / Beien / Ohrenbeicht / wiedergebung 
frembder geſtolener Guͤter / ea Denn er gab reichlich den 
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an: a. > Ablaß 
ene N dase 


Ablaß aus / alſo nahm er auch wiederumd Geldt darfür ein / für feine Hu⸗ 
ren Kinder. Walchere / haſtu nichts mehr von den Paͤbſten vnter ſo viel 
hunderten? Siehe dein Stam Vater hat Allein alles / was in drey Paͤb⸗ 
ſten zertheilet iſt. Aus was für Authoribus bringſiu die Hiſtorien von 
Diefen Paͤbſten zu marckt e Petro Svavio, Polano. Ich leſe aber in Onu- 
phrio nichts davon / der dieſen allen dreyen Paͤbſten Leben beſchreibet. 
Mich deucht Paulus III ſtehet jhm im wege / der das Tridentiniſche Con- 
eilium angeſaget / Koͤnig Henricum den VIII in Englandt wegen ſeiner 
groſſen Laͤſter in den Bann gethan / vnd der Jeſuiter Orden confirmiret 
hat. Du wilſt ich fol Eſpenſæo glaͤuben was er ſchreibet / weil er ein Das 
piſtiſcher Profeſſor 26 Jahr geweſen / dem Cardinal Lotharingo ſein 
Buch zugeſchrieben / vnd A ein herliches Epitaphium geſetzet zu Pariß. 
Aber keiner von dieſen drehen zwinget mich / daß ich ihm in allen glaͤube / 
daß es war ſey / was er geſchrieben; weil es kund vnd offenbar / das ſolche 
Leute / foͤrnemblich in Schreiben der Hiſſorien vnd Geſchichten / aus pri⸗ 
vat Affecten vbernommen / Heuchlen / Schmeicklen / vnd Irren pflegen. 
Vom Thuano habe ich dir oben geſaget / daß er ein außbundt vom Huge⸗ 
notten geweſen. Leß deinen angezogenen Caſparum Scioppium in Ec- 
clefiaſtico c. 303. pag. 371. da ſagt er / daß er in Scaligero hypobolimæe 
von dem 326 Blat / biß auff das 336 / dermaſſen die Luͤgen des Thuani bes 
wieſen / das fein vorfländiger / der einen guten redlichen Blutstropffen 
im Leibe hat / ihn fur einen warhafftigen Hiſtoricum wirdt annehmen. 
Von Polydoro Virgilio ſagſtu in deiner vngeſchliffenen Zunge / daß er 
von König Henriee den VIII geſetzt worden zum Prieſter in Londen / in 
S. Pauli Kirch: welcher auff die weiſe ohn zweiffel demſelben Koͤnig ange⸗ 
hangen / vnd iſt darumb uns verdaͤchtig / daß er in allem was er geſchrieben 
recht ſchreiben ſol; fuͤrnemblich wann er zu Londen gedruckt if. Dem 
Cauſabono glaͤubſtu ſelbſt nicht in allen / wie einem Reformirten. Wit 
begehreſtu dann von vns / das wir feiner Fantaſterey in allen glauben 
geben ? Der auch mit Roberto dem Biſchoff / nichts anders als mie der 
ſchaͤrffe des blutigen Schwerdts in das pabſthumb wil hinein 
ſchlagen? O friedſames Evangelium / vnd friedfame Evangeliſten! 
n. 3. Du ſieheſt / das meine diſtinction vnd vnterſcheid / welchen 
ich mache zwiſchen der Lehre vnd dem Leben der Paͤbſte, Deine gantze 
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Sache länger / derowegen ruffefluv Schrifft her! Biſtu ein Meiſter in 
der Schrifft / vnd weiſt das nicht was geſchrieben ſtehet / Matth. 23. V. 3. 
Alles was ſie euch ſagen werden / das thut; aber nach jhren Wercken 


1 shut nicht. Da ſiehet man klarlich⸗ das die Lehre kan Recht vnd Apo⸗ 
* ſoliſch ſeyn / vnd das Leben boͤß. Wer aber kan eine reine Apoſtoliſche 
24 Lehre haben ohn den H. Geiſt? Iſt alſo der Beyſtandt des H. Geiſtes 
1 wegen der Lehre / vnd dennoch ein boͤſes Leben bey dem Lehrer; vnd hat 
r* der Feindt das Leben vberweltiget / aber nicht die Lehre. Du magſt 
t wol unter den Rechten Fheologis ein rechter Schulhaaß vnd Fuſchet 
1 ſeyn / weil du noch nicht das gelehrnet haſt. Wie kan aber / ſagt 
N Walther / der Geiſt in einem vnreinen Hergen wohnen? Sag Mir / 
j. wie kan der Oeiſt in einem Prædicanten wohnen / der von feiner Erb⸗ 
7 fündenicht fanloß werden, biß zur Zeit derEinäfchterung: Das iſt wies 
e derumb lang außgedroſchenes Stroh. Es kan der Gottloſe / ſo lang 
i- als er Goltloß bleibet / den heiligen Geiſt nicht empfangen zu ſeiner ſelbſt 
5. eigenen Heiligung / vnd was feine Perſohn anbelanget: Er kan ſhn 
Z aber empfangen zum gemeinen Nutz der Schaafe / Ambts halben. 
— Vnterſcheide nur das Ambt von der Perſohn / ſo wirdt dein Schulmeifter 
0 ſch es ſophiſticiren baldt verſchwinden / vnd wirft glaͤuben / das der Hirt 
2 kan gut lehren / vnd dennoch boͤß leben / wie Chriſtus oben ſaget. Das 
un aber der Hirt durchauß nicht koͤnne gut lehren / der auff dem Stul der A⸗ 
J. poſteln ſitzet / vnd boͤß lebet / Schrifft her Walchere ! Auff die weiſe kan ſich 
1 kein Lutheraner / der reinen Lehre bey den Prædicanten verſichern; weil ſie 
n fich für Hirten außgeben / vnd keiner iſt der da gutes thut / auch nicht Einer. 
e⸗ So müffen die arme Seele in die Holle gezogen werden. Es liegt auch 
1 nichts daran / daß etzliche Boͤſe zu ſolehem Ambt erwehlet werden / weil 
m Gott in der ordentlichen Wahl eines ſolchen Hirten / denen / die jhn er⸗ 
ie wehlen / die freyheit laſſet / nach dem ordentlichen Geſetz ſeiner Goͤttlichen 
m Providentz. Woher es dann geſchicht / das nach dem Vrthe il derſtlben / 
28 die jhn wehlen / baldt ein Guter / baldt auch ein Boͤſer kan erwehlet wer⸗ 
in den; vnd der da Boͤß war / kan Gut weren / vnd der Gut war / 15 Boͤß 

a weren: Daß alſo dennoch der Lehr vnd dem Ambt feine Integritet vnd 
n Ehre verbleibet / vngeacht der Erwehlter Boß iſt; Auch iſt vnter allen Bo⸗ 
ze ſen Paͤbſſen keiner nicht ärger geweſt / als der Heilloſer / Vnzüchtiger/ 
de 


Vnffaͤtuiger vnd Gaͤr liger Lutherus, n. 4, Du 


n. 4. Du begeheſt auch einen groſſen Lügen / als wann Coſterus 
vnd die Catholiſchen die Hurerey dem Ehelichen Prieſterleben vorziehen / 
Parag. 29. Dann weder Caſtero noch Lefino davon getraͤumet hat. Jeh 
habe es klar gnug geſetzet / pag. G. Du hetteſt ſolches wol verſteten kon⸗ 
nen / da ich geſaget / das ein Prieſter mehr ſůndiget / wann er ſich Vn⸗ 
Ehlicher weiſe verkuppelt / ( immaſſen er fi wegen ſeines Gelůbds 
der Keuſcheit / nicht Ehrlich verthlichen kan /) als wann er mis einer 
ledigen perſohn zu hauß ſůndiget / die er baldt kan abfertigen. Dann 
ob zwar beyde ſuͤndigen / dennoch ſchwaͤrer / der ſich verkuppele: weil 
er von Suͤnden nicht fo baldt abſtehet / als der andere. Wir reden von 
vnſern Catholiſchen Prieſtern / nicht von Prædicanten / die nur pur⸗ 
lauter Leyeperſohnen vnd Miedlinge / vnd vom Prieſterthumb fo wenig 
haben / als der geringſte Lutherſche Bawer / vnd die fönnen Heyrathen. 
Den Catholiſchen Prieſtern iſt vor dem Prieſterthumb frey geweſen / ſich 
in den Standt der Ehe zubegeben. Wann ſie aber den Standt anneh⸗ 
men / fo heiſt es mit dem H. Paulo / daß ein Biſchoff vnd Hirt ſich vom 
Weib enthalten muß / wie oben weitlaͤufftig davon geredet worden. Dies 
fer Satz des Apoſtels vnd der gantzen Kirchen / ſtreitet nichts wieder das 
Göttliche Recht / ſondern fein mit Chriſti lehr vbereinkommet Matt. 19. 
da der HErr ſaget / das auch Beſchnittene wegen des Himmelreich / in ſei⸗ 
ner Kirch ſeind. Welches die Prie ſter thun / durch das Geluͤbdt der Keuſch⸗ 
heit. Vnd fo ein Prædicant feine Magdt oder Knecht verobligiren kan / 
daß ſie / fo lang ſie in feinen Dienſten ſeind / fich nicht Verheyrahten; 
vnd das dem Goͤttlichen Recht nicht wiederſtrebet: Warumb ſolte der H. 
Paulus wieder das Goͤttliche Recht ſtreiten / da er mit ſolchem Geſetz den 
Biſchoff verbindet / wann er in dem Biſchoͤfflichen oder Prieſterlichen 
Standt leben wil? Mit welchem deine Antwort nichts doͤget / vnnd du 
pocheſt vmbſonſt / daß das jus poſitivum dem Goͤttlichen Recht wieder⸗ 
ſirebe. Laß dir nur in Z eiten ein Ritze hind er die Ohren ſchneiden. ö 
n. 5. Da ſhr ſaget / Es were nichts beſſer als Heyrahten; weil Pau- 
luslehret / Es ſey beſſer freyen / als Brunſt leiden: Da weiſe ich dich in den 
38 5. deſſelben Capittels / da er ſaget: Wer ſich nicht Verheyrahtet / der 
thus beſſer. Aber dieſes haſtu nicht ſetzen wollen / weil die Woͤrter gar zu 
klar lauten / das der Apoſtel es Beſſer halte / ſich nicht zu Verheyrahten / 
= vnd 


vnd der Leſer möchte es mercken: ſondern du gibſt deine Auß legung / das 
es verſtanden werde / von denen / die ſich enthalten koͤnnen / vnd die 
Gabe haben. Die aber flagitiose fündigen / das es denen beſſer ſey Hey⸗ 
rahten. Hier wafcheflu wieder zu / den Moren weiß zu machen. G Ott 
gibt die Gabe dem / der jhn darumb bittet: vñ der darumb bittet / der hat ſie. 
Dem vngeacht / kan einer derſelben Gabe miß brauchen / wie bey den Ehe⸗ 
leuten auch geſe hen wirdt. Eheliche Trew iſt eine Gabe Gottes / vnd 
wirdt gegeben denen / die Gott darumb bitten: Vnd dennoch ſeind viel 
Eheleute die ſolche Gabe miß brauchen / vnd ſich in ein ſchendliches Leben 
begeben. Wie du aber nicht zugeben kanſt / das Eheleute wegen des Bren⸗ 
nens gegen andere Perſohnen / fich ſcheiden koͤnnen / vnd ſich mit denſel⸗ 
ben Verehlichen / zu welchen ihr Hertze ſtehet / wegen des Ehelichen Ban⸗ 
des: Alſo ob ſchon der Ordens mann in Vnzucht brennet / fo kan er ſich 
doch von dem nicht ſcheiden / dem er mit dem Geluͤbdt der Keuſcheit vers 
bunden iſt / vnd welches muß gehalten werden. Vnd ſo du ſageſt / das die 
Eheleute / ein Remedium vnd Mittel haben / die Vnzucht zu dempffen: 
fo ſage ich / das der Ordens mann auch eines habe / nicht das Weib neh⸗ 
men / ſondern welches dein Stam Vater beſchreibet / in der Tiſchreden 
vom Eheſtandt. Dann da eine Jungfraw / die er in ſeinem Hauſe hielte / 
nur Heyrahten wolte / Befohl er / ſie mit Knuͤrteln zu zuͤchtigen / das 
jhr das Man nehmen vergienge. Den jungen Studenten / die des Flei⸗ 
ſches Anfechtungen leiden / gibt er den Naht / fie ſollen ſich wehren / ſagen⸗ 
De: Die jungen Narren meinen / fie muͤſſen es nicht leiden / ſo balde 
fie eine Brunſt fühlen ſol eine Hure da ſeyn. Es heiſt wehre dich: 
Et poſt concupifeientias tuas non cas · Derowegen wann ſol⸗ 
che Mittel ein Prieſter gebrauchet / vnd die Hur abfertiger/ damit er alle 
gelegenheit zu Sünden vermeidet / ihut er ja wol / vnd beſſer / als der ſich 
Vnehlich mit einer verkuppelt. i un 

2.6, Du wilſt dem Kellero nicht glaͤuben / Parag. 36. daß es eine 
Fabel ſey von den Sooo Kinderkoͤpffen / die zu Rom in einem Fiſchteich 
bey einem Kloſter gefunden / weil du mit deinem &’ ‘en Socio vermei⸗ 
neſt / du haſt ihn auff der Lügen betroffen / da er ſchreit don dem Tyranni⸗ 
cidio. Was ihr verrichtet habet an Kellero / das habe ich euch bewieſen / da 
von Garnetto iſt geredet ö elende doc ij ſeid Kellero nicht 

gewa 


mache 


gewachſen / der ewren Hellbrunner dermaffen in die Rechts ſchul gefaͤhret / 
daß er ſich als ein vberzeugei Calumniant / feiner offentlichen Luͤgen / zu 
ſeinem hohen Alter hat ſchaͤmen muͤſſen / wie das Protocol des Colloquij 
fo Anno tl. zwiſchen jhm vnd Heilbrunner zu Newburg gehalten / auß⸗ 
zweiſet. Weiſe alſo dir vnd deinem Elen den Socio / die Fabel: mit Kelle- 
ro fragende; wo der Teich in Rom gelegen ſey e Vnd wie man das Klo⸗ 
fer bey dem Teich nenne? weit keines in Rom iſt / daß nicht einen ſonder⸗ 
lichen Nahmen habe. Zu Rom iſt nur der Fluß Tyberis / vnd kein Teich 
zu finden; wie ſolche dann durch gantz Welſchlandt nicht gebrauchlige 
feind, Rede hier Walther / oder verſtumme / vnd ſag / es ſey nur eine Fabel, 
Ewre Fabulanten ſagen / daß der Teich mit den 6000 Kinder Koͤpffen ſey 
erfuͤllet worden / nach dem Gregorius Pabſt / den Geiſtlichen die Keuſch⸗ 
. einem geſtrengen Gebo te aufferleget hette: Vnd da ers gehoͤret / 
Erſchrocken / vnd das Geſetz abgeſchaffet. Hier il die Lk genbůͤchſe 
gar zu ſtarck geladen: Dann wann etliche hundert Nonnen im Kloſter ge⸗ 
weſen wehren / fo heiten fie doch alle mit einander durch 13 Jahr / weil S. 
Gregorius regieret hat / ſo viel Kinder nicht zeugen koͤnnen. Vnd wie hat 
es verſchwiegen bleiben koͤnnen / das die Nonnen Gooo Kinder getragen / 
durch fo lange Zeit / ehe es aufgebrochen: Da ſonſt das gantze Landi dar 
von laut iſt / wann nur eine ſoiche Perfon ſich verſehen hat? Wie iſt es ge⸗ 
kommen / das S. Gregorius den Fiſchfang ſo kange Zeit hat ruhen laffenz 
biß das Sooo Kinderkoͤpffe hinein kaͤhmen? Vnd wor an hat man erken⸗ 
net / daß es nur Nonnen vnd nicht anderer Weiber Kinder wehren? Das 
heiſt ſieh von der Warheit zu den Fabeln kehren / 2. Tim. 4. Davon kein 
singiger Hiſtoricus etwas meldet / da ſie die Geſchichten der Stadt Kom bes 
Schreiben, Nur emen eintzigen Brieff des Biſchoffs Birichs von Augſpurg 
bringen ſie herfür / welchen er ad Nico laum J. den Pabſt ſol geſchrieben har 
ben / darin die ſe Hiftoriergehter wirdt. Aber eben dieſes iſt wieder eine groſſe 
Luͤgen / weil nur zwey Biſchoͤffe zu Augſpurg geweſen / dieſes Namens / wels 
che alle beyde nach den Zeiten Nicolai l / des Pabſis gelebet haben: wie ha⸗ 
hen ſie dañ zu jhm koͤnnen ſchreiben / welcher Todt geweſen? Leß Munfte- 
rum in Gronologia) da wirſiu S. Vlrich finden / vnd nach jhm wie der⸗ 
umb länger 300 Jahr des anderen Biſchoff Virich. Vnd ob ſchon S. 
lich Anno 903 gebohren wehre / wit die Croniken auß weiſen; fo ſeind 
den⸗ 


dennoch etliche Jahr zwiſchen dieſe Geburt vnd den Todt Pabſts Nico 
lai Kemnitius 3 par. Exam. ſagt zwar / der Brieff ſey zu Nicolao II ge⸗ 
fehrieben : Aber der iſt 200 Jahr nach Nicolao I geweſen: daß es fich 
nirgends Neimen wil / vnd du / Walthere / greiffen kanſt / die grobe Lügen 
ewrer Prædicanten. Wann du fagen wilſt / vor Gregorio fen der Cælibat 


nicht geweſen / Da wiederleget dich Epiphan. hæreſ. 59. contra Catha-. 


ros, Auguſtinus ſuprà pſ. 83. Wann eine Jungfraw Heyrahtet / ſagt er / 
ſündiget ſie nicht; Wann aber eine Nonn Heyrahtet / wirdt ſie für Chris 
ſti Ehebretherin gehalten. S. Hieronymus l. f. contra Jovin. Das De- 
eret S. Gregorij iſt nicht vber Biſchoͤffe / Prieſter / Diaconos / Mänche 
gegangen / dann die von jhrem Cælibat wol wuͤſten; ſondern nur vber die 
Subdiaconos in Sicilien. Wie haben aber die allein / in fo kurtzer Zeit / fo 
viel Kinder haben koͤnnen? Vnd wie ſeind fie aus Sicilien in den Noͤmi⸗ 
ſchen Teich gekommen? Siehe ſolche Lügen / Fabeln vnd Marein brin⸗ 
get ihr auff die Cantzel / als pur lauter Wort G Ottes; Auff daß jhr die 
Papiſtiſche Prieſter / Muͤnch vnd Nonnen dem armen Bold moͤget ver⸗ 
haft machen; vnd das heiſt darnach Evangeliſch / Beſcheiden / Friedſam / 
die Nonnen vnd Kloͤſter defendiren vnd Schuͤtzen. 


$. 1. 
Lutherus Verbietet gute Wercke. 


Eh hatte Lutheri Spruch citiret von diefer propofition aus feis 
A nem z tom. Wittenb. pag. 143. a. da er alſo ſaget: Derhalben ſol 
dir diß eine gewiſſe Regel vnd Geſetz ſeyn: Wenn die Schrifft ge⸗ 
beut / das man ein gut Werd? chun ſol / fo ſolſtu es alſo verſtehen / 
das fie verbeut / das du ſole kein gut Werck thun / Sintemahl du diß 
nichs vermachſt zu thun. Dar hell vnd klar zu ſehen / daß er lehret / das 
wann die Schrifft Luc. 10. V. 28. lehret (das thue / ſo wirſtu leben) ſo 
ſol die Schrifft ſolches verbieten / vnd ſolches Schertzweiſe verſtehen / ſa⸗ 
gende: Ja hinder ſich / lieber Geſell; thu es nur / Morgen fruͤhe wirſtus 
thun. Als wolte fie ſagen; Es iſt dir ſoſches vnmuͤglich zu thun / in Ewig⸗ 


keit wirſtu ſolches nicht thun. Ob durch dieſe Lehre / Lutherus nicht 


verbiete die gute Wercke / weil er ſaget das fie die Schrifft Verbietet / wann 
fie Gebietet ſolche zu thun / auch in — Vermoͤgen nicht Rche/foiche zu 
2 thun; 


thun; laß ich die gantze Welt / wieder dich Walthere / vnd wieder deinen 
Elenden Socium vrtheilen. Du ſageſt das Lutherus daſelbſt von Vor⸗ 
dienſt der Wercken rede. Wolan Walthere / fo muß die Schrifft 
Verdienſt der Wercken (nach deiner Außlegung / die du thuſt vber Lu- 
theri Woͤrter) Gebieten / ſintemahl er ſaget / Das wann ſie Gebietet 
ein gut Werck / ſo Verbietet ſie es. Derowegen ſo man das Verbieten 
nich: ſol anders auß legen / als von den Verdienſten der Werck / ſo muß 
man auch das Gebieten nicht anders Verſtehen / als von den Verdien⸗ 
ſten der Werckz welches wieder Lucherum vnd ewre Lehre iſt / Sinte⸗ 
mahl jhr lehret / das kein Verdienſt der Wercke ey; Alſo hat fie auch 
die Schrifft nicht Geboten. Vnd ſo ſie dieſelbe nicht Gebietet / fo hat ſie 
auch dieſelbe nicht Verboten / weil Lutherus ſaget / das wann ſie das 
Werck Gebeut fo verbeut ſie es. Siehe Walther / wie deine Außle⸗ 
gung die Woͤrter Lutheri gar nicht leiden wollen / vnd ſimpliciter / bloß 
vnd allein von den Wercken an jhnen ſelbſt redet / nicht allein von den 
Verdienſten der Werck / wie du ſageſt. Weiter gibt Lutherus die Vr⸗ 
ſach / warumb die Schrifft / wann ſie gebietet / das man gute Wercke thun 
ſol / dieſelbe Verbiete; da er ſtracks daran ſetzet; Sie / nemlich die Schrifft / 
wil das du Gott den Sabbaht halteſt / vnd den Feyertag heiligeſt / geſtor⸗ 
ben ſe yeſt vnd begraben / vnd left G Ott allein in dir wircken. Als 
wolte er ſagen / das ob Sie gleich Befehlet den Sabbaht zu heiligen / vnd 
dieſes gute Werck zu thun; ſo verbietet Sie dennoch ſolches / weil der 
Menſch gantz wie Todt iſt / daſſelbe nicht vermag / wie ein Geſtorbener; 
ſondern G Ott muß es allein in dem Menſchen wuͤrcken. Siehe wie 
die Schrifft (nach Lutheri dehr) nicht die Verdienſt der Werck / ſon⸗ 
dern das Werck ſelbſt Verbietet; weil es jhm / dem Menſchen / vnmuͤglie 
iſt zu chun / vñ Gott muß es allein thun / daß alfo der Menſch weder Werck 
hat / (weil ſie Gott allein thut) weder Verdienſt derſelben. Dann ſo er das 
Werd nicht thun kan / wie wil er damit verdienen? Seind alſo (wis er 
ſchlieſſen) Die Wercke vnd die Verdienſte von Gott allein; in dem 
ſie Gaben Gottes ſeind / vnd ſeine Wercke alleine. Walthere / weltze 
vnd drehe dich / wohin du wilſt / aus dieſer Lehre kanſtu nichts anders er⸗ 
zwingen / als das Lutherus gelehret / das die Schrifft den Menſchen 
Verbiete gute Werckezutchun / dieweil er fie nicht vermag ns | 
ondern 
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ſondern Gott allein / vnd der Menſch gantz darzu geſt orben vnd 
begraben: welches gantz wieder die Schrifftiſt/Ezech. 18. V. 27. Wann 
ſich der Gottloſe von feiner Gottloſigkeit wird abwenden / vnd wird Ge⸗ 
richt vnd Gerechtigkeit thun / der wird ſeine Seele lebendig machen. 
Oder / wirdt der / welcher gantz Todt vnb Erſtorben / keine Seele le⸗ 
bendig machen Wie hetie ber offentliche Suͤnder in dem Tempel ge⸗ 
betet Luc, 18, wann er gantz geſtorben were geweſen / vnd G Ott hette 
allein alles gelhan? mit welchem dennoch der Menſch demuͤhtig ſeyn kan / 
weil dieſe Lebendigmachung ohne Huͤlffe der Gnaden Gottes nicht geſche⸗ 
hen kan; Vnd derſelben die gantze Ehre bleibet. Dann der Menſch in 
feiner Beywuͤrckung der Guaden Gottes / ſich nicht mehr ruͤhmen kan / 
als ein Armer / dem hundert floren gegeben / ſich ruͤhmen kan / daß er fie 
genommen. Vnd in dem wirdt der Gerechte vom Vngerechten unters 
ſchieden / dieweil der Gerechte / mit feinem Willen / durch Gott geholffen / 
Freywillig der Gnaden Gltes Beywuͤrcket; welches der Vngerechte 


nicht thut. Habe ich alſo wol geſehen / was in Lut hero flehets Du aber 


haſt nicht hinein ſehen wollen / vnd deine Antwort / von den Ver dienſten 
der Werck erklaͤren: wiſſende / daß du den Mohren nicht wuͤrdeſt weiß 
machen / in dem er ſaget / Das wañ die Schrifft gute Wercke Gebietet / 
ſol man es Verſtehen / daß ſie es Verbietet: Vnd alſo Chriſtus vnd 
die Schrift mit uns nicht auffrichtig vmbgehe / ſondern wann Sie eiwas 
Gebietet / ſolle ſie es Verbieten / nicht allein die Verdienſt der Wercken / 
ſondern auch die gute Wercke ſelbſt / nach ewrem gemeinen Geſang: 
Was Gott im Geſetz geboten hat / 
Da man es nicht kundt halten / 
Erhub ſich Zorn vnd groſſe Noth / 
Vor Gott ſo mannigfalte. 
Zu dem Gebietet die Schrifft nicht allein die Verdienſt der Werck / ſon⸗ 
dern auch die Werck ſelbſſ / auſſerhalb der Gerechtfertigung / Als da ſeind 
Furcht / Hoffnung / Buß / welche als Zubereitungen der Gerechrfertis 
gung vorher gehen. Dañ wer nicht lie bet / der bleibt im Todt / j. Ioh. 3. 
V. 14. Die Furcht des H Erren vertreibet die Suͤnde / Syrach. I. V. 18. 
So aber nach Lutheti Meinung dieſes 2 * Gebot ein Verbot 17 
f ; O 3 ſo 
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fo ſagel ja Lutherus / daß iwañ fie gebietet / das man ein gut Werck thun 
ſol / daß ſie es Verbietet. Ob aber dieſes / ich ſage nicht einem Reformirer 
der Chriſtenheit / ſondern dem geringſten Chriſten / zu lehren wol anſte⸗ 
bet / vnd ob er nicht Gottes Wort damit ſchimpffe vnd verunehre r Laß 
ich den Christlichen Gottfuͤrchtenden Leſer judiciren vnd vrtheilen. 


5. Pr 


Lutherus lehret / weder auff den Glauben / noch auff 
die Wercke / in Todes Noͤthen zu trawen / 
ſondern verzweiflen. 


5 Jeſe Lehre ſchmieret Lutherus dem Münch Savonarolz 

R. ). Du vnd meinet / er habe eine rechte Evangeliſche Lehre 
vorgebracht / wie ſhn Botſak anzie het in feiner Leichpre⸗ 

digt / Das der Glaube Allein / ohn alle Wercke / nothwendig ſey / das 
man auch auff den Glauben ſelbſt / im Gericht vnd Tode nicht tra⸗ 
wen ſolle / Sintemahl er zu den Zeiten ſelbſt mit fich ringet / vnd 
kaum „offer durch das Wort Gottes / wil geſchweigen / das man 
den Wercken vertrawe. Sub lit. H. b Auff dieſe Falſche Lehre habe ich 
geantwortet / in den 4 Fragen / wie dan auch in meiner Danckſagung / vnd 
bewieſen / das ſolch ein Verzweifleter Glaub / der ohne Hoffnung / ohne 
Liebe / vnd ohn alle Wercke / durch welche die Liebe bewieſen wirdt / nicht 
Seelig machet. Vnd weil er alſo biß in den Todt ringet / vnd kaum hoffe 
durch Gottes Wort / vnd wie der HErr den Glaͤubigen findet / ſo rich⸗ 
tet er jhn; Wie ſol er dem ein gutes Vrtheil fellen / der in feinem Todt 
auff feinen Glauben nicht hat fuſſen vnd trawen koͤnnen? welcher Glaub 
mit ſich ſelbſt geſtrüten / vnd nicht gewuſt was zu glaͤuben oder nicht zu 
glaͤuben ſey? Dann das iſt Wanckelmutig vnd nicht Beſtaͤndig im Glau⸗ 
ben erfunden werden: Zu welchem der HER nicht ſagen kan: Dein 
Glaub hat dir geholffen / ſondern / Wer da nicht glaͤubet / der iſt ſchon 
gericht / Dann wer immer biß in den Todt mit ſeinem Glauben za⸗ 
get / vnd auff denſelben nicht trawen kan / ehut eben fo viel / als wañ 
er nicht glaͤubet; Sintemahl der Glaub / der Gott gefelt Hebr. 11 
nicht ein Schuͤffrohr iſt / ſondern eine Subſtantz vnd feſtes Fundament / 
der 


der ſachen / die da gehoffet werden; vnd ein beweiß derer die nicht geſeßen 
werden. Dieſer Glaub aber iſt ein Schilffrohr: Wie muß dann die Hoff⸗ 
nung befchaffen ſeyn / die auff ſolehem Schilffrohr gegruͤndet if? Wie 
ſol der durch die Liebe / als durch ſeine Seel / lebendig werden / welcher ſeine 
rechte dubſtantz vnd weſen nicht hat: Nemblich einen feſten vnd ſtar⸗ 
chen Beyfal aller Sachen / die von Gott offenbahret ſeind: ſondern 
biß in den Todt zaget / vnd der Menſch auff jhn nicht zu trawen / vnd 
ſich nicht darauff zu verlaſſen hat? In der Noht iſt es verlohren / ſo man 
den Glauben nicht faſſet wie eine Seule / ſondern wie ein S chilffrohr; 
vnd die Hoffnung nicht wie ein Ancker / ſondern wie eine Spinwebe; vnd 
die Liebe gantz vnd gar außſchlieſſen / mit jhren Wercken: Sintemahl / 
wie geſaget wirdt / der Glaub Allein iſt nothwendig / ohn alle Wercke. 


Was wil aber folgen bey den Menſchen / der alſo un Glauben zaget / vnd 


weder auff den Glauben / noch Hoffnung oder Lieb trawen kan in Todts⸗ 
nothen? Was / ſage Ich / wil anders / folgen / als die Verzweiflung? 
Das ich mich verwundern muß ober dieſen Lutherſchen Glauben / das 
der in Ihrem Leben / ſo ſtarck iſt / das alle die dieſen Glauben 
haben / fie ſeind warhafftig Rinder GOttes / fo wahr als Gott 
iſt⸗ Aber in dem Todi zaget er dermaſſen / daß ſie alle daran zweiflen / vnd 
auff den Glauben nicht trawen koͤnnen / vielweniger auff die Hoffnung / 
vnd auff die Liebe Gottes vñ des Nechſten. Dann wie das Fundament des 
Glaubens iſt / ſo iſt die Hoffnung vnd die Liebe / die darauff gebawet feind, 
Siehe Walther / was fuͤr ein ſtallicher Evangeliſt vnd Lehrer iſt Lutherus / 
der euch den Glauben ſo ſtarck machet im Leben / vnd in Todes noͤhten / 
mußt ihr daran Jagen / vnd vergweiflen / vnd koͤnnet auff denſelben nicht 
bawen. Vnd in dem hat er nicht gelogen / daß es ein verzweiffelter Glaub 
ſey: Dann jhr muͤſt ewrem Luchero Glauben vnd Trawen / vnd feinen 
Nachfolgern den Prædicanten/ welche euch Heut die Vngeaͤn derte / 
Morgen die Geaͤnderte Augſpurgiſche Confelion vortragen; Heute 
vbereinkommen / welches der vngeenderten ſen / Morgen das Wie derſpiel 
ſagen; vnd was fie Heut weiß geſaget / wie derſprechen ſie Morgen / das 
s ſchwartz ſey. Wer kan bey ſolchem Glauben trawen ? wer ſolte in ſeiner 
Todes noht nicht zagen? Wer wolte auff ſolcher lehrer Glauben trawen / 
den keiner Necht heiſſet / nur allein fie ſelbſten unter einander? Vnd wel⸗ 

ö 5 che 


che aus Chriſto nur ein Spot machen / daß er nach ſo vielen Verheiſſun⸗ 
gen vom himliſchen Vater / nicht mehr erlanget habe / als eine Handtvoll 
Ubiquiſten vnd Impaniſten oder Imbrotiſten / die dem wahren Chriſt⸗ 
lichen Glauben wie derſprechen / welchen die gantze Welt / ſo vor jhnen 
von Juden vnd Heyden zu Chriſten bekehrt / angenommen hette / vnd in 
demſelben Chriſtlich gelebet vnd gewandelt / vnd mit Beyſtandt Goͤttlicher 
Beywohnung / in anſehnlicher Begnadung in allerley Gott wolgefelligen 
Tugenden / Mirakeln / vnd andern Wuͤrckungen / gantzer 60 Jahr 
beſeſſen hat. Hat alſo Lutherus in dem nicht gelogen / das ſein gepre⸗ 
digter Glaube in Todes noͤhten zage / dieweil er / (wie geſagt) gute Vrſach 
darzu hat: Gott aber einen ſeden Chriſten gnaͤdiglich davor behuͤte! Wir 
Catholiſchen begehren feiner nicht in vnſern Todes noten. Das der 
Glaube / welchen Lutherus allhie beſchreibet / ſol das Gümmende Tocht 
ſeyn / von welchem Eſa. 4. gemeldet / kan nicht ſeyn / weil dem Tocht allhier 
an jhm ſelbſt nichts mangelt / mit welchem der wahre Glaub verglichen 
wirdt: Dem Glauben aber / welcher von Luthero allhier geſetzet wirdt / 
mangelt alles was zur Natur des wahren Glaubens gehoͤrig iſt. Dann 
wo ſiehet in der Schrifft geschrieben / daß der Glaub eine Hoffnung ſey / 
wie allhier der Glaub mit der Hoffnung vermiſcht wirdte Der H. Paulus 
ſaget / das drey vnterſchiedene Tugenden ſeind⸗ Der Glaube / die Hoff⸗ 
nung / vñ die Liebe. 1. Cor. 13. Die ſer Glaub aber wirdt zur Hoffnung / wie⸗ 
der Paulum / der die zwo Tugenden vnterſcheide. Zum 2. auff ein Glim⸗ 
mendes Tocht kan man vertrawen. Dam ob das Fewer ſchon nicht 
ſtarck iſt / dennoch kan es baldt ſtaͤrcker werden / als wann es gantz verlo⸗ 
ſchen if; Auff dieſen Glauben aber / fagt Lutherus / ſol man nicht trawen 
im Gericht vnd im Todt. Ergo ſo muß ja lauter Vnglaub da ſeyn / vnd 
der Glaub gantz nicht mehr glimmern:: Wie in den angezogenen Exem- 
peln aus dem H. Mareo am 9. J. 34. vnd Luc. 17. V. 5. zu ſehen. In bey⸗ 
den oͤrtern weiſet der HErr auff den Glauben / das man darauff trawen 
ſolle; Dann zu dem Vater des Beſeſſenen ſagt Chriſtus Marc. 9. Wer 
da glaͤubet / dem ſeind alle Ding mäglich. Vnd alß baldꝛ rieff des Kna⸗ 
bens Vater vberlaut / vnd ſprach mit weinenden Augen? Ich glaͤube / O 


HE Hilff meinen Vnglauben. Hier ſiehet man das Tocht / vnd mau 


ſiehet auch daß es giimmert. Dann er ſagt : Ich glaͤube. Weil es — 
no 
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noch nicht ſtarck war von Fewer / bate er Chriſtum / auff daß er helffe / was 
ſeinem Glauben mangelt / (nicht in der Subſtantz vnd Weſen / dann er 
Glaͤubte / daß er Vermoͤchte feinen Sohn geſundt zu machen / vnd daß er 
Allmaͤchtig were; ) Date aber dabey zu ſtaͤrcken vñ zu helffen ſolchen Glau⸗ 
ben / daß der ſo aus dem Vnglauben zum Glauben erſt gekommen war / 
auch moͤchte von des vorigen Vnglaubens Reliquũs (ſo noch etliche vbri⸗ 
ge weren) in der Staͤrcke des Glaubens / Vermittelſt Chriſti huͤlff / nicht 
verhindert werden. Vnd vmb die Vermehrung des Glaubens / bitten 
auch die Apoſteln Chriſtum / Luc. 17. V. 8. Sintemahl fie alles glaͤubten / 
was Chriſtus zu glaͤuben Anbefohlen; nur vmb die Vermehrung deſſelben 
Supplicirten ſie / Ihrer Glaub zagte nicht / er zwe iflete auch nicht / ſie wah⸗ 
ren auch nicht dadurch Vnglaͤubige / ſondern fie baten / daß der wahre / gu⸗ 
te / vnd angenommene Glaube / in jhnen wachſen vnd zunehmen moͤchte. 
Sie koͤnten auch ſicher auff den Glauben trawen / als auff das fundament 
ihrer Seligkeit / vnd durch welchen ſie zu G Ott traten / welches Lefinus 
mit allen Cath oliſchen zugibt / vnnd ſolche Bitt vmb Vermehrung des 
Glaubens auch in Sterbens Noͤhten lobet / nicht aber den Lutherſchen 
Glauben / der nichts anders iſt / als kaum ein Funck von der Hoffnung / der 
nur zaget vnd zweifelt / auff welehen man nicht trawen kan / dan wer wol⸗ 
te ſolche Funck der Hoffnung zum fundament ſeiner Seligkeit rechnen / 
vnd darauff vertrawen in der letzten Noht? Richteſt alſo Walthere nichts 
aus mit deinem Lutherſchen / Zagenden / vnd Verzweiffelten Glauben / 
welcher weder das glimmende Tocht / noch der Glaube der Apoſteln / oder 
der Glaube des Vaters des beſeſſenen Menſchen iſt / von welchem Marc. 
9. V. 24. welche / alle auff ſhren Glauben vertrawet haben / als auff das 
fundament / ohn welches fie G Ott nicht haben gefallen koͤnnen. 
gn. 2. Daß ich Luthero fol haben beygemeſſen tom. 2. Witteb. 
fol. 250 / was nicht gefchrieben / iſt falſch / weil ich den Drucker / vnd das 
Jahr angezeiget / wann der Tomus Lutheri gedruͤcket iſt / darin es zu fin⸗ 
den. Das du es aber in deinen Exemplaribus nicht findeſt / kan wol ſeyn: 
weil ſeine Tomi ſo viel mahl corrigiret vnd vmbgedrucket ſeind. Stehet 
nicht dieſe propoſition, in Aſſertionibus articul. 36. Anno 1520. zu Wit⸗ 
tenberg / vnd Anno 1521. zu Baſel gedruckt: Omnia de neceſſitate abſo- 
luta eveniunt, quod & Poeta voluit, quando dixit. Certaà ſtant omnia 
P lege, 


lege. In den andern Edit jonibus feind dieſe Woͤrter ſchon außgeloͤſchet, 
In der Haußpoſtil zu Jehn gedruckt / am erſten Sontag des Advents / ſte⸗ 
hen dieſe Woͤrter / Die Welt wirdt aus dieſer Lahr Taͤglich aͤrger Je⸗ 
zundt werden die Leute mit 7 Teuffel beſeſſen / da ſie zuvor nur von eis 
nem beſeſſen worden; welche wörter in den letzten Editionibus ſeind auß⸗ 
gelaſſen / weil ſie ewre Lehre eine groſſe Schande anthun. Hierauß kanſiu 
feichtlich erachten / daß fie in dieſem Lomo / vnd mit dieſen von mir ange⸗ 
zogenen Ort / auch gethan haben / da er ſaget / daß ein Theologus dieſe Re- 
gel halte / Daß wo das Wort Gottes ſeinen Verſtandt hindert / daß 
er einen andern ſuche. Welchen Regel Lutherus ſelbſt rechtſchaffen ge⸗ 
halten / vnd darauß er ſeinen Allein Seeligmachenden Glauben zuwie⸗ 
der geſehen in der Schꝛifft / hat alſo ſtracks auff feinen Verſtandt gezogen 
vnd ſolches auch in andern Artickeln des Glaubens gethan mit feiner 
Außlegung / die allen H. Vaͤtern zu wieder. Was er aber gethan / das kan 
er leich tlich geſchrie ben vñ gelehrt haben in dem Tomo / denn ich allegiret 
habe. Vnd weil die exewplaria noch verhanden / kanſtu mir in die em kein 
Orimen falſi Rechtmeſſig beymeſſen: In deſſem Ich mir meine Recon · 
vention von Rechts wegen vorbe halte. 


9. PL 


Luther hat die Hurerey dem Ehelichen Standt vor⸗ 
gezogen / vnd offentlichen Ehebruch gelehret. 


Das Erſte tom, 2. Fhenenf jol. 214. 
Das Andere 7m. a. Then, p. 108. 

i Alther klaget Parag. 40. als wann ich den ſchoͤnen Spruch Lu⸗ 
＋ nicht gantz angezogen / da er ehe Hurerey erlaubet / einem 
Prie ſter der nach dem Schluß eines Consilij ſich Verehelichet / 
als daß er mit dem Weibe leben ſolle; Ob ſchon auch zuvor folches Got⸗ 
tes Wort beſchloſſen heite. So wil ich nun den gantzen Text ſetzen / nicht 
allein wie er 2. tom. Ihen. ſondern auch 6. tomo Witteb. fol. 252. b. an 
die Herren Deutſchen Ordens / von wort zu wort ſtehet alſo: Weiter ſage 
ich / obs geſchehe / das eins / zwey / hundert tauſent / vnd 85 . 
i oncilia 


\ 


Concilia beſchloſſen / bas Gelſtliche möchten Ehelich werden / oder 
was mehr iſt / Gottes Wort zuvor hat zu thun vnd zu laſſen beſchloſ⸗ 
ſen / ſo wolte ich ehe durch die Singer ſehen / vnd Gottes Gnade dem 
vertrawen / der fein Lebelang eine / zwo / oder drey Huren hette / denn 
Dem der ein Ehelich Weib nehme nach ſolcher Concilien Beſchluß / 
vnd ſonſt auſſer ſolchem Beſchluß keines doͤrffe nehmen: vnd wolt 
auch allen an Gottes Statt gebteten vnd rahten / das niemandt 
aus macht ſolches Schluſſes ein Eheweib nehme / bey Verluſt ſeis 
ner Seligkeit / ſondern ſolt nu allererſt Keuſch leben / oder wo jhm 
das vnmuͤglich were / in feiner Schwacheit vnd Suͤnde nicht verza⸗ 
gen / vnd Gottes Handt anruffen. Vnd iſt das die Vrſache. Siehe 
Walther / nu haſtu noch kraͤfftiger / das Luther lie ber eine / zwey / auch wol 
drey Huren einem zulaͤſt / als daß er eine Ehelich habe auff den Beſchluß 
des Concilij / ob es ſchon zuvor auch in der Schrifft beſchloſſen vnd gebo⸗ 
ten were. Gib antwort. Walther meinet Lutherus thu wol / daß er Dem 
ſolches rahte / der es nur thut principaliter wegen des Coneilij / vnd ſon⸗ 
Ren auſſer dem Beſchluß des Concilij keine doͤrffte nehmen / ob ſchon 
ſolches die Schrifft beſchloſſen. Antwort. Iſt das nicht ein Teuffliſcher 
grundt / Hurerey einem Menſchen rahten / welche fo ernſtlich in der 
Schrifft verboten iſt? Nur darumb / die weil er ſich nicht vnterſtehet zu 
Verehlichen / weil es die Schrifft beſchloſſen vnd zulaͤſt; ſondern das 
Concilium? Mit der weiſe hette Lucherus einem gerahten / lieber 3 Hu⸗ 
ren zu haben / der ſich nach dem Beſchluß des Concilij zu Jeruſalem (Act. 
5.) hette wollen von der Hurerey enthalten / nicht aber darumb / dieweil 
die Hurerey bey den Propheten in GOttes Wort if verboten geweſen / 
vor dem Concilio. Walthere / hier muß ich dich dennoch mit deinem Elen⸗ 
den Socio fragen / wo das geſchrieben ſtehet / das wann einer wil Ehelich 
leben / nicht darumb daß es die Schrifft ſaget / ſondern das Concilium; 
daß er lieber ſol drey Huren halten / als nach des Concilij Schluß Ehelich 
leben e Luther antwortet / daß es dem Teuffel zu Schaffhauſen hinder den 
Ohren geſchrieben ſtehet; oder der Braut zu Orlamunde in dem Hemb⸗ 
de / vnd dem Bräutigam in den Hoſen zu Naſchhauſen / tom: 2. Wittek. 
fol. 2). b. aber damit laß ich mich nicht contentiren. Schrifft her Wal- 
ther mit deinem Elenden Socio / das Jemand vergoͤnt ſey / Hurerey zu 
P 2 treiben / 


treiben / wann er ſich nicht nach dem Schluß der Schrifft / ſondern nach 
dem Schluß des Concilij (welchem die Schrifft nicht zu wieder iſt) Ver⸗ 
heyrahtet! Koͤnte auch eine Saw gefunden werden / die Saͤwiſcher were / 
als dieſer Saw⸗Maͤrten / der ſo eine oͤffentliche Hurerey approbiret 
vnd bewilliget / wieder die Sehrifft⸗ 

n. 2. Weiter lehret Luther offentlichen Ehebruch. Seine 
wörter ſeind dieſe / tom. G. Witteb. 177. Wanu ſich eines dem andern 
ſelbſt beraubet vnd entzeucht / daß er die Eheliche pflicht nicht zah⸗ 
len / noch bey jhm ſeyn wil / als man wol ſo ein halßſtarriges Weib 
findt / das feinen Kopff auff ſetzet / wann auch der Mann zehen mahl 
in Vnkeuſcheit fallen ſolte / ſo fragt ſie nichts dar nach. Hie iſts zeit 
das der Mann ſage: Wilſtu nicht ſo wil eine andere / wil die Fraw 

nicht / ſol komme die Magd / Doch fo / daß der Mann Ihr zuvor / 
zwey oder drey mahl ſage / vnd warne ſie / vnd laſſe es für andere Leu⸗ 
te kommen / das man offentlich Ihre Halßſtarrigkeit wiſſe / vnd für 
der Gemeine ſtraffe. Wil ſie dennoch nicht / ſo laß ſie von dir / vnd 
laß dir eine Eſther geben / vnd Waſthi fahren / wie der Koͤnig Aſſuerus 
thaͤte. g N 

Walther meinet das Luther hat recht vnd wol gelehrt / da Er gerah⸗ 
ten / das Der Mañ dem die Eheliche pflicht das Weib nicht leiſten wil / vnd 
Er von der Obrigkeit darumb von jhr geſchieden worden / ſich zu der 
Magd wol legen kan / vnd ſich mit jhr Verheyrahten / auch bey der vori⸗ 
gen Frawen Lebzeiten. Antworr. Schrifft her / Walther / das wegen 
folcher Vrſachen die Ehe ſolte geſcheiden werden / wann das Weib dem 
Mann die Eheliche pflicht verſaget: Vund das alsdann der Mann ſolte 
feine Frawe fahren laſſen / vnd ſich zur Magd legen. Du moͤchteſt agen 
Wir haben in der Schrifft / daß Aſſuerus der König hat alſo gethan. Das 
iſt nicht wahr daß er alſo gethan / Sintemahl Er die Waſthi verſtoſſen / nieht 


vmb verwie derung der Ehelichen pflicht / ſondern daß fie auff ſein Begeh⸗ 


ren nicht hat erſcheinen wollen. Zu dem / Ob ſchon Aſſuerus als ein Heyd / 
vmb fo geringe Vrſache fein Weib verſtoſſen hette; Dennoch fo kan ein 
Chriſt / vmb ſo geringe Vrſachen halben / fein Weib nicht verſtoſſen. Es 
if nicht geſchrieben Vns zum Exempel nach zufolgen. Wir ſeind 
nicht vnter dem Heydniſchen Geſetz / ſondern vnter Chriſti; wie lautet 50 

i (7) 


hiervon Chriſti Gefeg: Leſen wit nicht Matth. 10. das Chriſtus alſo ge⸗ 
fagt: Was & Dit zuſammen gefuͤget hat / das ſol der Menſch nicht ſchei⸗ 
dene Darauff ſprachen die Phariſeer: Warumb hat den Moyſes gebo⸗ 
ten / ein Scheide⸗Brieff zu geben / vnd fich von jhr zu ſcheiden? Chriſtus 
ſprach zu jhnen: Das hat Moyſis erlaubet / von wegen ewres Hertzens 
Haͤrtigkeit: von Anbegin aber iſt es nieht alſo geweſen. Ich aber ſage 
euch / wer fich von ſeinem Weib ſeheidet (Es ſey dann vmb Ehebruchs wil⸗ 
len) vnd nimbt eine andere zu Ehe / der bricht die Ehe: Vnd wer die Abge⸗ 
ſcheidene zu der Ehe nimbt / der bricht auch die Ehe. Eben daſſelbig ha⸗ 
ben wir / Marei ro. Hierauß kan nun ein Jedweder Chriſten lernen / was 
von Luthero vnd Walthero / vnd dergleichen Prædicanten vnd Sehul⸗ 
meiflern zu halten / welche aus dem fuͤnfften Evangelio ſehnurſtracks wie⸗ 
der Gottes Wort lehren / vnd defendiren / das ein Eheman vmb ſoleher 
fchtechten Vrſach fein Weib koͤnne verſtoſſen / vnd ſieh zu der Magd als 
ſeinem Weib legen / noch bey ſeines Weibs Lebens. Das iſt ja recht Juͤ⸗ 
diſch / Tuͤrkiſeh / vnnd Heydniſch / Dann Afluerus war ein Heyd / vnd 
Eſther eine Juͤdinne. Die Heyden vnd die Tuͤrcken nehmen mehr Wei⸗ 
ber bey einander: Vnd eine Juͤdinne koͤndte bey einem Mann wohnen / 
der mehr Weiber haͤtte. Solehe Lehre bringet aueh Lutheri Evangelium 
mit / Das wann die raw nicht wil / ſo möge die Magd beygelegt wer⸗ 
den. Das muſt ja wol eine Seichtfertige Sack vnd Taſche ſeyn / die zu ihrer 
Frawen Lebszeiten ſieh in ſolehem Fall bey ſhrem Man leget: vnd folche 
Ehemaͤnner halten nieht Chriſti / ſondern das Juͤdiſche / Tuͤrckiſehe vnd 
Heydniſche Geſetz. Vnd ieh ſage noch / das alle Prædicanten / Schulmei⸗ 
ſter / vñ andre / die aus Lucheri Epicuriſehen Schule ſolehe Lehre fuͤrbrin⸗ 
gen / oder defendiren / die ſeind rechte Almodzir Ehe⸗Teuffe / Thalmu- 
diſten / Alchoraniſten / Ehebrecher vnd Ehrendiebe. 


Prædicant / Teufel vnd Weiber / haben ein Ambt / 
nach der Lehre Lutheri. 


Vbekrefftigung dieſer Propofition hette ich Lutheri woͤrter 
n. 1. Haus dem Theil am 497 Blat angezogen / da er mit 75 
a 2 3 ition 
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dition vnd wilksrlich redet / daß wann der Teuffel ins Pfar Ambt kaͤhme / 
fo koͤndie er kraͤfftig Tauffen / Abſol viren vñ Sacrament reichen. Walther 
aber wil ſolches aus Lut hero / nicht Hypotheticè / mit Condition vnd 
Wilkoͤr / fondern Categor ieè / mit ſchlechten / runden vnd ſchließlichen 
woͤrtern haben. Ihm zu gefallen / weiſe ich jhn an demſelben Blat wie oben / 
Parag. 3. dar ſchreibt er alſo: Ich habe in meiner Jugent eine Hiſtori ges 
hoͤrt / wie eins mahl ein Prediger ſey plöglich kranck worden. Vnd als er 
jetzt hette ſollen predigen / da ſey einer zu ſhm gekommen / vnd habe ſich ers 
boten / für jhm zu predigen / vnd eylends die Blätter in einem Buch her⸗ 
umb geworffen / vnd eine Predig gefaſt. Hat aber fo koͤſtlich vnd Ernſt⸗ 
lich geprediget / daß die gantze Kirch weinen muſte. Am Ende hat er ge⸗ 
ſagt / wolt jhr wiſſen wer ich bin? Ich bin der Teuffel: Vnd darumb habe 
ich euch fo Ernfllich geprediget / damit ich euch deſto billicher vnd haͤrter 
verklagen koͤnte am Juͤngſten Gericht / zu Ewrer gröfferen Verdamnuß / 
wann ſhrs nicht gehalten habt. Ob dieſe Hiſtori wahr ſey oder nicht / laß 
ich in ſeiner wuͤrden. Das weiß ich aber wol / daß ſie der Warheit 
nicht vnehnlich iſt / vnd von der Haͤuptſachen recht ſaget / nemblich 
daß der Teuffel wol kan das Wort / das Ambt vnd Sacrament Chris 
ſti haben vnd geben. Siehe dar wie durr vnd erucken / ohn alle Con⸗ 
dition vnd Wilkoͤr / Luther dem Teuffel zum Prædicant machet / der Dres 
digen / Tauffen / Abſolviren vnd Sacrament Chriſti reichen kan. Du / 


Walther / bekraͤfftigeſt ſolches / das dem Wort GOttes vnd der Tauffe 


davon nichts abgehe. Aber mit der weiſe kan auch der Conſecration vnd 
Abſolution auch nichts abgehen / wañ der Teuffel ſie nur im Mundt fuͤh⸗ 
rete. Schrifft her / Walther / das Chriſtus dem Teuffel geſandt / vnd bes 
fohlen zu Tauffen / Predigen / Abſolviren vnd Conſecriren: Zu fügen 
vnd Betriegen haben wir Exempel / 2. Chron. 18. vnd jhr thut darumb 
recht / daß Ihr ihn in die Prædicanten Roll einſchreibet / weil er ein ſon⸗ 
derlicher Lehrmeiſter Lutheri geweſen / in Abſchaffung der Meſſe / auch 
mehr als ein Schoͤffe ! Saltz mit jhm verzehrt / auch ni als die Kelke bey 
ihm geſchlaffen / wie er ſelbſt geſchrieben hat. Alſo haſtu / Valther / noch 


dem Teuffel mit Luthero ein Ambt gelaſſen; vnd durch deine Hypothe⸗ 


sifchen Entſchuldigung nicht von einander lopariret. So recht / gleiche 
Geſellen haben gleiche Ambter. Was für ein Ernſthaffter / Eyffriger 
vnd 


vnd Scharffer Prædicant der Teuffel ſey / was für ein Evangelium er 
prediget / iſt zu leſen / wie oben gedacht / 2 Chron 18. Da er fuͤr G Ott dem 
HErrn kam / præſentirte feine Dienſt / vnd ſprach: Ich wil außfahren / 
vnd ein Sügenhaffeer Geiſt ſeyn in aller Achabs Propheten Mundt / &c. 
Dieſer hohe Prieſter vnd Biſchoff der Prædicanten / hat allzeit viel Bi⸗ 
fchöffe vnd Weybiſchoͤffe geſandt / im Alten vñ Newen Teſtament / Baals⸗ 
Prieſter / vnd Acbabs Propheten &c. Im Newen Teſtament die jenige fo 
von den Apoſteln zu Jeruſalem Außgegangen / aber nicht Geſandte von 
Ihnen / vnd verfuͤhreten die Chriſten zu Antiochia / wie zu leſen / Act. 15. 
Dieſer Lehrmeiſter hat auch feinen lieben geträwen Diſcipul / Tiſchbruder 
vñ Schlaffgeſellen Lutherum geſandt / durch kraͤfftige Luͤgner in die Chri⸗ 
ſtenheit zu zertrennen / vnd zu verfuͤhren: Welcher auch nicht vne ben von 
feinem Anhang / der fünffte Evangeliſt wirdt genandt / weil er ein ander 
Evangelium hat gebracht als die 4 Catholiſche Evangeliſten / wie oben er⸗ 
wie ſen. In obge dachten Bibliſchen Hiſtori it wol in Acht zu nehmen / in 
der Lateinſcher Verſion / wie Prophetlich der Teuffel hat geweiſſaget / vnd 
doch Meiſterlich occultirt vnd verbirget / die Zeit vnd das Jahr / in wel⸗ 
chem er feinen Evangeliſt Lutherum / wie Achabs Propheten / in die Welt 
ſenden wolte / da er G Ott alſo geantwortet: 
Ero Splrlt Vs MenDa X. 
In dieſen zweyen Wörtern finder man das Jahrzahl 151 / vnd in dem⸗ 
feiben hat Luther / nach viel anderm verlauffenden Ertzketzern / als ein ne⸗ 
wer Teuffels Evangeliſt / das fuͤnffte Evangelium vnter den Chriſten zu 
verkuͤndigen angefangen. So nun der Teuffel nicht allein predigen kan / 
ſondern auch die Sacramenta adminiſtriren / wie oben geſagt; ſo kan er je 
auch Lutherſche Ertz Biſchoff ſeyn / vnd Wey Biſchoffen haben / welche die 
Prædicanten ordiniren / vñ jhnen die Hoͤlliſche Haͤnde aufflegen / wie Lu- 
therus dem M Schumañ / vñ M. Rorano. Er folte auch wol gar aus Ih⸗ 
nen XII Apoſtlen machen / folche als Er von Jeruſalem nach Antio- 
chiam hat geſandt. Solchen Biſchoff ſchicken wir Catholiſche in die 
Hoͤlle / zu feinen Pfarkindern / da mag er feinen alten Tiſehbruder Luche- 
rum ſpeiſen wie ers hat verdienet: vnd immerfort Prædicanten ordini- 
ren / wann Sie es anders nicht haben wollen. : 
fie 2, Walther gibs dem Lefino nicht zu / daß die Weiber koͤnnen 
rechte 


rechte Prieſter ſeyn / nach der Lehre Lutheri / ſondern nut Geiſtliche aber 
ſo der Teuffel kan ein Prieſter ſeyn / warumb nicht eine Getauffte Chriſt⸗ 
inne e die da eine Prieſterinne vnnd Pfaffinne gebohren iſt / wie Luther 
tom. 7. fol. 40 2. Parag. 2. Von der Winckel⸗Meſſe ſagt? Auß welchen 
gebornen Pfaffinnen man darnach beruffet vnd erwehlet zu ſolchemEmb⸗ 
tern / die von vnſer allen wegen ſolches Ambt auß richten ſollen e So ſie 
nun eine geborne Pfaffinne iſt / vnd Ihr zum Prieſterthumb nichts man⸗ 
gelt / wie den Männern: Warumb ſoite Sie nicht ſo wol Predigen vnd 
Sacrament adminiſtriren koͤnnen / war Sie zu den Embtern wie die Præ⸗ 
dicanten Beruffen vnd Gemiedt wuͤrde? 

n. 3. Luther / in dem 2 Sermon / am) Sontag nach Oſtern / in 
der Außlegung der Evangelien von fern biß auffs Advent / gedruckt zu 
Wittenberg / 1. fol 64. ſetzet dieſe Woͤrter: Ein jeglicher Chriſt (ons 
ter welchen auch die Weiber ſeind) hat die Gewalt die der Pabſt / 
Biſch oͤffe / pſaffen vnd Moͤnche haben / in dieſem Fall / die Suͤnde 
zu Behalten oder zu Erlaſſen. Ein wenig weiter ſetzet er dabey. Wir 
haben wol alle dieſe Gewalt / aber niemandt fol ſich Vermeſſen / dieſelben 
Öffentlich zu vben / ſondern der dazu durch die Gemeine erwehlet if. Heim⸗ 
lich aber mag ich fie wol brauchen / als wann mein Nechſter kombt / vnd 
ſpricht; Lieber ich bin beſchwert in meinem Gewiſſen / ſage mir eine abſo⸗ 
lution ; fo mag die Fraw Pfarſche vnd Caplanſche / dem Herren Pfarren 
vnd Caplan / ſolches frey thun / aber heimlich / ſagt er / muß es geſchehen. 
Da haſtu das Weib vnd den Prædicanten / der von jhr abſolviret wirdt / 
in einem Ambt; Vnd wann fie nur beruffen wirdt vom Raaht / wie der 
Mann / ſo iſt die Prieſterin ſchon fertig / mit Predigen / Abſolution vnd 
allen waß zum Prædicanten gehoͤrig iſt. Die Fraw Prieſterin / gehet 
in den Beichtſtul / zum Altar / ſteiget auff die Cantzel; das alſo Lefinuswol 
gefager / das Prædicant / Teuffel / Weib / Pater vnd Bader / bey euch eines 
ſeind / nach Lutheri klarer ehre / welches du keines weges haſt verdunckeln 

koͤnnen. Alſo ſtehet meine propoſition noch feſt wieder dich / deinen 
Elenden Socium / vnd alle Prædicanten / daß ſie mit dem 
Teuffel eins Ambt führen. 


95 (o) d 


Das 


Das VI. Capittel. 


Von vnterſcheidt der Gerechtigkeit der Sachen 
vnd der Perſohn. 


H. J Es wirdt probiret aus der Schrifft / das 
die Gerechtigkeit der Sachen / die Gerechtigkeit 

der Perſohn nicht ſeyn koͤnne⸗ a 
Wiſchen mir vnd Botſack / war die Frage. Ob die Gerecht⸗ 
n. fertigung des armen Suͤnders für Gott / allein beſtehe 
in Vergebung der Sünden durch Chriſtum? welches er 
ſaget: oder in der Vergebung Durch Chriſtum / vnd zugleich in der Zins 
gieſſung innerlicher Gnade / durch Chriſtum / vermittelſt welcher 
wir Gerecht ſeind vnd genent werden? welches wir Catholiſche ſagen: 
Ich hätte vnſere Meinung mit Schrifft beſtetiget / alſo habe ich billich von 
dir Walther / vnd deinen Prædicanten / Schrifft begehret / zu beſtaͤtigung 
Ewrer Lehre: vnd daß das Wort (Gerechtfertigung) in vnſern ſiatu 
Quæſtionis / nur heiſſe juriſtiſcher weiſe einen Suͤnder ablol viren / ohne 

zuerkennung einer Inwendigen Gerechtigkeit. N 
n. 2. Walther ruͤhmet ſich / daß er noch kein Prædicant ſey / (dañ 
er iſt noch nur derſelben Tellexlecker) vnnd hat gleichwol ein hauffen 
Schrifft / mit welchem Er feine vnd des Botſacks Lehre befräfftiget. Aber 
da es darzu kommet / redet er aus der Schrifft von der Schuldt / vom Kid 
ger / Beklagten / Zeugen / Handiſchrifften / &c. Von der Abfolvirung 
vnd Vergebung der Suͤnden (von welchem dieſe Frage iſt) bringt er 
aus dem Pfalmiften/ den 32. Pf. Y. r. Von dem 130. PL V. 10. Das iſt die 
Schrifft die er zeiget. In dem erſten Ort ſagt der Plalmiſt: Seelig ſeind 
die / denen jhre Miſſethaten erlaſſen ſeind / vnd denen ihre Suͤnden be⸗ 
decket ſeind. im 130. Pfal, V. 10. finde jch weder in meiner noch in deiner Bis 
bel etwas davon. Was ſchlieſſeſtu aber aus dem erſten? Derowegen wer⸗ 
den wir für G Ott gerecht gehalten / dieweil wir Vergebung der 
Sünden erhalten haben. Antwort. Aus dieſem Ort beweiſeſtu / das 
Vergebung der Suͤnde zur Gerechtfertigung erfordert werde / welches 
wir nicht laͤugnen: Aber du beweiſeſſ * von welch em vnſere ä 
48 
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Das wir allein aus der Vergebung der Sünden Gerecht vnd Seelig 
ſeind. Dann eben im 2. V. ſtehet: Scelig iſt der Mann / dem der HErr 
die Sünde nicht zurechnet / vnd iſt kein Betrug in ſeinem Geiſt / welche 
wörter eine Innerliche Reinigkeit des trtzens / welches demuͤhtig er⸗ 
kennet die Gaben Gottes / welche Innerlig gerechtferugen / wie auch der 
H. Auguftinus vber dieſen Pfalm ſchreibendt / ſolches außleget. Haſtu 
nicht mehr Schrifft als die ſe von deinem Elenden Socio erbetlen koͤnnen / 
fo werde ich baldt mit dir fertig werden. N 
m 3. Du kommeſt aber mit mehrer Schrifft angezogen / mit wel⸗ 
cher du beweiſen will / daß das wort / (Gerechtfertigen) heiſſe / einen 
Gottlo ſen abſolviren / juriſtiſcher weiſe. Eſa. 5. V. 32. Wehe denen / die 
den Gottloſen Recht ſprechen vmb Geſchencks willen. Aber wie 
tompis das du fo thumb / das du nicht ſiehen kanſt / das allhier nicht von 
der Gerechtfertigung vor Gott gerecht wirdt / von welcher vnſere 
Frage iſt / ſondern von boͤſen Richtern. Aber GOttes Gericht iſt Ge⸗ 
recht / vnd ſpricht keinen Gerecht / der in der Warheit nicht Gerecht is 
MVnd er Spricht nicht allein einen Gerecht / ſondern er Machet auch den⸗ 
ſelben aus dem Ungerechten Gerecht. | 
n. 3. Du ſprichſt Walther / Er ging Gerechtfertiget in fein 
Hauß / was iſt das? Er erlanget Gnade wie er gebeten: GStt ſey mir 
Sünder gnaͤdig. Antwort. Haſtu aus Bellarmino den Einwurff lid. 2. 
de juſtific. c. 12. Parag. Alterum argumentum „ genommen / ſo hetteſtu 
auch die Antwort ſollen mit nehmen. Wo ſtehet hier / daß dem offent⸗ 
lichen Sünder/ die Gnade vmb welchen Er gebeten / nur die Sunde zu 
Vergeben / vnd nicht Innerlich das Hertz vernewe ret / weil er vmb eine 
Vollkommene Verſoͤhnung mit G Ott gebeten ? Der Phariſeer ging 
Vngerecht davon / nicht darumb daß er ſich ruͤhmete in Gerechtigkeit der 
Werck / Die er von G Ott empfangen; (dann auff folche manier were 
auch die H. Jungfrawe Maria Gottes Mutter / auch vnter die Vnge⸗ 
rechten zurechnen / welche / da ſie von der Elizabeth gelobet wurde / den 
Erren in ſeinen Gaben groß machte / Luc. 1.) ſondern Er wirdt darum 
verworffen / weil er auff die Gerechtigkeit ſeiner Wercke dermaſſen 
vertrawete / daß Er / (wie Auguſtinus ſaget lib. 2, cap. 5. de pecc. mer. 
& remiſſione) geſetriget von der fuͤlle der Gerechtigkeit / nicht hate 
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bamit jhm etwas zur Gerechtigkelt möchte zugethan werden; Ja 
daß er ſich den offentlichen Suͤnder / dem nach der Gerechtigkeit hun⸗ 
gerte vnd duͤrſtete / mit Vngeſtůͤmmigkeit Sich wolte vorziehen. 

n. 5. Walther ſpricht / daß zum Rom. 8. V. 3 2. ſtehe / Wer wil dan die 
Außerwehlten Gottes verklagen? Gott iſt der da Gerecht machet / werifl 
der Verdaiſten möge? Da ohn zweiffel die Gerechtfertigung der Vers 
dammung wirdt entgegen geſetzt / vnd nichts anders als die Abſolut ion 
vnd Vergebung der Suͤnden / bedeutet. Antwort. Es wirdt die Ver⸗ 
dammung von Paulo der Gerechtfereigung entgegen geſetzt / vnd das 


Gerechtfertigen wirdt genommen fuͤr die Abſolution von Suͤnden / 


nicht das in ſolcher Abſolution die gantze eſſentz der Gerechtfertigung 
beſtehe / ſondern weil ſie ein Theil derſelben iſt / vnd ohn dieſelbe keine 
Gerecht fertigung ſeyn kan; nicht aber das die Innerliche Gerechtig⸗ 
keit davon ſolte außgeſchloſſen werden / welches der Apoſtel in andern oͤr⸗ 
tern erfordert / Kom. 8. V. 10. Iſt aber Chriſtus in Euch / ſo iſt der Leib 
zwar todt vmb der Sünde willen: Aber der Geiſt lebet / vmb der Recht⸗ 
fertigung willen. Wiederumb Rom. 5. V. 5. Dann die Liebe Gottes 
iſt außgegoſſen in vnſern Hertzen / durch den H. Geiſt / der ons gegeben iſi. 
1. Cor. 6, V. II. heiſt er die Rechtfertigung / eine Abwaſchung / eine 
Heiligung / als ein Theil der Gerechtfertigung. Eben das ſag ich auff den 
angezogenen Spruch zu den Rom. 4. V. 5. 7. da den Gottloſen Gerecht⸗ 
fertigen / heiſſet / die Sünde vergeben / wil der Apoſtel / die Innerliche Ge⸗ 
rechtigkeit der Seelen nicht auß geſchloſſen haben / die er an andern 


örtern lehret / von welcher wir Gerecht ſeind vnd genennet werden / vnd 


die allein in Chriſto Jeſu gilt / Gal. 5. V. 6. 

n. 6. Das in der Schrifft zu zeiten das wort (Gerechtmachung) 
Juriſtiſcher weiſe / in der Schrifft gebraucht werde / dadurch einer von dem 
Richter abſolviret vnd Ledig geſprochen wirdt / ob er gleich dabey in der 
Sach ſelbſt nicht Gerecht iſt / gabe ich zu: Daß es aber ſehmals in der Bes 
deutung gebraucht werde / wann man redet von Gerechtmachung des 
Suͤnd ers für G Ott / (davon vnſer Streit iſt) das wirſtu vnd dein Elen⸗ 
der Socius nimmer beweiſen; Dann der Richter welchem alles bloß vnd 

offen iſt für feinen Augen / Hebr. 4. erkennet vnd auß ſpricht nimmer 
Schwarß für Weiß / Gerecht für Vngerecht. 
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n. 7. Es iſt falſch / das KRechtfertigen / in der Schrifft nicht heiſſe 
from machen / ſondern nur dem Schuldigen aus Gnad die Schuldt vnd 
Straff erlaſſen Matth. 1% wie du Walthere meineſt / dieweil der H. Pau- 
luis Rom. g. das Wiederſpiel lehret / ſagende: wie durch des Adams Vn⸗ 
gehorſam die Menſchen feind Sünder worden: Alſo werden auch durch 
Eines Gehorſam viel Gerecht gemacht werden. Was iſt aber klarer / als 
das durch des Adams Vngehorſam / die Menſchen mit einer eigenen In⸗ 
wendigen Sünde ſeind behafft / vnd alſo Sünder worden? derohalben 
ſeind auch nach dieſer Lehr / die Menſchen durch den Gehorſam Chriſti mit 
einer Inwendigen Gerechtigkeit begabet / vnd alſo Gerecht worden: 
Sintemahl Paulus nicht allein den Stiffter der Sünden mit dem Stiffter 
des Heils / vnd die Gerechtfertigung mit der Verdamnuß vergleichet; 
ſondern auch den Modum vnd die Weiß / das wie durch die Innerlich e 
Vngerechtigkeit viel Suͤnder worden; Alſo werden durch die In⸗ 
nerliche Gerechtigkeit viel Gerechte. Wo dann klar zu ſehen / das Ge⸗ 
recht machen heiſſet / aus einem Gottloſen Menſchen ein frommes 
Rindt machen. Was den ort Matth. 18. anbelanget / daſelbſt wirdt von 
der Schulot oder Straff⸗Erlaſſung in der Gerechtmachung gehandelt / 
aber wirdt richt allein die Straff ertaſſen / ſondern auch aus einem Feindt 
eim Freundt Gottes / theilhafftig der Goͤttlichen Natur / 2. Pet. f. V. 4. 
Milbuͤrger der Heyligen / Haußgenoſſen Gottes / Eph. 2, V. 19. Solcher 
giebe aber iſt nicht ſtracks einer wůrdig / dem die Schuldt erlaſſen iſt / die er 
nitht bezahlen koͤme ? Vnd wir dt auch nicht ſtracks einer ein Freundt des 
Nichters / ein Bürger der Stadt / vnd ein Haußgenoß des HErren / dies 
weil jbm eine Straff aus Gnaden erlaſſen; alſo iſt nicht gnug die Erlaſ⸗ 
ſung der Schuldt oder Straff des Suͤnders / damit er ein Kindt Gottes 
werde / vnd aus einem Feindt ein Freunde deſſelden / ſondern es werden 
ſhn von Gott ſolehe Gaben eingegoſſen / vmb welcher willen der Menſch 
zu ſolchen Wuͤrdigkeiten erhoͤhet wirdt s Wie in dem Zoͤlner zu ſehen / dem 
nieht allein die Sünde erlaſſen / ſondern auch aus einem Kindt des Zorns 
ein Kindt Gottes / ein Tempel des H. Geiſtes / ein Mitbuͤrger der Heyli⸗ 
gen geworden. Wo dann wieder zu ſehen / daß das wort (Rechtferti⸗ 
gen) nieht allein heiſſe nach juriſtiſcher weiſe Suͤnde erlaſſen / ſondern 
auch Gerecht machen. e 8 
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n. 8. Waltherus fraget / ob ſolche Inwendige Gerechtigkeit / 
ohn welche keiner ſol Gerechtferttget werden / in des Menſchen thun 
vnd wolverhalten / beſtehe ? welches nicht ſeyn kan / weil der Zoͤlner nicht 
Gerecht, / ſondern in feinem thun Vngerecht war. Antwort. Dieſe In⸗ 
nerliche Gerechtigkeit ſtehet nicht in vnſerm thun vnd wol verhalten / ſon⸗ 
dern iſt eine Gabe Gottes / dem offentlichen Zoͤlner eingegoſſen / wel⸗ 
che zwey Wuͤrckungen in ſeiner Seel verurſachte. Col. I. V. 13. Erret⸗ 
tung von der macht der Fuͤnſternus / vnd die Verſetzung in das Reich 
feines vielgeliebten Sohns. Daß er durch die Schuldt Erlaſſung / auff⸗ 
gehoͤret hat Gottloß zu ſeyn; Vnd durch die Eingieffung der Tugenden / 
Gottſelig. Dann wie die Lufft / wann ſie von der Sonn erleuchtet wirdt / 
durch das Licht auffhoͤret finſter zu ſeyn: Alſo iſt der Zoͤlner / durch dieſes 
Liecht der Gerechtigkeit / welches die Sonn der Gerechtigkeit Chriſtus 
ihm mitgetheilet / vnd durch fein Hertz außgegoſſen / von der Finſternuß 
der Suͤnden 5 worden / vnd durch das Liecht des Glaubens / Hoffnung 
vnd der Lieb / Leuchtendt vnd Angenehm vor dem HErren. Welche Gabe 
jhm vmbſonſt / vnd aus lauter Gnade gegeben worden / vmb des Ver⸗ 
dienſi Ehriſti willen vnd denſelben wie eine formal Vrſach Gerechtferti⸗ 
get; Ynd nicht Auſſer halb / ſondern In demſelben iſt Rom. §. V. S. Die 
Liebe Gottes iſt außgegoſſen In vnſere Hertz en / durch den ch. Geiſt / 
der vns gegeben ft, Die zu Erkaͤntnuß aber der Inwendigen Gerechtig⸗ 
keit / it nicht geſchehen vor der Gerechtmachung / weil Er vor der Gerecht⸗ 
machung em Feindt Eottes war: Vielweniger nach derſelben / wann die 
Gerechtmachung ſchon vollendet worden: Sondern In vnd Mit der 
Gerechrmachung / in welcher der offentliche Suͤnder nicht Bloß Ledig 
geſprochen von feinen Suͤnden / vnd fur gereeht erkant / vnd darneben an 
jhm ſelbſt weder von feinen Suͤnden erlediget / noch mit einer inwendigen 
Gerechtigkeit begabet worden; Sondern in welcher Getechtmachung 
Er den Zoͤlner warhafflig von feinen Suͤnden ablolviret / eine Inwen⸗ 
dige Gerechtigkeit mittheilet / von weleher er Gerecht genent / vnd 
durch welche er Gerecht iſt; Vnd alſo Ihme nicht mit Falſcheit / ſondern 
mit Warheit in der Gerechtmachung eine Inwendige Gerechtigkeit zu⸗ 
erkennet vnd zurechnet. Dann dieſer Richter richtet nicht / wie die Gott 
loſe Richter / Ila. 5. auch nicht nach Gewohnheit der weltlichen Richter / 
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welche offt ( wie Pilatus) einen Frommen vnd Vnſchuldigen als einem 
Gottloſen vnd Vngerechten verdammen: Aber durch Ihres Nechtſpre⸗ 
chen / keinen Gottfuͤrchtigen Gottlos / wie auch keinen Goteloſen Ge⸗ 
recht machen koͤnnen. Gott iſt allein der Richter der Gerecht 
ſpricht / vnd auch zugleich Recht machet: aus einem Gottloſen / Ei⸗ 
nem From vnd Gottfuͤrchtigenz aus einem Kindt der Suͤnden ein Kindt 
Gotes: Er wil vnd kan nicht das Schwartze Weiß / das Krumme Gerad / 
oder was Unrecht Recht heiſſen / wie die Menſchen offt zu thun pflegen. 
Womit dann alle deine angezogene Exempeln / nicht allein in dieſem / 
ſondern auch in dem 45 Parag. / wie auch die Sprüche aus des H. Pauli 
Epiſtel an die Noͤmer / alle mi einander vber ein hauffen fallen / wie ein 
hauffen Scherbel von alten gebrochenen Toͤppen. Es iſt ein gemein 
Sprichwort / das Art von der Art / vnd / der Apffel falt nicht weit von 
feinem Baum. Daſſelbig wirdt auch nun allhier / vñ in allen deinem Klack⸗ 
ſchrifften / an dich vnd deinen Elenden Socio / (vnd ſonſten allenthalben an 
alle Prædicanten) wahr / kundt vnd offenbahr gemacht / in dem / das Ihr 
jmmer vnd allezeit / (nach des Teuffels / ewer Lehrmeiſters / vnd feines Di- 
feipuli Lutheri / auch anderer Rotten⸗Geiſter vnd ErtzKetzern Art vnd 
Manier) einen hauffen Verſtümpelte / Vnrecht von euch Verſtandene / 
vbel Außgelegte vnd Verdrehete Schrifft⸗Spruͤche zuſammen Raſpelt / 
(welches keine Kunſt / vnd faſt Jedermann vnd Weib euch nachthun koͤn⸗ 
nen) vnd die ſelbe vngereimt / (wie der der heiligen Schrifft rechten Ver⸗ 
ſtandt / wieder Christi / wieder Moyſis / wie der Propheten / Plalmiſten / 
Apoſtlen vnd Evangeliſten Meinung / wieder Ihrer Nachkoͤmlingen der 
heiligen Kirch Vaͤtern einhellige Außlegung vnd Erklaͤrung; vnd wieder 
der erſten wahren Catholiſchen vnd Allgemeinen / von allen Nationen 
vnd Voͤlckern / durch den H. Geiſt / vnd durch alle vnterſchie dliche Zun⸗ 
gen vnd Sprache / in eines heiligen Chriſtlichen Glaubens Einigkeit / 
durch den heiligen Geiſt verſambleten heiligen Kirchen Conſens / Con- 
cordiam vnd Einigkeit) nach Ewren verkehrten Eigenwilliſchen vnd Ei⸗ 
e Naͤrriſchen Kopff / auff mancherley Mannier Gloſſiret vnd 
ußleget; vnd der Vhrallen / lieben vnd wehrten Catholiſchen Chriſten⸗ 
heits Einigkeit / als rechte Auffwiegler zertrennet / vnd in ſo viel Vneinige / 
unter euch ſelbſten ſtreitende Partheyen / Rotten vnd Secten zertheilet / vnd 
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zum Abfall / vnd in Verdamnuß zu fuͤhren Euch bemühen; wie aller ⸗ 
gen vnd Vneinigkeits Vater der Teuffel Anfangs vnter den Englen im 
Himmel hat gethan / Apocal. 12: vnd ſetzunder hier auff Erden noch thut / 
1. Pet. 5, vnd auch vnſerm HER NEN / Erloͤſer vnd Heylandt / durch 
Schrifft⸗Spruͤchen hat thun wollen / Matth. 4. Aber hiervon wiederumd 
zu vnſerm jetzigen Streitpunet / Trutz dich / Walther / mit deinem Elenden 
Socio / Trutz vnd abermahl Trutz Euch / vnd dem Teuffel / mit ſeinem 
gantzen Anhang / daß ihr einen eintzigen Ort in der Schrifft anzeiget / da die 
Gerechtfertigung für Gott / ohne Erkaͤntnuß der Innerlichen Gerechtig⸗ 
keit gebraucht werde Phu daß jhr euch nicht ſchewet vñ ſehaͤmet / demnach 
daß jhr fo offt in ſolchen groben Lůgenhafften Lehrpuncten ertapte / vnd ſo 
viel mahl vberzeuget worden; nichts deſtoweniger in Predigen / Singen / 
Schreiben / Geſprechen / mit ſo vielen vbel verſtandenen vnd faͤlſchlich 
außgelegten Schrifft⸗Spruͤchen / Ewre boͤſe Sache zu behafften vnd be⸗ 
wehren / vnd dieſe Loͤbliehe weütberuͤmbte Stadt / noch mehr zu beiriegen / 
Euch Mie dlnge vnverſchambter weiß befleiſſiget / damit man Euch nicht 
für Fuſchexe vnd Miedlinge auſiehe / wie ihr doch in der Warheit ſeidt. 


F. II 
David weiß von der Perſoͤhnlichen 
Gerechtigkeit. er 
Ch hatte angezogen den 7. Pfal. V. g. da der H. David far 
n. 1. N get; Richte mich Err nach meiner Gerechtigkeit 
: ound nach meiner Vnſchuldt vber mir. Aus welchem 
Ich ſchlieſſe / das David von feiner Perſo hnlichen Gerechtigkeit gewuſt 
habe / Sintemahl er dieſelbe ins Gericht Gottes bringet / biitende er 
wolle jhn richten nach ſeiner Gerechtigkeit Walthero kombi der Spruch 
wunderlich vor / vnd berufft ſich auff des Pſalms Vberſchrifft / in welcher 
nichts anders gefunden wirdt / als die Vnſchuldt Davids / davon er ſang 
dem HErren / von wegen der Wort des Moren / des jeminiten / da David 
fich auff das frewdige Gewiſſen verließ / welches hm feine gerechte Sache 
vnd Vnſchuldt gegen den Jeminiten vnd Saul dictirte; fol aber von 
der Gerechtigkeit der perſohn Davids / fo. aus Gnaden herrůhret / 
Vor dem Gericht G Ottes / nichts gedacht ſeyn, Antwort, Wan 
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die Vberſchrifft ſchlegt dich vnd deinen ElendenSocium / weil fie ſaget / 
daß der Pſalm / die Vnſchuldt Davids / vnd deſſen frewdiges Gewiſſen / 
GH dem HErren vortrage / wieder feine Feinde. Nu fragt Lelinus / 
worin das frewdige Gewiſſen / vnd die Vnſchuldt Davids beſtehet⸗ Der 
H. David antwortet ſelbſt / das es beſtehe in feiner Gerechtigkeit y. 4. 
HErr mein Gott / habe ich das gethan / Iſt Vngerechtigkeit in meinen 
Benden / habe ich den jenigen wieder Boͤſes vergolten die mir Boͤ⸗ 
ſes thaten / ſo mußlich billich für meinen Feinden zu Boden fallen. 
v. . Richte mich v Err nach meiner Gerechtigkeit / vnd nach meiner 
Vnſchuldt vber mir. Dar appelliret ex an den Richter / vnd an den / 
welcher (wie er V. 1. ſaget) Hertzen vnd Nieren erforſchet⸗ Er ſol jhn 
richten nach ſeiner Gerechtigkeit / die er durch ſein erforſchen in ſeinem 
Hertzen funde. Vnd weil jhm ſein Hertz vnd Gewiſſen dictirte / daß er 
keine Nachgier in feinem Hertzen gefuͤhret / vnnd nieht Boͤſes mit Boͤ⸗ 
ſem vergolten / feinem Nechſten kein Vnreeht gethan / auffticheig von 
Hertzen geweſen; Alſo hoffte Er feine Huͤlffe von dem HERKEN/ 
der den jenigen auß hilfft / welehe auffrichtig vom Hertzen ſeind. J. II. Gier 
he / wie klar David weiß von der Perf‘ oͤhnlichen Gerechtigkeit / die In 
jhm iſt / vnd nach welcher er ſich dem Gericht Goctes / welches Her⸗ 
tzen vnd Nieren erforſchet / ſich vnter worffen hat. 

n. 2. Wiederumb da er im 7. Pfal. in welchem er dem HEtren 
dancket / daß er Ihn aus der Handt ſeiner Feinden errettet hat / vnd daß er 
ſhn erreitet hat / Dieweil Er an Ihm ein wolgefallen gehabt Y. 20: 
Habe ich aus dem 2}, %: bewieſen / In welchem dieſes Wolgefallen vnd 
dieſe Luft beſtehe / Da er ſaget: Vnd der Herr wirdt mich belohnen 
nach meiner Gerechtigkeit / vnd nach der Reinigkeit meinen Haͤn⸗ 
den / wirdt er mit wieder gelten. Denn ich habe die Wege des hiärr 

ren bewahret / vnd nicht Gottloß gehandelt wieder meinen Gott / 
dann alle feine Rechte ſeind für meinem Angeſicht / vnd feine Gerech⸗ 
tigkeiten habe ich von mir nicht verworfen; Vnd ich wil vnbefleckt 
mit jhm ſeyn / vnd wil mich huͤten für meiner Boß heit. Vnd der 
Herr wirdt mich wiederumb vergelten nach meiner Gerechtigkeit / 
vnd nach der Reinigkeit meiner Haͤnde für dem Angeſicht feiner Aus 
gen. Das iſt der Zwecl des H. Pſalmiſten / in dem der HErr jhm errettet / 
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weil Er ihm wolgefallen / vnd mit der Errettung belohnes hat / aus den 
Haͤnden feiner Feinden errettet / nach feiner Gerechtigkeit / dieweil er nicht 
Gottloß gehandelt / die Wege des HErren bewahret. Was kan doch 
klarer David anzeigen / als die Perſoͤhnliche Gerechtigkeit? Das aber die⸗ 
fe Gerechtigkeit alle Doßheit verwirfft / gibt er zu verſtehen in den woͤr⸗ 
tern v. 24. Vnd ich wil vnbefleckt mit jhm ſeyn / vnd wil mich huͤten 
für meiner Boßheit. vnd im 16. Pal: v. 3. Du haſt mein Hertz bewahret / 
vnd bey der Nacht heimgeſucht / du haſt mich mit Fewer gelaͤutert / vnd iſt 
keine Vngerechtigkeit an mir gefunden. Siehe / da hafıu Davids eigen 
Bekaͤntnuß / daß er Gerecht erfunden / ohn alle Vngerechugkeit. 

n. 3. Ja ſagſtu / wann die Gerechuigkeiten alle Boßheit verwerf⸗ 
fen / was darff fich denn Lefinus alſo bemuͤhen / abzulehnen ? Dieſes ſtred⸗ 
tet nicht mit dem 143. Pſal. Hur dir iſt kein Lebendiger Gerecht / ſey zu⸗ 
verſtehen ohn Gnade / welches ja nicht nötig geweſen were / Dann wo 
alle Boßheit / durch die Gerechtigkeit abgeleget wirdt / was darff man dann 
der Gnaden / oder dieſes Bedings? Als wolte Lefinus ſagen / Fur dir if 
kein Lebendiger Gerecht / ohne Gnade / ob alle Boßheit abgeleget / vnd lau⸗ 
ter Gerechtigkeit fuccediren. Antwort. Dieſes was du ſchreibeſſ finde ſtu 
nicht in meiner Danckſagung / vnd machſt dich luſtig mit deiner eigenen 
Fantaſey / die du dir ſelbſi eruichteſt. In die Schul mit dir Schulmeißert 
lerne erſt etwas beſſers / ehe du von ſolchen Sachen fi chreiben wilſt. Erſt⸗ 


lich begeheſtu einen Luͤgen / daß ich geſchrieben / Das die Boßheiten 


durch die Gerechtigkeiten abgeleget oder vertilget werden / ſondern / 
das Davids Gerecheigkeis / die er ſelbſt in dem Pfalm beſchreibet / keine 
Boßheit / die da Toͤdtlich ſey mit ſich leidet / ſondern alle dergleichen ver⸗ 
wirfft / weil fie nicht in der Natur / ſondern in der Gnaden Gottes 
gegründen ſeind / ohn welche David nicht hat koͤnnen Gerechtfertiget 
werden / welche keine Toͤdtliche Sünde nicht mit ſich leide / vnd ohn wel⸗ 
che dem David die Gerechtigkeiten nicht wehren erſprießlich geweſen zur 
Belohnung. Vnd die iſt es / welche die Suͤnde vertilget / vnd vmb wel⸗ 
ches willen die Gerechligkeiten Davids / die in ihr geihan ſeind / leine Suͤn⸗ 
de vnd Boßheit mit ſich leiden / ſondern alle verwerfen / wie er ſelbſt ſa⸗ 
get / das in ſzm keine Boß heit erfunden / nicht aus Natur / ſondern aus der 
Gnaden Gottes. So noͤßtig iſt die os des HErren / das dee 
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keiner gerechtfertiget wirdt; wie ich den angezogenen Spruch des 143. PL. 
außgeleget habe / daß fie keine Sünde mit fich leidet / wie das helle Liecht 
feine Finſternuß ? Vnd das die Gerechtigkeiten ohn ſie nicht Erſprie liche 
ſeind. Dann die Gnade iſt die Wurtzel / aus welcher die Gerechtigkeiten 
des Menſchen jhre Krafft muͤſſen hernehmen. Hat alſo Lefinus die 
Schrifft wol außgeleget: Du aber haſt ihn nicht verſtanden / dieweil du 
mehr im Ditmarſchen Wald bekant biſt / als in der Materia de ſuſtifica- 
tione. Das ich behaubtet habe / das keiner vor ſich ſelbſt ohn Gottes Gnad 
für Gott Gerechtfertiget wirdt / mit des Moyſis Spruch Exod. 34. (vnd 
iſt keiner durch ſich ſelbſt bey dir Vnſchuldig / wilſtu nicht annehmen / 
dann das wort ( durch ſich ſelbſt) ſtehet nicht in der Hebreiſchen Bibel. 
Allrecht / die Papiſten werden von euch Schülern vnd Spaͤtlingen erſt⸗ 
lich die Hebreiſche Bibel nehmen / als wann ſie vor Luthero nicht were 
gedruckt geweſen. Euch muß es nicht darein ſtehen / weil es ewrem Glau⸗ 
ben zuwieder lauffet; vns iſt es gnug daß es vor Luthero in vnſern Bibel 
geſtanden / vnd noch ſiehet / auff den Spruch des H. Pauli / der ſolches 
auch be haͤubtet / zum Rom. 10. J. 3. Du muſt felbfl geſtehen vnd zugeben / 
das daſelbſt der H. Paulus handelt wieder die Juden / die da wolten ohne 
Gnad ſeelig werden / (das ſeind deine Worte) wie kanſſu dann ſtracks 
daſelbſt lägen das ich den Woͤrtern des H. Pauli / das Randgloͤßlein (ohn 
die Gnade Gottes) davon Paulus nicht wiſſen wil / habe hinzugethan⸗ 
Von was für eine Gerechtigkeit wil dann der Apoſtel wiſſens von der 
Juden nicht / Dieweil ſie hre Gerechtigkeit wollen ſtatuiren / wie der 
Text ſaget / ohne Gnade: So wolt er ja die Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens welche aus Gott iſt / Das iſt / die von G Ott vnd ſeiner Gnaden 
her kommet / vnd nieht der Juden Gerechtigkeit / die nur aus kraͤfften der 
Natur vnd des Geſetzes wercken jhren Vrſprung haͤtte. Was in deinem 
Paſquil folget / das iſt ſo ein miſch maſch / das man kaum vernimmet was du 
haben wilſt. Dennoch ſiehe ich / das du Ottern Geſchlecht nicht weiſt / was 
du für giftige Bitterkeit deines Hertzens auff die Papiſten ſolleſt außſpeyen / 
in dem du Ihre Gerechtigkeit mit der Juͤdiſchen vnd Phariſeiſchen vers 
gleichen. Auff was fuͤr weiſe ? Zwar ohne Gnade / ſagſtu / wollen die Ju⸗ 
den ſeelig werden. Baldt ſagſiu das Wie derſpiel / daß fie Gnade auff 
tzut Papiſtiſch / lieſſen Gna de ſeyn / Nemblich das ſie aus der 422 | 
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Gottes hetten vermocht zu thun / nemblieh alles was das Geſetz erfordert / 
wie zu ſe hen aus des Phariſeers Worten: Ich dancke dir HErr / das ich 
nicht bin wie andere Leute. Walther / Weltze dich / vnd bleib noch in der 
Schulen biß du wirſt mit dir ſelbſten einig: Darnach ſchreibe etwas was 
du fchreiben kanſt. Mit Paulo ſagſtu / das die Juden ohne Gnade haben 
wollen ſeelig werden: Mit dem Phariſeer / daß er mit der Gnaden habe die 
Seeligkeit erlangen wollen / auff guth Dapififch in Haltung der Gebot 
Gottes. Zu dem haſtu ja den ort Luc. 38. geleſen / Da ſtehet / das der Pha⸗ 
sifeer auff ſich vertrawete / als wann er Gerecht were / vnd nichts beduͤrffte. 
Darumb betete Er nicht / ſondern Danckte nur / vnd Verachtete dabey die 
andere; Aedete nichts anders als von ſeiner Gerechtigkeit / die er durch 
feinen eigenen fleiß erworben. Danckte auch nicht G Ott aus Hertzen / 
ſondern daß er ſich nur lobte / vnd mehr jhm ſelbſt danckte / wegen ſeiner 
Tugenden / als Git dem HErren / von dem er ſolches ſol empfangen 
haben. Solchen Vbermuth / Hoffarth vnd Vermeſſenheit lehren vn⸗ 
ſere Catholiſche nicht / ſondern erkennen / daß ſie aus ihrer Natur nichts 
koͤnnen ohn die Gnade Gottes; vnd die Haltung der Gebot des HErren / 
daß ſie muͤſſe geſchehen durch Gottes Gnade: Vnd wann wir alles ge⸗ 
than / fo muͤſſen wir ſagen / wir ſeind unnüge Knechte aus vnſer Natur; 
vnd koͤnnen nichts / als in der Gnaden Chriſti. Ihr aber vertrawet auff 
ewren Glauben dermaſſen / vnd ſeidt fo ſicher der Seligkeit / daß ihr nur 
durch derſelben in den Himmel / wie der Pfeiffer ins Wirts hauß / vnd der 
Reuter mit Stiefel vnd Sporen / vermeinet zu kommen / auff rechte Pha⸗ 
riſaiſche art / ſagende: Ich bin nicht wie andere Leute / derer Glaube durch 
die Liebe wuͤrcken muß / Ich habe den Glauben Allein / vnd der wirdt mit 
zur Gerechtigkeit gerechnet: Ja zur Katzenreinen Gerechtigkeit / welche den 
Vnflat der Sünden nicht hinweg nimmet / ſondern / wie die Katzen den 
jhrigen / nur beſcharren. Eine fehöne Gerechtigkeit! vnd dennoch ver⸗ 
meineſtu / das der H. Apoſtel Paulus von ſolcher zugerechneten Gerech⸗ 
ligkeit geredt habe / Phil. 3. V. ꝙ. vnd in jhm eine ſolche ſey gefunden wor⸗ 
den / als der ich nicht meine Gerechtigkeit habe / die aus dem Geſetz 
kommet / ſondern die aus dem Glauben Jeſu Chriſti kommet / welche 
Gerechtigkeit aus Gott iſt durch den Glauben. Hier redet der Apo⸗ 
ſtel nichts von der Gerechtigkeit die 1. Euſſerlich zugerechnet wirdt / wie 
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ewre: ſondern die ihren Sitz hat in dem Hertzen des Menſchen; welche 
iſt die Gerechtigkeit des Glaubens / dieweil ſie vom Glauben an Chriſtum 
anfanget; Vnd die Gerechtigkeit Gottes / welche von G Ott gegeben 
wirdt; die der Gerechtigkeit des Geſetzes entgegen geſetzet wirdt / welches 
in den Büchern ſtehet / der Gerechtigkeit der euſſerlichen Werck / die nur 
in den Haͤnden iſt / vnd der eigenen Gerechtigkeit / die nur aus Kraͤfften der 
Natur herkommet: Sie aber / weil fie aus dem Glauben herruͤhret / vnd 
von Gott / machet ſie nicht Politiſch Gerecht / wie die Menſchliche Ge⸗ 
rechtigkeit / die aus dem Geſetz iſt / das vns nur die Menſchen Gerecht 
ſchetzen / wann ſie ſehen / daß wir euſſerlich das Geſetz halten ſondern wel⸗ 
che uns von GOit in vnſer Hertz gegeben / warhafftig vnd Innerlich ges 
recht machet / durch welche wir vor Ihm warhafftig Gerecht ſeind / vnd ge⸗ 
nennet werden. Dieſes bekraͤfftiget die Gerechtigkeit der Perſohn Wal- 
there; weiß aber nichts von ewren Euſſerliehen zugerechneten Gerechrig⸗ 
keit. Lutherus feget zwar in feiner Bibel; Die Gerechtigkeit die von 
Gott dem Glauben zugerechnet wirdt / aber das ſaget Paulus nieht / 
ſondern bey jhm ſtehet: die von GOtt kommet im Glauben / Ihn zu 
erkennen. Das iſt ein anders / da der H. Paulus nicht dem bloſſen Glau⸗ 
ben vnſere Seeligkeit zuſehreibet; ſondern der Gerechtigkeit vnd Gnaden 
Gottes / durch welche man im Glauben Gott erkennet / vnd jhm dureh Lei⸗ 
den vnd Sterben gleichformig wirdt. O Bibel Faͤlſchner 

n. 4. Waltherus wolte mit den Wehmuͤttern aus Egypten be⸗ 
kraͤfftigen / das die gerechte Sache wol koͤnte vnterſchieden werden / von 
der Gerechtigken der Perſohn / weil ſie in Erhaltung der jungen Iſraeli⸗ 
tiſchen Kindern wieder das Verbot Pharaonis / eine gerechte Sache hät 
ten / vnd dennoch fuͤr Gott in jhrer Perſohn nieht Gerecht waren. Dar⸗ 
auff habe ich geantwortet / Daß ein groſſer vnterſcheidt ſey zwiſchen der 
Politifchen vnd Sitlichen Gerechtigkeit / vnd derſelben die für Gott gilt 
in Gerechtfertigung des Suͤnders / von welchen wir reden. Dann eine 
Politiſche Gerechtfertigung kan nur in einem Punct geſehehen / wie all⸗ 
hier in dem Exempel der Wehmuͤtter zuſehen / da ſie nur eine Gerechte 
Sache haͤiten / wegen Erhaltung der Kinder / wieder das Gebot des Pha- 
raoniss Ynangeſehen / daß ſie Gott mit ihren Suͤnden beleidigten: In 
der Gerechifertigung aber des Suͤnders fuͤr G Ott / muß die 1585 des 
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bekehrten Suͤnders in allem / Gerecht ſeyn / auch niehts an feiner Perſon 
erfunden werden/ das Boͤß vnd eine Toͤdtliehe Suͤnde iſt / wie ihr vorge⸗ 
bet von David / Daß er in einem Vnſchuldig befunden / vnd dennoch ein 
Moͤrder vnd Ehebrecher in der Haut geweſen. Jac 2. J. jo. ſtehet anders: 
Der in einem Gebot anſtoſſet / der iſt in allen Stůcken ſchuldig wor⸗ 
den: GHtt wil keine Toͤdiliche Suͤnde in dem Menſchen haben / den Er 
Gerechtfertiget: Derowegen gilt das Argument nicht / In Politiſcher 
Gerechtfertigung kan in einer Sachen Einem die Gerechilgkeit zu erkent 
werden / ob er ſehon ſonſt in der haut Boͤß iſt: Ergö ſo kan auch im Gericht 
Gottes dem David eine Gerechtigkeit von G Ott zu erkant werden / vnd 
Er Oerechtferuget / ob er ſehon ein Moͤrder vnd Ehebrecher bleibet in ſei⸗ 
ner Seele. Das habe ich gelaͤugnet / vnd laͤugne es noch / wegen der groſ⸗ 
fen differentz die fich befindet / zwiſchen der Politiſchen vnd Goͤnliehen 
Gerechtfertigung. f SE, 116 
Zum 2 habe ich geantwortet in meiner Oanckſagung / das aueh die 
Wehemuͤtter in Egypten nicht haben gekoͤnt von Gott Gerecht genen⸗ 
net werden / fo ſie in jßter Perſon / was den punet anbelanget / wegen Erz 
haltung der jungen Iſraeluſchen Kinder / nicht feind Gerecht geweſen; 
vnd das gibfiu zu / daß fie in dieſem auch perſonaliter Perſoͤhnlich fur Got 
Gerecht befunden / ob ſchon nicht in toto / das iſt / gaͤntzlieh s wie du dann 
auch von ſacobi vnd Caroli j / der Koͤnigen in England. ©erechtigkei 
ten / gleichermaſſen ſehlieſſeſt / Alſo nehme ich nun dieſes als von dir fuͤr 
bekandt an / vnd ſchlieſſe wie der dich alſo: G Ott hat in Erkaͤntnuß der ges 
rechten Sache der Wehemuͤtter in Egypten / die gerechte Sache von der 
Gerechtigkeit der Perſohn nicht abgeſondert / Ergo wann G Ott von Das 
vid ſaget Actor. 13. V. 22. Ich habe den David gefunden den Sohn 
Jeſſe / einen Mann nach meinem Hertzen / der allen meinen Willen 
thun wirdt / Hat er ja die Gerechtigkeit feiner Sachen von der Perſohn 
auch nicht abgeſondert. Hier heiſt es / Prædicant antwort / oder bekenne 
das du wie ein Schulhaaß vnd Theologiſcher Fuſcher gelogen 
haſſ / das David von der Perſoͤhnlichen Gerechtigkeit 
iR | nicht gewuſt hat. 
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Die Waͤrtzel der Sünden / wirdt durch das Blut Chrifi 
in dieſem Leben auffgehoben / nicht nach dem Todt durch 
die Eindjcherung / wie Walther güget, 
Parag. 43. 


Alther nennet die Boͤſe Luft eine Suͤnde / vnd eine 
n.. Wurtzel der Sůnde / vnd ſpricht / das dieſelbe in dieſem 
Leben nicht wirdt weggenommen / ſondern den Wieder⸗ 
gebornen allezeit anklebet / vnd der Todt zu letzt den Menſchen davon be⸗ 
freyel. Kom. 7. Rom, 6, Antwort, Das Blut Jeſu Chriſti macht vns 
Kein von allem / was eigentlich eine Sünde iſt. Die boͤſe Luſt iſt nach 
deiner Lutheriſchen Meinung / Walthere / eigentlich eine Suͤnde / Ergo 
fo machet dich das Blut JEſu Chriſſi von derſelben Rein. Wie klebet ſie 
dir denn an? Wie muſtu erſt durch dem Todt von derſelben befreyet wer⸗ 
den? Alles was eigentlich eine Suͤnde iſt / wirdt durch das Blut C hriſti in 
der Tauff gereiniget. Die boͤſt Luſt aber wirdt in der Tauff Chriſti nich t 
gereiniget. Ergö ſo iſt fie auch eigentlich keine Sünde. Was fagflu dar⸗ 
zu Walthere? Das Blut JEſu Ehriſti machet uns von Suͤnden entwe⸗ 
der gantz Rein / oder halb. Du ſagſt / nicht gantz / weil es die Suͤnde der 
boͤſen Luͤſt nicht wegnimmet. Ergo fo gibſtu der gantzen Welt zu verſte⸗ 
hen / daß das Blut Chriſti nicht des Vermoͤgens ſey / daß es gänglich die 
Suͤnde wegnehme. Wo ſtehet das Vnvermoͤgen des Bluts Chriſti in 
der Schrifft? Iſa. 1. . 18. Wann Ewre Suͤnden ſo Roht weren / wie 
Scharlachen / ſo ſollen ſie doch fo Weiß werden / wie Schnee: Vnd wañ 
fie auch Roſinfarb weren / fo follen fie doch weiß werden / wie die Wolle. 
Warumb kan dann das Blut Chriſti ſolches nicht thun an der boͤſen Luſt / 
die Ihr eigentlich eine Sünde nennet? 4. Das Blut JEſu Chriſti kan die 
Sünde nicht reinigen in dieſem Leben / wie du offentlich bekenneſt / als 
ein Opffer Blut. Derohalben kan es vielweniger daſſelbe thun / in der 
Einaͤſcherung / in dem andern Leben. Dann in dieſem Leben kan ſich der 
Menſch daſſelbe zueignen durch applications Mittel / als durch den Glau⸗ 
ben / vnd die heilige Sacramenten, In der Einaͤſcherung aber gantz . 
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weil die Seel ſchon weg iſt von dem Leib / vnd der Leib in Aſche berwan⸗ 
delt wirdt. Chriſtus / (ſagt die Schrifft Hebr. 5.) iſt ein vrſach des Heils 
geworden / denen / die Ihm Gehorſamen. Die aber ſo in der Aſchen lie⸗ 
gen / koͤnnen Ihm nicht mehr Gehorſamen. Ergo ſo kan Ihnen die Vr⸗ 
fach des Heils auch nicht mehr nuͤtzen. 5. Weil dann durch das Blut 

Chriſti die boͤſe Luſt weder in dieſer Welt / noch in der Einaͤſcherung weg⸗ 

gen ommen wirdt / welches Lutherus geglaubet; als gibt er eine andere 
Vrſach / Welche ſolche Suͤnde wegnimmet / in aſſertion. art. 2, Cor- 
pus mori & incinerari oportet, ut peccatum expurgetur s Der Leib 

muß Sterben / vnd zu Aſche werden / auff das die Suͤnde außgefeget wer⸗ 
de. Derowegen ſo habe ich ja wo geſagt / Das die Mackel der Erbſuͤnde 
durch die Einaͤſcherung werde gereiniget / vnd das in den Todten⸗ 
Koͤpffen / die noch nicht Eingeaͤſchert ſeind / die boͤſe Lůſt vnd Sünde noch 
beſtecken bleiben. Der Herr Egidius Hunnius in c. 6. Rom. ſagt: Pec- 
catum Originis ita univerſam pervaſit ſubſtantiam hominis, ut non ni- 
ſi per deſtructionem corruptà, & in pulveremredadtä carne, penirüs 
extirpari poſſit. Die Erbſuͤnde ſagt er / hat das gängewefen des Mens 

ſchen dermaſſen durchgangen / daß fie nicht kan gantz außgerottet werden / 

biß daß das Fleiſeh verrottet / vnd in Aſche verkehret werde. Lutherus in 

den Tiſchreden bekraͤfftiget ſolches / Tit, von den Suͤnden / fol. 106. b. 

Die Erbfünd im Menſchen iſt wie eines Mannes Bart / welcher ob er wol 
Heute abgeſchnitten würde / das einer gar glat vmbs Maul were / dennoch 

wuchſe Ihm der Bart des Morgens wieder. Der Bart aber bleibet / vnd 

hoͤret nicht ſtracks auff zu ſeyn / wann einer ſtirbet; ſo muß auch die Erb⸗ 

fünd bleiben. Was iſt dañ daß ſie nach dem Todt im kodten Corper / oder 

in der Aſchen reiniget / Walthere! Das Blut Chriſſi nicht: Dann dein 

Spruch / Hebr. 9. V. 4. redet von den Lebendigen / nicht von den Tod⸗ 

ten. So thut es die Einaͤſcherung / wie Hunnius vnd Lutherus ſagen / 

vnd du auch daſſelbig zuvor geſagt haſt; Du ſchaͤmeſt dich nur ſolcher 

Gottelaͤſterlichen Lehre / Das du die Einaͤſcherung nicht mehr als eine 

formal vrſach halteſt der Wegknehmung der Erbſüͤnden / ſondern nur als 

einen Terminum in Circumſtantia, Quando? Das zur Zeit der Ein⸗ 

aͤſcherung nur ſolches geſehehe; Aber nicht daß es durch die Einaͤſcherung 

geſchehe / ſondern durch das Blut Chriſtt / als ein Opffer / Blut 77 
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der H. Johannes j. Joh. 1. ſaget / Das vns das Blut IEſu Chriſti reinige 
pon allen Sünden / in dieſem Leben; vnd die Seelen / nicht die Aſche 
vnd den Todten Ropff: vnd reinige nicht allein die Straff fuͤr die Suͤn⸗ 
de / ſondern auch die Wurtzel derſelben⸗ welche iſt die Mackel vnd Befle⸗ 
ckung der Seelen / vmb welcher Abwaſchung der heilige David gebeten / 
Pf. 50, v. 4. Waſche mich fo werde ich weiſſer als der Schnee. Siehe 
Walther / ob die Suͤnde nicht den heiligen David ſchwartz gemacht hat wie 
einen Moren: Er bittet vmb das Blut des HErren / auff das es Ihn moͤ⸗ 
ge abwaſchen / daß er weiſſer werde denn der Schnee. So du noch dieſe 
Außlegung des H. Davids für Kin diſch halteſt / fo wil ich lieber mit dem 
H. David ein Kindt ſeyn / als mit dir ein verwachſen Bengel vnd Fuſcher / 
der Prædicanten Telierlecker. Zu den Hebr. 9. V. 4. ſtehet / das Chriſti 
Blut vnſer Gewiſſen reinige von den todten Wercken / dem lebendigen 
Git zu dienen. Was pat dieſes aber zuthun mit einem Menſchen / 
der zu Staub vnd Aſche ſchon geworden / mit den Todten Beinen vnd 
Todten Knochen? So dieſe gereiniget werden von den todten Wercken / 
dem lebendigen G Ott zu dienen / in deiner Meinung / fo biſtu gewiß von 
allem Verſtandt gekommen. 

n. 2. Was haſtu für Rationes vnd für ein Fundament diefer dei⸗ 
ner ſo heßlichen groben vnd Gottslaͤſterlichen Lehre / welche Chriſti Blut 
fo geringſchetzig helt / das was der Todt hun kan / vermag das Blut Chri⸗ 
flinicht zu thun / in dem Leben des Menfehen s Die principal Vrſach iſt / 

wie Parag: 43. im Anfang geſchrie ben / das der heilige Paulus allzu Luthe⸗ 
riſch rede / Vnd nenne die boͤſe Luſt eint Suͤnde. Weil ſie aber allezeit 
anklebet / auch den Wied ergebornen / vnd dem Guten jmmerdar wie der⸗ 
ſtrebet / kom. 7. V. 8. Vnd der Todt nur zu letzt den Menſchen davon 
befreyet; ſo iſt ſa auch nicht wunder / das fie nicht weggenommen wirdt. 
Antwort. 8. Paulus redet nicht Luthriſch. Dann ob ſchon der H. Paulus 
ſaget / Das die Sünde / das iſt / die boͤſe Luſt / in ſeinem Fleiſch lebe; 
wil er dañ damit ſiracks verſtanden haben eine eigentliche Sünde: Nen⸗ 
net er nicht auch auß drucklich 2. Cor. 5. am letzten V. Chriſtum eine Suͤn⸗ 
de e wer wil aber ſagen / daß er dadurch verſiehe / als wañ Chriſtus Eigent⸗ 
lich eine Suͤnde ſey e Vnſere Schul⸗Jungen wiſſen es / das die Foͤlgeren 
fol gelaͤngnet werden. Wol ſaget Auguſtinus lib. a, de nuptiis & er) 
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eulpif, e. 23. Coneupiſcentia in renatis non eſt peceatum, (proprie 
dictum) ſi ad illicita opera non conſentiatur. Die Quſt in den Wieder⸗ 
gebornen iſt nichr eine Suͤnde / Eigentlich) wann man nicht bes 
williget in die verbotene Wercke. Item lib. I. contra duas epiftoles 
Pelagianorum, c. 14. Hæc concupiſcentia etiamfi vocatur peccatum, 
nonutiq́; quia peccatum eſt, ſed quia peccato facta eſt, ſic vocatursfi- 
cuti Seriptura cujusgs Manus dicitur, quad manus eam fecerit. Das iſt. 
Dieſe Begierligkeit / ob ſie zwar eine Suͤnde genennet wird / dennoch 
nicht / verſtehe Eigentlich) ſo lang ſie ohne Sünde iſt / ſondern dieweil 
fie aus der Suͤnde herkommen / wie eines Schrift ſeine ande genennet 
wir dt / dieweil fie mit feiner Handt gemachet iſt. Der Apoſtel ſelbſt zeiget an / 
daß er es nicht verſtehe von einer Eigentlichen Suͤnde / Kom. 7. V. 17. 
Nun aber wuͤrcke ich daſſelbe nicht / ſondern die Sunde die in mir 
wohner. Alſo iſt die duſt keine Eigentliche Suͤnde / welche nicht frey / vnd 
nicht mit willen wuͤrcket / wie der Apoſtel ſaget: Nun aber wuͤrcke ich 
daſſelbe nicht. Es iſt auch dieſe Luſt dem Geſetz zuwieder / nur materia⸗ 
liter / in dem fie dem Gemüth eine materi vorleget / auff das der Wille 
Sie ergreiffe. So lang aber als der Wille nicht darzu kommet / wird 
keine Eigentliche Sünde darauß: Wie das Buchſen Pulver kein 
Schieſſen machet / es ſey dann / daß das Fewer dazu komme. Dero⸗ 
wegen iſt auch die Luſt in den Wiedergebornen / nicht aber wie eine Eigent⸗ 
liche Suͤnde / ſondern wie ein Effect vnd nachgelaſſene Straff der Sans 
de / ein Zuͤndel / eine Gelegenheit / materi / vnd gleichſam wie eine weite 
vnd abgelegene Vrſach zur Suͤnde. Solches bekrafftiget 8. Auguſtinus 
l. 2. de peccatorum meritis & remiſſ. cap. 3, Quis autem ſine peccato ? 
quis ergö finealiquo vitio: id eft, fomite quodam, vel quaſi radice pec- 
cati? Wer aber iſt / ſagt S. Auguſtinus ohne Sünde ? wer iſt ohn ein uͤbel? 
Das il ohne Zuͤndel / oder gleichſam wie einer Wurtzel der Saͤnde⸗ Iſi 
alſo die duſt weder eine Eigentliche Suͤnde / noch eine Eigentliche Wurzel 
der Sünden. Vnd ob ſie ſchon in den Getaufften verbleibt / wirde fie 
dennoch Ihnen zu keiner Suͤnde zugerechnet. 

n. 3. Ich fragte dich Walther / vmb eine Antwort wegen der wörter des 
H. Pauli l. Cor. G. V. r. ob das Abwaſchen / Geheiliget vnd Gerechtfer⸗ 
tiget / nach der Hurerey die ſie die 9 begangen hatten / hieſſe / 
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bas ihnen die Sünde gantz weggenommen ſey? So antworteſtu mit dem 
Stein; vnd das nur der reatus / nemblich die Straff vnd Herſchung der 
Suͤnde gehoben worden / nicht die Wuͤrtzel / welche vnterſchiedene ſeind / 
daß das eine wol / ohn das andere kan gehoben werden: wie denn auch / die 
Fleiſchliche Corinthianer 1. Cor. 3. U. 3. der H. Paulus ſol Abgewaſchene 
vnd Geheiligte nennen. Antwort. Ich weiſe dir in meine Danckſagung / 
das die rechte vnd eigentliche Wurtzel der Suͤnde nicht ſey die boͤſe Luſt / 
wie du wolteſt; ſondern die Makel der Seele; vnd das nur remotè vnd 
weit Abgelegen die Luſt eine Wurtzel der Suͤnde genen wirdt; Wie ich 
auch oben aus dem H Auguſtino angezogen habe. Du aber thuſt / als 
wann dir nichts dar on were geſagt worden; vnd vberhuͤpffeſt daſſalbe / mit 
dem ich doch bewieſen habe / das nicht allein die Straff / ſondern auch die 
Sünde in jhrer Eigentlichen / Wurtzel wirdt durch Chriſti Blut wegge⸗ 
nommen; vngeacht das die Neigung zur Sünde (welche keine Suͤnde iſt / 
dieweil ſie aus der verdorbenen Natur / wieder den Willen des Menſchen 
herruͤhret /) verbleibet. Haſt alſo nichts auff dieſen Spruch des H. Pauli 
geantwortet: vnd hilfft dir niches der Ort / welchen du allegireſt / aus der 
1. Cor. 3. V. 3. Da der H. Paulus auch den Abgewafchenen ſagen ſol / das 
fie Fleiſchlich ſeind / vnd nach dem Fleiſch wandelen: Da ſagſtu die Vn⸗ 
warheit dran / nicht den Abgewaſchenen ſagt er ſolehes / ſondern denen / die 
ſich nach der Tauff mit Zanck vnd Hader befudelt hatten / vnd ongewa⸗ 
ſchen waren. Er ſiraffte ſie auch nicht das ſie im Fleiſeh lebten / welches 
fie zum Zanck anreitzet; ſondern das fie nach dem Fleiſch lebten / vnd gaben 
den Willen in das / worzu ſie das Fleiſch anreitzte. Auff welches du nicht 
die geringſte Antwort kanst einbringen / vnd ſtehet noch faſt / das der heilige 
Paulus / wann er von Abwaſchen / Heiligen / Gerechtfertigen redet; nicht 
allein zuverſtehen ſey / von det Straff der Suͤnden / das die vergeben ſey / 
ſondern von der Mackel / welche eine rechte eigentliche Vrſach vnd Wur⸗ 
gel der Suͤnde iſt. Dann ſo GOtt den Corinthianern dieſelbe nicht 
vergeben hat / ſo hat er auch Ihnen die Straff nicht vergeben. Dann ſo 
die Makel der Sünde verblieben / ſo muſte fie Gott gehaſſet haben / dann 
im Buch der Weiß heit 14. ſtehet / G Ott haſſet den Gortloſen vnd feine 
Gottloſigken. Hat er fie Gehaſſet / fo hat er ſie auch Straffen wollen; 
Wie hat er Ihnen dann die Schuldt der Stroff vergeben / ſo Er Ihnen 
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die Schuldt ſelbſt nicht vergeben hat / welche den HErren zum Haß verur⸗ 

ſachet / vnd folgends zur Straff des Suͤnders e Wirdt alſo dieſe Wurtzel 
von der Straff nicht ſepariret / welches du wol gemercket haſt: Haſt aber 
nicht wollen anbeiſſen / ſondern auff die boͤſe Luſt / welche nur eine Gele⸗ 
genheit vnd Anreitzung zur Sünde iſt / als wie auff die eigentliche Wurtzel 
der Suͤnde / dich gewendet / welches wieder die Schrifft / vnd wieder die 
Außlegung der H. Vaͤter iſt / wie ich bewieſen. Vnd ſo das Fundament 
falſch iſt / wie kan das / was du darauff gebawet haſt / beſtehen? 

n. 4. Daß ich in der Gerechifertigung eines Die bes für G Ott / 
eine inwendige Gerechtigkeit demſelben zugeeignet habe / iſt nicht ohn fun 
dament geſchehen. Dann wie ich geſagt / ob zwar vor der Gerechtma⸗ 
chung ſolches nicht geſchehen / dennoch geſchicht ſolches in fieri / in vnd 
mit der juſtification. Dann da hoͤret er auff Gottloß zu ſeyn / durch die 
Innerliche Gnade Gottes / die Ihm gegeben wirdt von Gott / vermittelſt 
welcher er nicht allein von der Sünde des Diebſtals be freyet wirdt / daß er 
auffhoͤret ein Suͤnder zu ſeyn; ſondern wirdt auch eine newe Creatur / 
Gal. 6, ein gerechter vnd frommer Menſch für GStt / wie du ſelbſt mit 
deiner vngeſchliffenen Zunge / aus dem H. Auguſtino beweiſeſt / im Pſ. 3j. 

Das G Ott nicht allein alſo abſolvire / wie ein Richter bey den Menſchen / 
ſondern der aus dem Goltloſen einen Gerechten machet: welches kein 
Menſchlicher Richter thun kan / nur allein G Ott. Das alſo in der Ges 
rechtmachung für G Ott / ein Dieb ohn die Perſoͤhnliche Gerechtigkeit 
nicht Gerecht ſeyn oder genennet werden kan. Mit welchem ich dich der⸗ 
maſſen verwickle / das du mit deiner Menſchlichen Gerechtfertigungen / vñ 
deren exempeln die du allegireſt / nichts wieder die Goͤttliche Gerecht⸗ 
machung außrichteſt / wie im vorigen Parag. weiter von mir. beiviefen, 
n. 5. Habe derowegen / Walthere / Vrſach / dich wie derumb zu 
ermahnen / wann du nicht eylen wilſt zur Spaniſchen Inquiſition / das du 
denn zum weinigſten deinen Erben im Teſtament dieſes verlaſſeſt / damit 
fie deinen Coͤrper nach dem Todt ſtracks verbrennen vnd Einaͤſcheren / 
weil die Einaͤſcherung bey euch ein eintziges Mittel iſt / die Erbſünde zu 
‚reinigen vnd außzufegen / wie du aus Luthero vnd Hunnio verſtanden 
haſt; welche Lehre ohn alle Schrifft gefuͤhret wirdt / zum hoͤchſten deſpect 
vnd verachtung des Bluts Chriſti / 9 es nicht ſo kraͤfftig (ey; das 1 
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alle vnſere Suͤnde in dieſer Welt koͤnne wegnehmen / ſondern muͤſſen ei 
auff die Einaͤſch erung warten / biſt daß der Leib zu Staub vnnd Aſche 

wirdt. Wañ kein eintziger anderer Irthumb bey euch wehre in Glaubens⸗ 

Sachen / als dieſer / ſo wehre Er doch gnugſam / das ein Menſch euch 

verlieſſe / als offentliche Schaͤnd er des Blues Chriſti⸗ Du wilſt durch⸗ 

aus / ich fol Contarenum, Durandum, Johannem Pariſienſem vnd Ru- 

pertum folgen / die es mit euch halten / wegen der Gerechtigkeit der Sa⸗ 

chen / ohn die Perſoͤhnliche Gerechtigkeit: Aber weil du ſhre argumenta 

haſt horfuͤr gebracht 7 vnd nichts mit denſelben wieder die Catholiſche vnd 
Allgemeine Lehre vnſer Kirchen Ha können außrichten; wer wolte denn 
mich nicht fuͤr Vnſinnig halten / wann ich die gantze Kirche wolte verlaſ⸗ 
ſen / vnd den oberzehlten privaten Auroribus anhangen ? bevorauß / weil 
fie dieſelbe dententz nicht Hals ſtarrig / wie (er) gehalten / ſondern der Car 
tholiſchen Kirchen Cenfür ſolche mit Vnterthaͤnigkeit haben vbergeben. 

Du wilſt ich ſol dem gantzen Conoilio wiederſprechen / vnd etzlicher pri⸗ 
vaten Meinung anhangen / die das Wiederſpiel nicht Halsſtarrig geleh⸗ 
ret / ſondern mik furcht / daß das ander Theil recht haben koͤnte. Huma⸗ 
num eſt Errares perfeverare & contumaciter Errorem propugnare, 
Hæreticum eſt & Diabolicum: Irren iſt Menſchlich / in Irrthumb ver⸗ 
harren / vnd Hals ſtarrig verfechten / iſt Ketzeriſch vnd Teuffeliſch. Das 
ich ſolte thun wie du haben wolteſt / Das iſt wieder die Vernunfft / vnd wie⸗ 
der die Schrifft / weil der H. Geiſſ die Concilia vnd general Verſamblin⸗ 
gen regieret / wie auff dem Concilio zu Jeruſalem Actor. 15. zu ſehen. 
Das aber vnſere Concilium wiederwertige Sachen vnd Meinungen in 
ſich habe / lehret (nach deiner Meinung) Svaves. Ergö fo iſt es wahr / Ne- 
go Gonfequentiam „die Folgerey laͤugne ich; dann Svaves bey vns fo 
groſſes Anſehens nicht iſt / das was er plaudert / ſtracks wahr ſey. Wer 
mehre Dudithius der Biſchoͤff. Warumb ſetzeſtu das Teſtimonium vnd 

Gezeugnuß feiner Biſchoͤffinnen auch nicht dabey? fo were es kraͤfftiger 
geworden. Solchen Abtrennigen Verhureten Bifchoff bringeſtu zum 
Zeugen wieder das Concilium? Hetteſtu Lutheri dehrmeiſſer den Teuffel 
auch dazu genommen / ſo were das Gelach voll. Du weiſſeſt wol / wie 
Kemnitz das Concilium examiniret hat / vnd auff wie viel Luͤgen Bellar⸗ 
minus Ihn betroffen / welches deinem Svaves vnd Dudithio auch 8 5 
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fahren. Sagt jhr nicht / das die Schrifft fo klar iſi / das was die Glaubens 
Axtickel anbelanget / der geringſte Handtwercker dieſelbe verſtehen kan / 
vnd nicht jrren ? Was laͤugneſtu dann / daß Ihr nicht daſſelbe lehret e vnd 
fo er nicht Irren kan / vnd den Buchſtaͤblichen Verſiandt wol fiehet; 
wie fol dann ein gantz Concilium daſſelbe nicht ſehen / was einem Handt⸗ 
wercksmann ſo klar vnd hell iſt? oder hat ſich der heilige Geiſt mehr einem 
ſolchen Handtwercksmann verſprochen / als gantzen Concillis? Ja: das 
Concilium gu Coſinit hat geirret / da es ſaget / His non obflantibus, Nach 
deiner Meinung / vnd Verdrehung / da doch du / vnd alle Prædicanten 
bekennen / daß ihr biß in ewre Grube / wegen der in Euch klebenden Erb⸗ 
ſund / mit Blindtheit an dem Verſtandt erfuͤller ſeide. Wie ſollet ihr 
dann klarer etwas ſehen als die Concilia / vom H. Geiſt gefuͤhret vnd er⸗ 
leuchtete Dieſen kan ich ſicher trawen / wegen afliftentz des H. Geiſtes; 
Euch aber nimmer / wegen der ſteten Blindtheit / die in ewren Verſtandt 
(nach Ewren eigenen Lehre / allzeit ſlecket vnd bletbet / vnd verhindert / das 
euch kein verfländiger Chriſt in Erklaͤrung der Schrifft glauben kan. Man 
leſe ſeſſatz. des Coſinitziſchen Concilij / ſo wird man ſehen / dz ihr demſelben 
eine muthwillige Seh mach vnd gaͤſterung antichter/ als habe das Conci- 
lium die beyde geſtalten des Sacraments Nothwendige erkant / vnd doch 
(hoc non obſtante / dieſes ungeachtet) wieder G Ott vnd ſein Wort 
die eine Geſtalt geboten / vnd eingeſetzt; da doch / das wort (dieſes vnge⸗ 
acht / oder vngehindert) allein auff die Nuͤchternheit fich erſtrecket; 
vnd das Concilium wil / wiewol Chriſtus nach dem Nacht Eſſen dieſes Sa- 
crament den Apoſteln gereichet / ſo ſol man doch der Kirchen Gebrauch 
halten / vnd es Nuͤchtern empfangen; Vnd erfllich darauff gebietet Sie 
zu halten den Gebrauch einer Geſtalt / welchen die Kirche wegen wichtiger 
Brſachen / vnd das glaͤubige Volck fuͤr ſich ſelbſteingefůhret: vnd das es 
niemandt ohn der Kirchen autkoriter, nach ſeinem Gefallen aͤndere. Das 
ff euch offters geantwortet; auff welches Ihr nichts zu ſagen habet / ſon⸗ 
dern allezeit den gekochten Kohl wie der auffwaͤrmet / vnd nimmer in einer 
Materi / die jhr vornehmet zu kractiren beſtendige bleibet / wie allhier in 
der materĩ von der Gerechtfertigung; ſondern / wie die aͤlſtern / von ei⸗ 
ner materi in die andere ab⸗ vnd zu huͤpffet / das man meinen ſolle / Ihr 
ſeiot Doctores, Aber die Verſtendige ſeindt / befinden / daß ihr Narren 
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Schulſuſcher vnd Vedoͤrfftige Miedlinge ſeidt. Das etliche Paͤbſtler zus 
geben / das in einer Perſohn die Kirche kan ſalviret werden / vnd nicht Ir⸗ 
ren / das diener fur mich / wie der euch. Dann ſo eine Perſohn nicht Ir⸗ 
ren kan / warumb ſolte dann ein gantz Concilium Irren? Da ſieheſtu 
wie deine Stroherne Seule von dem Vnterſcheid der Gerechten Sache 
vnd der Gerechtigkeit der Perſohn fuͤr G Ott vmbgefallen / vnd du den 
Botſack auß dem Bockshorn nicht herauß geholffen / mit ſeiner gantzen 
Katzenreinen vnd zugerechneten Gerechtigkeit. Ich glaͤube feſtiglich / das 
ſhm der Himmel auch nur werde zugerechnet werden / vnd Er nicht hinein 
kommen / weil Ihm die Gerechtigkeit nur zugerechnet wirdi / vnd In jhm 
keine verhanden. = 


Das VII. Kapitel. 


g. J. Das Bernhardus alle Verdienſt nicht ver worſſen 
habe / vnd darumb kein Luthriſcher Prædicant hat ſeyn 
toͤnnen / ſondern ein Papiſtiſcher Muͤnch. 

Etz nehme zum Zeugen die Centuriatores von Magde⸗ 
U. . burg / das S Bernhardus biß in feinen Todt ein Diener des 
vermeinten Antichriſten geweſen / cent. 12. cap. 10. Da ſie 
alfo reden: Coluit Deum Maozim ad noviſſimum vitæ ſuæ 
articulum, acertimus fuit propugnator fed is Antichriſti. 
Er har geehret den Ott Maozim biß zum euſſerſten Artikel ſeines 
Lebens / vnd iſt ein ſehr ſcharffer Verfechter geweſen des Antichri⸗ 
ſten Stuls. Item in dem Buch / in welchem die Vrſachen erzehlet 
werden / warumb die Lutheraner auff das Concilium zu Trident nicht ge⸗ 
kommen / fol. 257. nennen ſie den H. Bernhardum einen vnverſchaͤmb⸗ 
ten Scribenten / der den Pabſt zum Abgott machet / die Ehre Gottes 
perderbet / vnd des Antichriſten Großſprecher if. Wie iſt es dann muͤg⸗ 
lich / das dieſer Antichriſtiſche Münch (wie jhn die Lutheraner nennen) 
der biß in feine letzte Stunde den Bott Maozim angebetet / die principal 
Andacht Lutheri von Verwerffung aller Verdienſte / koͤnne gehabt ha⸗ 
ben? Wem wilſiu das einbilden Walchere / mit deinem Wee Die 
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Centuriatoresbon Magdeburg glaͤuben es nit / auch die Proteſtanten 
in ſhtem Buch von Verwerffung des Tridentiſchen Concilij nicht / Ergo 
ſo koͤnnen wir es auch von dein vnd Botſacks Sch waͤtzerey keines weges 
nicht glaͤuben. Zu dem weiſen ſeine Schrifften das Wiederſpiel / wie ich 
auch angezogen; du aber nichts darauff geantwortet haft. Ser. 68. in Cant. 
Merita habere eures, habita data eſſe noveris: Pernicioſa paupertas, 
penuria meritorum. Verſchaffe das du Verdienſte habeſt / vnd geden⸗ 
cke / das die du haſt / dir gegeben ſeind / Mangel der Verdienſte / iſt eine 
ſchaͤdliche Armuth. Item. Ser. 81. in Cantica. Omne quod feceris, 
bonum malumve, quod quidem non facere liberum ſit, meritò ad me- 
ritum reputabur. Alles / gutes oder boͤſes / was du thuſt / welches frey iſſ 
das man es thut oder nicht / wirdt billich zum Verdienſt zugerechnet. 
n. 2. Waltherus hat zwey oͤrther aus dem H. Bernardo citirt / wel⸗ 
che die Verdienſte leugnen vnd verwerfen follen. Erſtlich aus ſeiner 310 
Epiſtel / alſo: Curate munire votis calcaneum nudum meritis: Verſor⸗ 
get das meine Ferſen bloſſe von Verdienſten / mit Geluͤbden vnd Gebet 
verwahret werden. Walther / eben auff dieſe deine Manier hat auch der 
Teuffel die heilige Schrifft wieder Chriſtum citiret Marth. 4. Warumb 
ſehlieſtu aus was weiter bey dieſem Spruch in 8 Bernardi Epiſtel ſtehet? 
Ut is qui inſidiatur, invenire non poſſit ubi dentem ſigat, & vulnus in- 
ſtigat: Auff das der da im Hinderhalt lauret / nicht moͤge finden / wo er ſei⸗ 
nen Zahn anſetze / vnd eine Wunde einhawe. Alſo hat diefer ſeins Or⸗ 
dens Fundator vnd Sriffter / der H. Bernardus zu ſeinen Brüdern geredi / 
da er dem Todt naͤher als dem Leben geweſen / gleichſam wie Allegoricè 
oder Parabels weiß / (wie er allezeit wol Beredt war) im anſehen ſeins 
Ordens Regel voͤn Barfuß gehens Verdienſten. Darmit aber verleu⸗ 
guet vnd verwarff er nieht ſeine / vnd feines Ordens / vnd ſonſten der Chris 
ſtenheils Verdienſte. Allein wolte Er feine Verdienſte nicht vor ſeine Au⸗ 
gen ſtellen / ſondern ſchaͤtzte ſich bloß von feiner Fuͤſſen vnd allen Ver⸗ 
dienſten / auff das der Feindt der auff Ihn laurete / vnd Ihm in der zeit 
zugeſetzet / als ein Tauſent Koͤnſtler / aus denſelben nicht moͤchte Ihn in 
eine Hoffahrt vnd Vermeſſenheit bringen / dadurch er feine Seele koͤnte 
angreifen vnd verwunden. Alſo habe ich nach des H. Bernardi ſelbſt 
eigenen Auß legung wol geſagt / daß er auß Demuth ſich von a e 
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dienſten Bloß geſchetzei / weil durch Betrachtung vnd Anſchawen ſeinen 
Verdienſien / der böfe Feindt als ein TauſentKuͤnſtler⸗ Ihn baldt in eine 
Hoffarth vnd Vermeſſenheit hette bringen koͤnnen / vnd die Seele in groſ⸗ 
ſe Gefahr. Damit aber hat der H. Bernardus die Verdienſte der Men⸗ 
ſehen nicht verworffen / ſondern wie der H. Paulus ſpricht / Omnia cum 
feceritus, dieite; ſervi inutiles ſumus / Wann ihr alles gethan / fo ſpre⸗ 
chet / wir ſeind vnnuͤtzige Knechte. Vnd dieſe des H. Bernardi Demuth 
loben vnd nachfolgen noch heutiges Tages alle Papiſten / in allen Ihren 
guten Wercken; wie du aus Bellarmino heiteſt ſehen koͤnnen / wann dein 
Auge nicht wehre ein Schalck geweſen / da er lib. 5. de juſtific. cap. 7. 
Propof.3. alſo fehreibet: Propter incertitudinem propriæ juſtitiæ & 
periculum inanis gloriæ tutiffimum eſt, fiduciam totam in Sola DEI 
miſericordia & benignitate reponere. Das if wegen der Vngewiß⸗ 
heit eigener Gerechtigkeit / vnd der Gefahr der Eytelen Ehre / iſt es am 
ſicherſien / ſein gantz Vertrawen in der eintzigen Barmhertzigkeit vnd GW 
ligkeit Gottes ſetzen. Bringſt alſo Fabeln zu Marckt / das wir anders 
thun / vnd anders Reden. Die Vngewißheit der Gnaden lehret der 
H. Bernardus Ser. I. de Septuageſima. Quis poteſt dicere, ego de 
clectis ſum, ego de prædeſtinatis ad vitam, ego de numero filiorum? 
quis hæc, inquam, dicere poteſt, reclamante, ſcripturà, Neſcit homo, 
ſidignus fit amore, an odio? certitudinem utid; non habe mus, ſed Spei 
fiduciæ conſolatur nos, ne dubitationis hujus anxietate penitus crucie- 
mur. Wer / ſpricht er / kan ſagen / Ich bin von den Auperwehlten/ ch 
bin von denen die da verordnet find zum Leben:? Ich bin aus der Zahl der 
Kinder? Wer kan das ſagen wieder die Schrifft / die alſo ſpricht: Der 
Menſeh weiß nicht ob er der Liebe oder des Haſſes wuͤrdig iſt? Wir haben 
ja keine Gewißheit / ſondern die Zuverſicht der Hoffnung troͤſtet vns⸗ 
damit wir nicht gänglich von der Beaͤngſtigung dieſes Zweifels geplaget 
werden. Du bringeſt zwar etwas herfür ex Sermone 4. de Annuntia- 
tione, als wann er das Wiederſpiel lehrete / ſagende: So du glaͤubeſt / das 
deine Suͤnde nicht konnen vergeben werden / nur von dem / dem du Allein 
geſündiget haſt / vnd auff welehem keine Sünde felt ſo thuſtu wol: die ſes 
aber ihue noch hinzu / damit du glaͤubeſt / das durch Ihn dir die Sünde 
vergeben werden. Aber hier iſt nicht von der Gewißheit der u 
| en 


den / die vnfehlbar ſeyn ſolle / das einem jeden in ſpecie, vnd inſonder⸗ 
heit / die Suͤnde vergeben ſeind / ohn alle vnſere Zubereitung; Dañ mit 
der weiſe wuͤrden Alle Seelig werden / ſondern das wir glaͤuben ſolten / 
das G Ott die Sünde wolle vergeben / vnd daß er es auch thu / nicht ab. 
ſolutè / ſondern Wilkoͤrlich vnd vnter einem Beding / wie er ſich in derſel⸗ 
ben Sermon erklaͤret/ ſagende / das der Ruhm / von welchem der H. Pau- 
Ius 2. Cor. 1. ſaget / Nemblich das Gezeugnuß vnſers Gewiſſen / in dem 
beſtehe / wann Barmhertzigkeit vnd Warheit / Friedt vnd Gerechtigkeit 
ſich vnter einander kuͤſſen. Prævenienti ſiquidem miſericordiæ ut 
veritas noſtræ converſionis occurrat, eſt neceſſe, ac de cœtero Sancti. 
moniam ſectemur, & pacem, ſine qua nemo videbit DEum. Der 
vorkommenden Barmhertz igkeit muß entgegen gehen die Warheit 
vnſerer Bekehrung; Wir mülfen auch der Heiligkeit vnd Frieden nach⸗ 
folgen / vhn welchen keiner G Ott ſehen wirdt. Walther / Schreib ſtu 
den Einwurff aus dem Bellarmino/worzu nimmeßu nichtauch ſeine Ant⸗ 
wort e das ihuſſu / damit deine Fautoren dich fuͤr einen Gelehrten Doctor 
halten moͤgen / vnd damit du vorgebeſt vnd betriegeſt / als wann es deine 
Invention were / darauff nimmer geantwortet worden. Das iſt ewer 
Grieff / die Seele der Menſchen zu betriegen vnd zuverfuͤhren / damit jhr 
ein ſtück Brodt habet. Ferner ſagſtu / es laufft wieder vnſere Lehre / 
das man auff Gottes Barmhertzigkeit vnd nicht auff ſeine Ver⸗ 
dienſt trawen ſolle / weil Bellarm. lib. 5. de ſuſtific, c. 7. lehret / man 
koͤnne eine Zuverſicht auff das Verdienſt haben. Antwort. Walthere / 
du biſt ein rechter Schulhaaſe / denn weder du noch dein Elender Socius 
verſtehen den Bellarminuͤm. Bellarminus ſaget recht / das man eine Zu⸗ 
verficht auff ſeine Verdienſt haben koͤnne / wañ man derſelben Gewiß heit 
hat / wie Paulus / da er ſaget 2. Tim. 4 Ich habe einen guten Kampff ge⸗ 
kaͤmpffet / Ich habe meinen Lauff vollendet / Ich habe Glauben be halten: 
Im ubrigen iſt mir beygeleget die Kron der Gerechtigkeit: vnd wañ man 
Demuͤhrg iſi / nicht mi 


iner HErr / 
wie 


wie ich vor dir gewandelt habe / in der Warheit / vnd in einem vollkomme⸗ 


nen Hertzen / vnd wie ich gethan / was in deinen Augen Gutes geweſen. So 
weit ſaget Bellarminus / das ein Ehriſt auff ſeine Verdienſte trawen koͤn⸗ 
ne / ſo er mit Gewißheit des Glaubens von demſelben weiß / vnd durch die⸗ 
ſes Trawen nicht in eine Hoffarth fallen möchte: weil aber / ordentlicher 
weiſe davon zu reden / keiner mit Gewißheit des Glaubens / vnd aueh nicht 
weiß / ob nicht eine Hoffarth in ſeinem Hertzen dadurch moͤchte auffge⸗ 
hen / vor welcher ſich 8. Bernhardus auch in feinem Letzten fürchtete / wie 
oben geſaget; als lehret Bellarıninus ſehr wol / das man daſſelbe / was vns 
Vngewiß iſt / vnd mit Gefahr einer Geiſtlichen Hoffarth geſchehen kan / 
fahren laͤſſet / vnd auff die Varmhertzigkeit vnd Gutigkeit Gottes trawel: 


mit welchem der Menſch der Verdienſt bey G Ott hat nichts verlieret / 


ſintemahl G. Ott ſie wol weiß vnd dieſelbe ſiehet / wirdt ſie auch nicht vn⸗ 
belohnet laſſen: wie hergegen ſo et keine Ber dienſte nicht hat / ſich ſelbſt 
verfuͤgret / vnd auff Verdienſt daſelbſt trawet / da keine ſeind. Vnd dieſes / 
ſagt Bellarminus / iſt der ſicherſte Weg / das man auff Gottes Barmher⸗ 
hertzigkeit vnd Guͤte alleine trawe / wiewol er daß Verkrawen auff die Ver⸗ 
dienſi nicht außſchlieſſet / ſo es in Demuth geſchicht / vnd dem die Ver⸗ 
dienſte gewiß ſeind / in welchem er verſtaͤndig handelt / dieweil er alle⸗ 
beyde approbiret / das Vertrawen auff die Barmhertzigkeit Gottes / vnd 
die Verdienſtz wie er an dem exempel Pauli vnd Ezechiæ beweiſet / wañ 
Gewißheit derſelben verhanden / vnd das Vertrawen mit Demuth ge⸗ 
ſchichts vnd das in dem Paulus vnd Ezechias ſicher gegangen. Vor die 
Jenige / die ſolche Gewiß heit nicht haben / vnd der eytelen Ehr ſehr be⸗ 
gierige ſeind / ſchaͤtzet er den ſicherſten Weg zu ſeyn / ſich auff &Dttes 
Barmhertzigkeit zu ſetzen / vnd zu vertrawen⸗ Ich wundere mich / Wal- 
cher / wo du deinen Verſtandt gelaſſen / das du Bellarminum allhier des 
Vnverſtandes beſchuldigeſt / da er fo verſtaͤndlich vnd deutlich geredet / 
wieder welches du nichts haſt konnen vorbringen. Daß der Außſpruch 
8. Bernhardi / (der da ſaget / das man das ewige Leben mit keinem Ver⸗ 
dienſt erwerben koͤnne / dafern es nicht vmbſonſt vnd aus Gnaden gege⸗ 
ben werden /) bey mir nicht gelten koͤnne / das iſt nicht wahr. Dann der 
H. Bernardus ſolch es nicht auff Luthriſch verſtehet / daß das ewige Leben 


alſo pmbſonſt vnd aus Gnaden gegeben werde / alſo daß er ale — | 
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Ihn verſtaͤndig machet: alſo ſagt allhier d 


theil den kleinen Kindern / ſondern auch wie ein Lohn den Arbeitern / 
Matth. 20. zugeſaget worden / da geſaget wirdt; Auffe die Arbeiter vnd 
gib ſhnen das Lohn. Ein Lohn kan ohne Verdienſt nicht ſeyn / wor⸗ 
auff dañ 5. Bernharduszielet / da er fager: Ser. Go. in Cant. Merita habe- 
re cures, habita data noveris: Sorge auff das du Ver d ienſt habeſt: 
haſtu dieſelde / ſo wiſſe das ſie dir gegeben ſeind. Das iſt / vmbſonſt 


vnd aus der Gnade Gottes! warumb dann der H. Bernhardus wol ſa⸗ 


get / das die Seeiigkeit aus Barmhertzigkeit erlanget werde; nicht das vn⸗ 
fer Verdienſt keinen lohn habe / ſondern die weil die Ver dienſt aus Barm⸗ 
hertzigkeit ſey; vnd eine Gabe Gottes / vmbſonſt gegeben „Sintemahl 
der Menſch kein verdienſtliches Werck uͤben kan / ſo fern er nicht Gerecht⸗ 
fertiget iſt / welche Gerechtfertigung vmbſonſt geſchicht / vnd aus VBarm⸗ 
hertzigke 6 Die Gestigfeit aber wirdtauch aus Verdienfß erlanget / nicht 
das der Err abloluts vmb ſolcher willen vns verobligiret were ſol⸗ 
ches zuthun / ſondern wie er ſolches verheiſchen / vnd mit vns alſo iſt 
eins worden: Welches auch der H. Bernhardus bekraͤfftiget / in libro de 
Sratia & libero arbitrio: Promiſſum quidem ex mifericordia, ſed ta- 
men ex juſtitia perſolvendum. Die Verheiſchung iſt zwar aus Barm⸗ 
hertzigkeit / dennoch muß ſie gezahlet werden aus Gerechtigkeit. 
n. 3. Da mir vorgeworffen wurde / des H. Bernhardi Woͤrter 
aus der or Sermon in Cantica. (Derowegen iſt meine Ver d ienſt des 
SErren Erbarmung / vnd ſeine Gerechtigkeit iſt meine Gerechtig⸗ 
keit.) Darauff antwortete ich / daß es gut Papiſtiſch were / weil vnſere 
Verdienſtaus der Barmhersigkeit Gottes herkommen. Dieſe Antwort / 
ſagt Walther / kommet nicht wol ein bey dem Einwurff Aber ſie kommet 
gar wol darben / nur Walther wußte nicht was er ſagen folte, vnd Lelinus 
leget die woͤrter des H. Bernhardi wol aus. Denn wer wil ſagen/ das der 
H. Bernhardus habe gelehret / das Chriſti Gerechtigkeit formaliter vnd 
eigentliche Seine Geweſens nur der gantz naͤrriſch iſt; wie dann kein vers 
ſtaͤndiger ſagen wirdt / das C hriſti 1 formaliter ſeine Weiß heit 
ſey / ſondern nur effectiys / die well ſie aus hriſti Weiß heit herruͤhret / vnd 
er H. Bernhardus / das fein Ders. 
4 T 2 f dienſt 


fe außſchlieſſet. Die Meinung hat S. Bernhardus nicht / dañ er wol wife) 
daß das ewige Leben den erwachſenen C hriſten / nicht allein wie ein Erb⸗ 


bienſt die Etbarmung des BErren ſey nicht wie du naͤrriſch mit 
deinem Elenden Socio davon plapperſt / das ſolcher Ver dienſt for- 
maliter vnd Eygentlich die Barmhertzigkeit Gottes ſey; ſondern effecti 
ve / dieweil die Verdienſte aus der Guͤte vnd Barmhertzigkeit Gottes her⸗ 
kommen. Zu dem ſaget der H. Bernardus/ mein Verdienſt. Wie kan 
aber etwas ein Ver dienſt ſeyn / welches pur lauter Erbarmung iſt ? wie 
hat er koͤnnen ſagen / daß ſie ſym zugehoͤre / vnd fein ſey / die ganz eines an⸗ 
dern ſey? wie hette er koͤnnen ſagen / Habet Eccleſia merita, ſed ad pro- 
merendum, die Kirche hat Ver dienſt / mit welchen ſie verdienet / wann 
die Verdienſtelauter Erbarmung dem H. Be rnardo geweſen were? Siehe 
Walther wie der heilige Bernardus dich / mit deinem Elenden Socio her⸗ 


umbaget / das du mi jhm nicht weiſt / wo Aus oder Ein / biß das du auff 


den Durandum kommeſt/ der muß dir heiffen / das mit dem Durando der 


heilige Bernardus / den Nahmen des Verdlenſts / in einer weiten Beden⸗ 


tung genommen habe / vnnd nicht ſo genaw wie die Papiſten wollen. 
Aber nie mandt kan den H. Bernardum beffer auplegen/ wieder dieſe Fa⸗ 
beln vnd Prædicanten Tandt als der H. Bernardus ſich ſelbſt. Da er ſa⸗ 


get / lib. de gratia & libero arbitrio faß am ende / von dem Lohn des H. 


Pauli; weiches jhm Verhelſchen aus Barmhertzigbeit / aber Gezah⸗ 
led que Gerechtigkeit: wo aber aus Gerecheigkeit das Lohn gege⸗ 
ben wirdr / da muß der Verdienſt eigentlich verſtanden werden / 
nicht in Durandi Verſtandt / welchen Bellarminus ſtatlich wie derieget. 
Woher dann alle deine Schlußreden nicht eines Pfifferlings wehrt ſeind / 
wann du fageſt: Meine Verdient iſt eine Erbarmung. Ergo kein Ver⸗ 
dienſt. Als wañ der Verdienſt d. Bernardi weil ex aus ber Barmhertzigkeit 
Goties herruͤhret / nicht ein Verdienſt ſeyn koͤnne / vñ der aus Gerechtigkeit 
belohnel wirdt / nicht nach der maſſe der Wercke belohnet werde. Er iſt 
ganz Papiſtiſch / wil nichts mit euch Eigenwilliſchen Vermeinten Evan⸗ 
geliſchen gemein haben dann auch in dem / wann er ſagt das die Ver⸗ 
dienſt der Menſchen alſo beſchaffen ſeind / das vns G Oit von Rechtswe⸗ 
gen darumb ſolte das ewige Leben ſchuldig ſeyn / iſt wahr / wann es abfo- 
lutè verſtanden wirdt ohne die Verheiſchung Chriſti / daß er vns dies 
ſelbe belohnen wil / vnd ohn den Vertrag / den er mit vns gemacht / 
da er vns zu Arbeiten in feinen YOelnberg angenommen; aber nach 
dieſer Verheiſchung / fage der ) Bernardus auff gut papiſtiſch / nicht 


Autheriſch / das wasverhöffchen iſt wirdt aus Berechrigkeitbesahh 
let. Auff den Spruch S. Bernardi Ser. 68. in Cant. (Die E irch hat 
Verdienſte / aber zu verdienen / nicht dadurch vermeſſen zu werden /) 
wilſtu etwas antworten / aber antworteſt niehts / dann das die Vermeſſen⸗ 
heit in dem beſtehe / wann einer das ewige Leben foddert von Rechts wegen / 
welches der HErr verheiſchen denen / die da arbeiten / da ſagſtu die Vn 
watrheit daran: Dann einer ja das Lohn von dem fordern kan / welcher 
mit jhm vbereinkommen daß er arbeite / vnd zugeſaget / daß er jhn nach 
maß der Arbeit zahlen wolle; wie ein CLeibeigener Knecht / nicht for⸗ 
dern kan von ſeinem Herren das Lohn fut die Arbeit / weil er alles 
was er erwirbet mit feiner Arbeit / dem Herren erwerbet / vnd des 
Herren iſt: Dennoch / ſo es dem HErren gefiel) aus Barmhertzigkeit vnd 
Gute / hn vnter feine Arbeiter zu miedten / mit demſelben vbereinkom⸗ 
men vnd fuͤr die Arbeit den Groſchen verheiſchet / der fordert ja nicht Ver⸗ 
meſſen / ſondernaus Gerechtigkeit ſeinen Lohn / den er verdienet hat: alſo 
iſt der nicht Ver meſſen vnd Hoffertig / der ſolches von Chriſto erfordert; 
Dann er hat ſich gut vnd freywillig zum Schuldner gemacht mit Ver⸗ 
heiſſen / vnd wirdt Ihm auch nicht geſaget: Gib wieder was du empfangen 
fonvern was dir verheiſchen iſt. Beſte het alſo nicht in dem die Vermeſſen⸗ 
heit / Walthere / ſondern in dem / wann ein Menſch in feinen Verdien⸗ 
Ren ſich wolte vber andere erheben / vnd nur auff die ſelbe Allein achtung 
geben / wie die Phariſeer / vnd nicht auff die Verdienſt Ehriſti / aus welchen 
ſie hre Krafft vnd Würden haben. Da ſaget 8. Bernardus: Dieſe Ver⸗ 
dtenſte ſeind nicht in der Kirche zur Vermeſſenheit / ſondern zum 
Verdienen. Ich frage Walthere / was meineſtu was das für Ver⸗ 
dienſte ſey in der Kirche zu verdienen? Da gibfin keine Antwort drauff / 
ſondern geheſt ſolches vorben / als wann es dich nicht anging Eben recht! 
deſſo ehe komſtu davon. Dann das du dem H. Bernardo nüt zuſchrei⸗ 
beſt als wann er nur / von dem Verdienſt / dem Buch ſſab vnd Nahmen 
nach / nicht nach der Sachen rede / So iſt das falſch / weil er / wie oben ge⸗ 
melt / demſelben das Lohn aus Gerechtigkeit zuſchrelben / vnd ſolche 
Verdienſt haben wü / dabey man Demuͤhlig bleibe / und nicht Hofferlig 
werde: wer wil aber aus Verdienſten Hoffertig werden/ welche nicht die 
Sache / ſondern nur den Nahmen der Verdienſie haben: plum Non 
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præſumere, nonne promereri eſt ſagt er? Eben daſſelbe / das man 
nicht Vermeſſen iſt / (Das iſt / das man ſich wegen der Verdienſte 
nicht auffblaͤſet) was iſt es anders als Verdienen? Da ſagt er klar von 
dem Verdienſt / nicht allein welches alſo genennet wirdt / ſondern welches 


ein Verdienſt in der That ſelbſt iR. Das du ſchreibeſt / das Bernhar- 


dus ſage / die Früchte feines Verdienſts ſolten nicht ſeyn die Gerechtig⸗ 
keit / ſondern die Barmhertzihkeit / kan ich nicht finden / ſondern dieſe woͤr⸗ 
ter ſtehen dafelbfl: merita proinde habere cures; habita, data noveris: 
fructum Speraveris DEI miferieordiam , & omne periculum evaſiſti 
paupertatis, ingtatitudinis, præſumptionis. Vemũhe dich auff das du 
Verdienſte habeſt: Wann du fie haſt / fo wiſſe / das ſie dir gegeben ſeind. 
Hoffe eine Frucht GOttes Barmhertzigkeit / vnd du biſt entgangen der 
Gefahr der Armuth / Vndanckbarkeit / vnd Hoffart. Hier Walthere ſie⸗ 
he ich deine Außlegung ganz nicht / Das die Barmhertzigkeit Gottes 
ſol eine Frucht ſeyn der Verdienſt; ſondern das Wiederſpiel / das von 
der Barmhertzigkeit Gottes dieſelbe gegeben werden. Es ſtehet / data noye· 
ris, wiſſe dz fie gegeben ſeind / Nemblich / von der Barmhertzigkeit Gottes 
Die Barmherzigkeit Gottes wirdt eine Frucht genandt / denen die auff ſie 
hoffen. Der H. Bernh. gibt die vrſach / dañ die Hoffnung des Menſchen auff 
Gottes Barmhertzig keit verurſachet / daß er der Gefahr der Armuth ent⸗ 
gehet / wann er Bloß iſt von Verdienſten / dann von der Barmhertzig⸗ 
keit kommen ihm die Verdienſte zu; Ex entgehet der Gefahr der Vn⸗ 
danck barkeit / in dem er ſiehet / daß er aus ſich ſelbſ die Ver dienſt nicht hat / 
ſondern von G Ott / dem er da vor dancket Er entgehet der Gefahr der 
Hoffart / Sintemahl er nicht Hoffaͤrtig ſeyn kan / ſehende daß er nicht 
verdienen kan / es ſey dann / daß er auff G Ottes Guͤtigkeit vnd Barm⸗ 
hertzigkeit hoffe. Wo dann klaͤrlich erblickt / das S. Bernhardus nichts 
ſaget / was du plapperſt / die Früchte ſeines Ver dienſis ſolten nicht die Ge⸗ 
rechtigkeit ſeyn / ſondern die Barmhertzigkeit / weil der Barmhertzigkeit 
Fruͤchte die Verdienſte ſeynd / nicht aber contra, vnd groſſe Früchte 
der Hoffnung auff die Barmhertzigkeit Goꝛtes / dem Menſchen zukom⸗ 
me / dieweil er dadurch Reich wirdt an den Verdienſten / danck bar / vnd 
demühtig. 8. Bernhardus wil noch nicht Luthriſch werden. 
n. 4, Bernhardus / ſagſtu / ſolte wol Luthriſch ſeyn geweſen / wann 
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wir ihm die Meinung zuſchrie ben / die euch Bellarminus zuſchrelbet lib. 5. 
de juſtific. c. 1. Das die Wercke nichts verdienen aus jhrer Wuͤrde / 
ſondern aus dem Glauben vnd Indulgentz Gottes / vnd aber Lefinus 
zuvor erfläret Bernhardi Meinung. Antwort. Chriſtlich Evangelisch / 
Luthriſch / iſt dir allhier eins / nur wann Lelinus fraget / ob Bernhardus eine 
Lutheriſche Andacht gebabt? Da kanſſu es nicht leiden / ſondern wilſt 
haben / Ich ſolle nicht von der Lutheriſehen / ſondern von der Chriſtlichen 
Andacht fragen. So ſchaͤmet ihr euch des nahmens Lutheri / welches 
er vor langen Zeiten auch prophezeyet hat / vnd an euch feinen allerliebſten 
Kinderchen wahr wirdt. Lefinus hat zwar geſaget / das S. Bernhardus 
fein Vertrawen geſetzet auff die Guͤte vnd Barmhertzigkeit Gottes / vnd 
das vnſere Wercke / aus jhrer Natur keine Wuͤr digkeit haben etwas zu⸗ 
verdienen: Dennoch wann ſie in Gott gethan werden / vnd in ſeiner Gna. 
den / die macht ſie wuͤrdig zum Verdienſt. Vnd dieſe Lehre hat der heilige 
Bernhardusg Behashaken wieder euch Lutheraner; Dann wie droben ger 
melder it / So ſaget er / Serm. 8. in Cantica, Omne quod feceris bonum, 
meritò ad meritum deputatur. Alles Gutes / was du thuſt / wirdt dir 
billich zum Verdienſt zu gerechnet / nicht auſſerhalb der Gnad / vnd ohn 
die Gnade Chriſti / ſondern in derſelbenz welche machet / das vnſere Wer⸗ 
cke GOlt angenaͤhm ſeind / wie der Weinrebe nicht kan Frucht bringen / 


ſo er im Weinſtock nicht einge propfft iſt / oh. 15 V. 4. Dann ſeine gantze 


Krafft hat der Weinrebe vom Weinſtock Frucht zu bringen. Dieſe Lehre 
bekraͤfftiget der H. Apoſtel Paulus Rom. 2. V. GC. GOtt wirdt einen jeg⸗ 
lichen vergelten nach ſeinen Wercken / Denen zwar / welche mit Ge⸗ 
dult im guten Werck die Ehr vnd Herligkeit / vnd Vnſterbligkeit 
ſuchen / das ewige Leben dc. 2. Theſſ. I. V. . Auff das jhr wuͤrdig ge⸗ 
halten werdet des Reichs G Ottes / vmb weiches willen jhr auch leidet. So 
ſie nun würdige ſeind / wegen des Leidens / des Reichs Gottes / fo wirdt 
jhnen ja ſolches gegeben aus Verdienſt vnnd Wuͤrdigkeit der Wercke. 
1. Cor. 4. V. 17 Onfere Truͤbſal in der gegenwertigen Zeit / welche Augen⸗ 
blicklich vñ leicht iſt / Wuͤrcket ein vberſchwencklich vnd ewig Gewicht 
der Herligkelr in vns. Hier ſaget der Apoſtel erſtlich / das vnſere Wercke 
vergaͤnglich ſeind / die Herligkeit Gottes Ewig. Zum 2. Das ſolche ver⸗ 
gängliche Wercke würden ein ewiges Pfunot der Herligkeit; Welche 
macht 


macht zu wuͤrcken vnd Wuͤrdigkeit fie von fich ſelbſt nicht haben / ſondern 
von der Gnade Chriſti. Als wil S. Bernhardus noch nicht Lutheriſch 
werden / inmaſſen er mit dem H. David ſetzret / das vns die guten Werde 
zum Verdienſt zugerechnet werden. 

n. 5. Du gibſt mir zu / Walther / daß es recht geredet ſey / wann ich 
ſage / das man ſich auff die Barmhertzigkeit Gottes verlaſſen ſolle / 
als die principal Vrſache vnſerer Seligkeit / aber dabey werden noch 
die applications Mittel erfordert / als Tauffe / Glauben / Tugenden: 
Dieſes letzte Wort (Tugenden) kanſtu nicht leiden / ſagende / das ich vn⸗ 
beſonnen / ohn vnd wieder die Schrifft von den Chriſtlichen Tugenden 
ſage / daß ſie vns die Verdienſt Chriſſi zueignen / weil ſie von den Papiſten 
nicht fuͤr inſtrumentliche / ſondern fuͤr verdienſtliche Mittel gehalten wer⸗ 
den / alfo auch daß fie die ration ( warumb das ewige Leben gegeben wirdt) 
von Bellarmino in den Wercken geſuchet wirdt. Antwort. Du biſt ein 
ſehr vnbeſonnener Shulmeiſter / mit deinem Elenden / vnbeſonnenen 
Socio / der dir in dieſer Sache die Feder fuͤhret. Sagſtu nicht das der 
Glaub als eine Inſtrumentliche Vrſach das Verdienſt Chriſti zu 
eigne? Warumb ſol es dann nicht ein gutes Werck thun / in Det Liebe 
Chriſti gethan / als da iſt / das Gebet / Faſten / Almoſen? oder gib Vr⸗ 
ſach / warumb es der Glaube thun konne / vnd nicht die Hoffnung vnd die 
Liebe? mit deinem Maulſperren vnd Plaudern iſt es nicht außgerichtel / 
mit dem mach ſtu dich nur zum Idioten vnd Ignoranten, Saget nicht 
der H. Jacohus 2. V. 14. Was nuͤtzet es meinem Bruder / ſo einer ſaget er 
habe den Glauben / vnd hat die Wercke nicht? vnd wiederumb: Sehet jhr / 
das der Menſch aus den Wercken Gerecht ferriget werde / vnd nicht 
Allein aus dem Glauben. Rom. 2. Die das Geſetz thun / werden Gerecht⸗ 
fertiget werden. In welcher Rechtfertigung durch das (Thun) ohn 
zweiffel die Verdienſt Ehriſti appliciret werden: Das ou Walther / gar 
von Sinnen gekommen / wann du ſageſt / das ſolches wieder die Schrifft 
ſey / Sintemahl du aus der Schrifft nichts vorbringeſt / mit welehem dn 
wiederlegeſt. Darumb du dann eine Luͤgen herfuͤr bringeſt / das die Pa⸗ 
piſten auff die Wercke vnd Chriſtliche Tugenden nicht ſehen ſollen / als 
Mittel / durch welche fie ſich das Leiden Christi applicirens Dann keiner 
iſt / der ſolches laͤugnet; vnd ſie bekraͤfftigen das aus der Schrifft; Em 

; chem 


chem nichtes ſtreitet / das wann wir das ewige Leben in den Wercken ſu⸗ 
chen / die in G Ott gethan ſeind / dieſelbe in jhnen nicht ſuchen / als Vrſa⸗ 
chen / die ons das Leiden Chriſti appliciren / ſondern als cauſis meritoriis / 
Vrſachen / die das ewige Leben verdienen / vnd die application der Ver⸗ 
dienſte Chriſti ſchon præſupponiren / dieweil kein verdienſtliches Werck 
von vns geſchehen kan / es ſey dann / das der Menſch ſchon Gerechtferti⸗ 
get ſen / vnd G Ott angenehm. Den Spruch des H. Pauli Heb. G. V. 10, 
geheſtu mit wenigen vorbey / da er ſaget / GOte iſt nicht vngerecht / das 
er ewres Wercks vergeſſen ſoll / weil G Oit aus andern Vrſachen wol 
ſolches nicht vergeſſen kan / nicht aber daß er verdienſtliche Wercke für ſich 
finde. Eben recht / kanſt nicht leichter daron kommen Worzu ſetzet der 
Apoſtel dieſe Wörter: ( Got iſt nicht Vngerecht /) anders / als nur 
daß er anzeige / daß er den Wercken nach Gerechtigkeit werdet das Lohn 
geben / weil er Gerecht vnd nicht Vngerecht iſte vnd daß er deſſelben nicht 
vergeſſen werde / ſondern wie ein gerechter HErr belohnen? weil er ver⸗ 
dienſtliche Wercke vor fich gefunden; hat er ſolches geſagt / vmb einer 
andern Vrſach halben / warumb bringſtu fie nicht an den Tag / das man 
von jhr wiſſen möge: Walther du haft nichts geantwortet. Das Bellarmi- 
nusl. S. de uſtific. c 3. folgeret G Ott thäte ons Gewalt vnd Vnnrecht / 
wann er nicht das gelyhene wiedergebe / das Kleinoth dem Vberwinder 
ſchenckte / das Anvertrawte nicht reſtituirte; Darauff gibt dir eine Con- 
firmation der Bellarminus lib. 5. cap. 1c. de Juttific. Parag, Ad primum 


Refpöndeo. Warumb antworteſtu nicht auff die Schrifft die er da ein⸗ 


fuͤhret / vnd auff den H. Auguſtinum lib. de natura & gratia. cap. 2. Non 
eſt injuſtus DEus, qui juſtos fraudet mercede juſtitiæ. G Ott iſt nicht 
Vngerecht / der den Gerechten beraube des Lohns der Gerechtigkeit; So 
du es mit dem Durando halteſt. Aber in dem Ort wiederleget er ihn; 
kanſtu etwas / worzu wie dertreibeſtu nicht die rationes Bellarmini? Aber 
es if dir beſſer bey dem Plauto vnd Terentio zu bleiben / als wieder ſolch 
einen Theologum zu fechten / welchen jhr außzuſchreiben fertig ſeidt / zu 
wie derlegen aber fo geſchickte / wie der Eſel zum Lautenſchlagen. 

n. 6. Das ich S. Franciſci Jeden vbel ſolle entſchuldiget haben / 
aus den woͤrtern Davids 141. Pſ. V. 8. Die Gerechten warten auff mich / 
das dumir vergelteſt) bringeſtu N Vrſach herfuͤr / als 7 

- nicht 


nicht von dem Ver dienſt des ewigen Lebens David ſolches geſaget vnd 
verſtanden habe / weil er ſolches in der Hoͤle gebetet / laut der Wberſchrifft / 
da er von Kertung feiner Vnſchuldt redet / vnd das Gott die gnaͤdige Ver⸗ 
heiſſung halten werde / Ihm zum Reich zu helffen. Das laͤugne ich nicht / 
vnd der H. Chry ſoſtomus leget es alſo aus / der Buchſtab nach: nicht 
deſtoweniger kan David als ein Geiſtreicher vnd Erleuchter Mann / in 
ſolcher Noht auch G Ott gebeten haben / wie es det HAuguſtinus Enar- 
rat. in Pf. 141°. außleget / daß er von dem Kercker feines Leibes möchte ers 
rettet werden / G Ott zu loben / da die Gerechten auff Ihm gewartel / biß 
daß ihm G Ott vergolten. Nichts ſchmertzet dir / als das wort (Vergelten) 
da doch die Schrifft ſaget Matt. 5. Frewet euch vnd frolocket / dann ewer 
Lohn wirde groß ſeyn in dem Gimmel. Offenbar. 22. v.) 2. Siehe 
ich komme baldt / vnd meine Belohnung iſt bey mir / einem jeglichen zu 
Vergelten nach feinen Wercken: hat doch der H. David ſolches wort 
geſetzet im 7. Pfal, Er wirdt mir Vergeleen nach der Reinigkeit meines 
Händen / Dann ich habe die Wege des HErren gehalten: welches in uns 
fer vnd in ewrer Bibel ſiehet. Das vnſere Vulgata im 12. Pfal. 9.6. 
Das Hebreiſche wort (Gamal) außleget bona tribuit, nicht retribuit, 
Das iſt / der mir guts gethan hat / nicht / der mir Vergolten hat / has 
nichts auff ſich / dann das Gute / das dem David G Ott gethan / war nichts 
anders / als daß er deſſen Vertrawen auff Ihn mit einer Beſchirmung 
vergolten hat. Ift alſo ein vnterſcheldt der Wörter / nieht des Verſtan⸗ 
des. Zumahl / weiln daſſelbe war Pagninus allda vnd in Theſauro / wie 
auch andere Dolmetſchen Retribuit. Wegen der Dolmetſchung Lu⸗ 
theri aus dem Hebreiſchen / ſetzte ich dir feine Woͤrter entgegen tom. 3, 
Lat. Wire, Comment. de Noviſſimis Davidis verbis, in Præfatione: 
Omnino meliüs eſſet, omiſſo ſtudio Hebraicæ linquæ, Simpliciter reti- 
nere illam hactenus receptam & uſitatam verfionem Bibliorum, (quæ 
tamen maxima ex parte jam per novi Teſtamenti libros explicata & 
illuſtrata eſt,) quàm tot novas verſiones cumulari, (propter pauca quæ- 
dam Loca, ubi aut Ebraica Lectio alia, aut quarundam vocum in- 
terpretatio nondum certa eſt) quibus nihil proficitur, niſi quod diſſi- 
militudo & diſerepantia Lectionum, memoriam legentium turbat, & 
Audium remoraturr ac in multis Locis incertiorem quam fuerat dimit: 
f tit. 


tit. Es were/fagt Lutherus/beffer/das man das Studium der Hebreiſchen 
Sprach vnterwegen ließ / vnd einfeltig behielte die bißher angenommene 
vnd gebräuchliche Dolmetſchung der Bibel (welche mehrentheils ſchon 
durch die Buͤcher des Newen Teſtaments außgeleget vnd erleuchtet iſt) 
als das man fo viel newe Dolmeiſchungen heuffe / wegen wenige oͤrter / wo 
entweder der Hebreer anders lit / oder etlicher wörter außlegung vngewiß 
N) mit welchen kein nut geſchafft wirdt / nur allein / daß die Vngleicheit 
der Dolmeiſchung / das Gedaͤchtnuß der Leſenden verwirret / vnd das 
Seudium auffhelt/ vnd in vielen oͤrtern vngewiſſer laſſet / als fie geweſen. 
Der driete Elias hat hier wol geredet / welchem wir in dieſem folgen / vnd 
auff S. Hieronymi verſion uns mehr verlaſſen / als auff die verſion eines 
fungen Bengels vnd Kernbeiſſers / der mit etlichen Hebreiſchen Woͤrtern 
ſich das Maul befchmierer hat / vnd nicht wil gelten laſſen / das man leſen 
ſolle / donec Retribua mihi, biß das du mir vergelteſt / da doch der H. 
Auguſtinus rate am ende / da er vber dieſen Pſalm ſchreibet / das Wort / 
(Retribuas, vergelteſt) gebrauchet / vnd andere heilige Vaͤter; warumb 
dann die Wörter des H. Davids / S. Franciſeum wol eniſchuldigen / der 
mit dem H. Auguſtino ſolche Woͤrter in ſeinem letzten gebrauchet hat / 
auff die weiſe wie er Serm. 6. de verbis Apoſtoli ſaget: Illo ergò modo 
poſſumus exigere Dominum noſtrum ( Debitorem, ) redde quod pro- 
miſiſti quia fecimus quod juſſiſtiʒ; hoe tu feeiſti, qui laborantes juviſtiʒ 
Auff die weiſe koͤnnen wir von Gott als vnſerem Schuldner fordern; 
Gib was du verheiſchen haſt / weil wir gethan was du befohlen; das haſtu 
gelhan / der du den Arbeitenden haſt geholffen. 

n. 7. Der Koͤnig Ezechias Ifa. 38. V. 3. ſaͤtzte ſein gutes Leben dem 
HErren fuͤr / als dem / der ſolches guten Stiffter vnd Anfänger war / ſa⸗ 


gende : Gedencke doch daran / wie ich fuͤr dir in der Warheit / vnd mit vol⸗ 


kommenen Hertzen gewandelt habe / vnd gethan / was Gut iſt für deinen 
Augen; vnd dem HErren war ſolches Gebot nicht zu wieder / ſondern er 
erhoͤrete es, Warumb ſolte dann S. Franciſco ſolch ein Gebet nicht 
wol anſtehen? Walther antwortet / das allhier Ezechias mit ſeinem Ges 
bet nur gewieſen habe / daß er mit der Abſchaffung der Abgoͤtterey es 
auffrichtig gemeinet habe. Aber das iſt nichts geantwortet / weil er nicht 
allein ſagen / ich hahe für dir in der Warheit gewandelt / das if in der 

N V2 wahren 


wahren Religion / das ich nimmer an der Abgoͤtlerey ein wolgefallen ge⸗ 

tragen; ſondern auch mit volkommenen Hertzen / vnd gethan was 

Gut iſt für deinen Augen: in welchen Woͤrtern er die Gerechtigkeit er⸗ 
zehlet / die in Ihm war / daß er Gott mit gantzem Hertzen liebete / vnd einen 

ſteiffen Fuͤrſatz hetten / nimmer feine Gebot zu vbertreten / vñ etwas Boͤſes 
zu thun fuͤr ſeinen Augen. Mit welchem nichts ſtreitet (wie du vermei⸗ 
neſt) daß er im 17. V. von ſeinen Suͤnden ſaget / (da er ſchon von der 
Kranckheit erlediget war) die er ſeine vorige Jahre vber gethan / vnd daſ⸗ 
ſelbe in der Bitterkeit / daß er ein Mißfallen daran hette / vnd dieſelbe be⸗ 
rewie / daß er fie jemahls gethan hette; Dann ſolche Demuth iſt loͤblich an 
den allervolkomſten Menſchen / wann es Ihnen leidt iſt / daß ſie mit einer 
Suͤnde ſemahls Gott beleidiget haben / bevorauß weil die Suͤndenangſt 
die ſen König nieht plagete / wie du vorgibſt; ſondern ſich frewete / das 
Gott ſeiner Seelen außgeholffen / damit ſie nicht verlohren gienge / 
vnd alle ſeine Suͤnde hinder feinem Rücken geworffen / wie in dem 7. 
V. zu leſen. Ey wie ſchoͤn leget doch der Studioſus Walther die Schrifft 
aus lex corde profecto macht er ein auffrichtiges / nicht ein volkom⸗ 
menes Hertz; vnd aus demthun was Gut iſt fuͤr den Augen Gottes / 
die Suͤndenangſt. Er koͤnte taͤglich in des Calovij ſtell kommen / ſo ge⸗ 
ſchickt iſt der Mann; man duͤrffte deſſen Sue ceſſorem nicht weit holen / 
weil einer zu hauß iſt. Weiter ſagt er / das die Woͤrter des Ezechiæ nichis 

mehr auff ſich haben / als was Paulus ſaget Kom. g.. Des mir Zeug: 
nuß gibt mein eigen Gewiſſen im heiligen Geiſt / das ich groſſe Traw⸗ 
rigkeit / vnd ſtetigen Schmertzen in meinem Hertzen trage, Walther / 
wo ſtehet dieſe Außlegung geſchrieben / das da der EZechias zu G Ott bes 
tet / daß er anſehe / wie er in der Warheit / in einem vollkommenen Hertzen 
gewandelt / vnd gethan was gut iſt fuͤr feinen Augen; nichts anders zu ver⸗ 
ſtehen ſey / als wann Paulus ſaget: Ich ſage die Warheit / vnd Luͤge nieht / 
das mir mein Gewiſſen Zeugnuß gebe / im heiligen Geiſt / das ich groſſe 
Trawrigkeit / vnd ſtetigen Schmergen in meinem Hertzen trage? Wie 
kommen dieſe Woͤrter bey den vorigen Walthere ? Solte es einem doch 
nicht naͤrriſcher Traͤumen / als was die Prædicanten fuͤr Gottes Wort 
zu glaͤuben vorbringen / wann ſie Schrifft mit Schrifft außlegen; vnd 

dennoch muß es kein Menſchen Tandt ſeyn / ſondern das ee Wort 
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Gottes; vnd trotz einem / der ihren Critirüs folte.etivas zuwieder ſagen; er 
koͤnte nimmer ein Lehn bey der Stadt bekommen. N 

Hat alſo S. Bernhardus die Verdienſte nicht verworffen / wie du 
vnd Botſack plauderſt / vnd wieder dich vnnd jhn die Magdeburgiſche 
Centuriatores ſchreiben / daß er biß in ſeinen letzten Zuͤgen vnd Hinfart 
aus dieſer Welt / bey der Lehre des Pabſts geblieben / vnd davon nicht im 
geringſten abgewichen / wie ich ſtracks im anfang / den Ort citiret habe. 
Sagt doch Lutherus 5. tom. Witte, fol. 233. a,. Item fol. 237, b. Das 
Vater vnd Mutter koͤnnen das immelreich ver dienen an jhren Kin? 
dern; Wann ein Lutherſcher Bürger mit der Schale in der Kirchthuͤr ſte⸗ 
het / vnd ſamblet einen Allmoſen ein; fo wuͤnſchet er denen / die etwas ge⸗ 
ben / damit es jhnen Gott bezahlen moͤge / vnd offters eben zu der Zeit / 
wann der Prædicant von der Cantzel ſchreyet / das nichts bezahlet 
werde im ewigen Leben / ſondern nur aus Gnaden werde es gegeben. 
Wer hat nun von dieſen beyden recht? Ich meine der Buͤrger / weil er 
klare Schrifft für ſich hat / Matt. 25. 1. Cor. 3. Ein jeglicher wirdt feine 
eigene Belohnung empfangen / nach ſeiner Arbeidt. Der Prædicant 
aber nicht / dann das ewige Leben / den Erwachſenen nur aus Gnaden 
gegeben werde. Das ſagt der Prædic ant / aber nicht die Schrifft, 


9. I. 
S. Bernhardus hat niemahls die Lehre der Paͤbſts 


wie derfochten / noch einigen Pabſt für den 
Antichriſt gehalten. 


Alther bringet eine Sententz herfuͤr aus S. Bernhardi 

u. l. 9 l. 2. de Conſider. ad Eugenium Pa- 
aan pam; Das iſt eine Abſchewliche Sache / der Hoͤchſte 
Staffel / vnd das Vnterſte Gemuͤht; Der erſte Sitz / vnd das vnterſte 
Leben; eine Großſprechende Zunge / vnd eine Muͤſſige Handt; viel Reden 
vnd keine Frucht; ein Gravietiſch Geſicht vnd ein Leichtfertiges Werck. 
Hier ſieheſtu Walther / wie Falſchlich / vnd Luͤgenhafft die Prædicanten 
ſchreyen vnd ſchreiben / das niemand zu Rom darff ſagen / Papa quid facit? 
Pabſt was mach iu : ich hoͤre auch 5 na Straff der Silien / aber ih 
T3 er 


der lehre. Lutherus der Reformirer Ber Wels / iſt niche ber beſte gewa⸗ 
fen: Ja Stock blindt / von der Erbfünd/ fo wol an Verſtandt als an Wil⸗ 
len / biß in feinen Todt; vnd dennoch ſchreyet ihr alle / er ha be gut Geleh⸗ 
ret ꝛ was fol es dann dem Pabſt ſchaden ? com. : Witte mb. fol. 63. b. vber 
das g. cap, des erſten Buch Moyſis / ſagt er alſo : Es iſt ein groß vnter⸗ 
ſcheldt der Lehre vnd eben; mil der Lehre gilt es nicht Schertzens / 
die muß Rein vnd Recht bleiben: aber mit dem Leben halten wirs nicht ſo 
ſtrenge. Wie Argumentirſtu dann Walthere / wie der deinen Stam⸗ 
Vater / voin Leben zur Lehre e S. Bernhardus befennet des Pabſis Euge- 
nij Oberſtell unter den Hirten. Das wilſtu mit deinem Botſack nicht 
thun / vnd meineſt / wann ein Pabſt ſuͤndiget wieder Chriſtum / ſo koͤnne 
er ſchon nicht ein rechter Lehrer ſeyn / vnd auff dem oberſten Stul der Hir⸗ 
ten ſigen: Da doch kurtz zuvor / ewer Lutherus anders lehrel / vnd der H. 
Bernhardus Serm. i, de Converfione 8. Pauli. Die Oberſten der Kirche 
ſtraffet / daß ſie in der Verfolgung der Kirchen vnd Chriſti / die erſie ſeind / 
er ſtraffet dz Leben / daß ſie nach der Lehre nicht thun: ein anders iſt Lehren / 
das man Chriſtum ſolle verfolgen vnd deſſen Glieder; ein anders iſt ſol⸗ 
ches Thun. Nicht das eyſte ſiraffet er an den Geiſtlichen / weil er wol wuſte / 
daß die Lehre Gut war / ſondern das andere / dieweil ſie wieder daſſelbe ha⸗ 
ten / was ſie lehreten / wie dann nach ewrer Meinung nicht ſtracks der Pr&- 
dicant Boß lehret / ob er ſchon Boͤß lebe. 

n. 2. Bernhardus ſiraffet an den Paͤbſten die Herrſchafft wie du 
aus ihm citireſſ, lib. a. de Gonſid. Da er alſo ſaget Planum eſt, Apoſtolis 
interdicitur dominatus. I ergò & tu, & tibi uſurpare aude, aut do- 
minans Apoſtolatum aut Apoſtolicus dominatum &c. Forma Apo- 
ftolicahee eſt, dominatio interdieitur, indicitur miniſtratio. Das iſt: 
Gehe hin vnd vnter ſie dich entweder als ein Herſchender den Apoſtolat / 
oder als ein Apoſtoliſcher die Herrſchafft zu gebrauchen. Die Apofto- 
liſche form iſt: Das Herſchen wirdt verboten / das Dienen wirdt geboten. 
Antwort. Es wirdt den Apoſtelen vnterſaget / wie S. Bernhardus wol an⸗ 
mercket / eine Herrſchafft die mit Gewalt vnnd groſſer Macht ge⸗ 
ſchicht / wie bey den Koͤnigen der Heyden / wie er aus dem H Luca 
cap. 22, anziehet / damit fie nicht alſo / wie die Koͤnige der Heyden herſchen 
moͤgen / vnd aus dem H. Petro j. epiſt. 5. V. 3. nicht als die da bes 
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pber das Erbthei / ſondern / als die der Herde zum Fuͤrbildt worden ſeind / 
aus gutem Hertzen. Wo dann im Griechiſchen / nicht das bloſſe Wort / 
Herſchen / uuępicle y, ſondern naranugevorrss ro Ago ſtehet / ein Gewalliges / 
Sawres vnd Maͤchtiges Herſchen. In ſumma, es wirdt nicht das Her⸗ 
ſchen / ſondern der Mißbrauch deſſelben verboten / wie dann kurtz zuvor 
daſelbſt auch von Silber vnd Goldt des Pabſts der H. Bernhardus ſaget: 
Sihabere (Aurum & argentum) contingat, utere, non pto libitu, 
ſed pro tempore: fic eris utens illis quaſi non utens; Ipfa quidem, 
quo ad animi bonum ſpectat nec hona ſunt nec mala, uſus tamen ho- 
rum bonus, abuſio mala. So es ſich trifft / das du Silber vnd Goldt 

aſt / gebrauch dich deſſen nicht nach deinem Willen / ſondern nach der 
Sele Sie zwar (was das Frommen des Gemuͤhts anbelanget) ſeind we⸗ 
der gut noch boͤß; der Gebrauch derſelben iſt gut / der Mißbrauch boͤß. 
Hat alſo nichts getadelt der H. Bernhardus an der Lehre des Eugeni) / 


Dann weil einer vnter den Apoſteln der Groͤſte ſeyn ſolte / muſte er her⸗ 


ſchenz aber das grawſame Herſchen der Könige iſt jhnen vnterſaget / von 
welchem auch Eugenium der H. Bernhardus abgemahnet. 

n. 3. Du ſuchteſt in dem Pabſt den Antichriſt bey S. Bernhardo 
epiſt. 125. haſt jhn aber daſelbſt nicht gefunden / weil er daſelſt nicht von 
dem Pabſt / ſondern von dem Antipapa redet / den rechten Pabſt aber In- 
nocentium nennet er einen Vater vnd ein Haupt der Kirchen / welches 
du nicht haft laͤugnen koͤnnen. Du ſieheſt inSerm, 6. vber den 90 Pfal. 
bey obgemelten H. Bernhardo / da er beſchreibet die Laſter der Geiſtlichen / 
welche die Ambter vnd Wuͤydigkeiten an ſich kaufften / warumb er dann 
beſchleuſt; Es iſt nichts mehr uͤbrig / als das der Menſch der Sünden of⸗ 
fenbaret werde / das Kindt des Verderbens. Da hoͤren wir zwar / das der 
H. Bernhardus / die boͤſe Geiſtlichen als ein Vortrab des Antichriſti 
wegen jhrer Laſter abmahlet / ſagt aber nicht / das der Antichriſt ſchon ges 
kommen / oder der Pabſi ſey / ſondern / Es ſey noch vbrig / daß er offenbar 
werde. Iſt nichts wie du ſie heſt von der Lehte / noch vom Antichriſt ſelb⸗ 
Ren. Du wuſteſt wol / das du wiederumb allhier nicht finden folteſt / alſo 
ſuchſtu weiter denſelben / Serm. 33 in Cant. Da ſiraffet er wiederumb den 


groſſen Pracht der Geißlichen in Kleidungen / Eſſen / Trincken / fagende: 


Miniſtri Chriſti ſunt, & ſeryiunt Antichriſta: Sie ſeind Diener Chriſſi / 
u ; vnd 


vnd dienen dem Antichriſt / das iſt / dem boͤſen Feindt / mit ihren Laſtern / 
vnd mit ihrer Vppigkeit. Hier iſt wieder nichts wieder die Lehr / oder 
das der Pabſt ein Antichriſt ſey / wie du mit Botſack vorgibſt. Habt alſo 
beyde wieder gelogen / das der heilige Bernhardus die ehre des Pabſts ges 
ſtrafft / oder denſelben für einen Antichriſten gehalten hette. Du mei⸗ 
neſi noch mit dem Kaͤyſer Ludovico IV. eine Ehre allhier zu erjagen / der 
den Pabfl Johannem den 22. für einen Antichriſt / mit feinem Anhang / 
gehalten hat / auff dem Reichstag zu Franckfurt. Walther / was war 
Ludovicùs / da er folchesshäte/ für Glaubens? Luther der Muͤnch war 
noch nicht zu den Zeiten erſſanden / der ihn hette von ſeinen Solen Glau⸗ 
ben vnterrichten koͤnnen; er glaͤubte was die Nömifche Kirche zu der Zeit 
glaͤubete; Darumb / da er den obgeſagten Pabſt fuͤr einen Antichriſt mit 
feinem Anhang außſehreyete / thaͤte er ſolches nicht (wie Ihr) aus Krafft 
einer Kaͤtzeriſchen Lehre / ſondern aus Zorn / Haß vnd Neidt gegen den 
Pabſt / vnd nicht wie der die Religion vnd Lehre. Wie dann ewre Prædi- 
canten (wann Sie dem Edelmann vnterweilen das Nachtmahl nicht rei⸗ 
chen wollen / vmb etlicher Vrſachen willen) vom jhme für loſe Teuffels⸗ 
Pfaffen geſcholten werden / vnd darzu wol bey Gottes hundert tauſent 
Sacrament geſcholten / wie er von Luthero hat gelehrt / lib. de captivit. 
Babylonica, da er 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1, auch wol gar kein Sacrament be⸗ 
wilget. 5 


F. III. 


Das die Schulen keine Kloͤſter / vnd die Schulmeiſters keine 
Mönche vorzeiten geweſen / auch die Klöͤſter für fie nicht geſtifftet 
ſeind / ſonder für deute die mit Geluͤbden der Keuſchheit / 

Armuth vnd Gehorſam Gott ver⸗ 
bunden geweſen. 


f S meinete Walther / er wolte aus dem Sozome no bewei⸗ 

n. 1. ſen / das vorzeiten die Kloͤſter Schulen / vnd die Mönche 

Doctores geweſen. Ich habe aus Sozomeno Ihm das 

Wie derſpiel außfuͤhrlichen gewieſen / das zwar Balilius in feiner Jugent 

der weltlichen Philoſophi habe obgelegen zu Athen, aber nach dem er ein 

Münch geworden / had er ein heiliges vnd geſtrenges Leben e 
neben 


nebſt andern Muͤnchen / wie ich aus Sozomeno in meiner Danchias 


gung lib. 6. hiſt. cap. 15. den Text angezogen / welcher auch viel Kloͤſter 
darnach gefifftet smirdt aber feiner Philoſophorum, vnd Schulmeiſters 
gedacht. Mein exemplar daß ich gebrauche / iſt gedruckt zu Coͤln 153. vnd 
die Auß legung aus dem Griechiſchen ins Late miſche geſehehen durch den 
Englaͤn diſchen Ciceſtrenſiſchen Biſchoff Joannem Chriſtophorſonum / 
mit welchen ein ander exemplar zu Lyon gedruckt / richtig obereinkom⸗ 
met. Iſt es aber in deinem exemplaris cum Monachis illis Philoſophis 
mit den Ppiloſophiſchen Muͤnchen / da kanſtu baldt ſehen / daß es nicht 
Heydniſche Philo ſophi ſeind / welche die Heydniſche Philoſophiam pro- 
fitirten / ſondern Die / welche daſelbſt be ſchrieben werden / Sanctam & Se- 
veram vivendi diſciplinam excolentibus, die ein heiliges vnd geſtrenges 
Zuch tleben uͤbeten; Warumb es noch deine Doctores nicht zu München 
machen. Nim / Walthere / die Stifftbrieffe / ob ein Wort von der 
Grammatica Philippi / vnd dem Terentio darinnen ſtehet / fuͤrnemblich 
das man ſie in den Jungfrawen Kloͤſtern ſolte leſen vnd profitiren, Diefe 
ewre Meinung iſt den Stifftern gar zuwieder; Wann die Alten gewuſt 
haͤtten / daß ſie ſolchen Ketzern zu theil werden ſolten / fo hetten fie ehe den 
Juden geſchencket / welche weniger ſchaden thun der Ehriſtenheü / als 
dergleichen Doctores. Leß Baſilium de Conſtitutionibus Monaſticis, 
Chryſoſtomum wieder die Schmaͤher des Muͤnchſtandes / S. Auguſti 
num de Moribus Eecleſiæ Catholieæ, da wirſtu finden die Mönche alſo 
beſchrieben / wie ſie heutiges Tages in vnſer Kirch geſehen werden / nicht 
aber wie man jetzo in ewer Kloſter Burſch lebet. Das auch in den Kloͤ⸗ 
ſtern vorzeiten bey etzlichen Ordensleuten Schulen gehalten worden / iſt 
per accidens; vnd macht das Schulhalten keinen Ordens⸗Mann vnd 
Moͤnch / ſondern das Leben / welches er profitiret. 
n. 2. Du meineſt Paragr. 48. Das man ſolche Kloͤſter ſolle abs 
ſchaffen / weil das Kloſterleben böfe Früchte traget / vnd viel ein vnreines 
vnd vnkeuſches Leben fuͤhren / wie dann Joannes 13. im Ehebruch er⸗ 
ſtochen nach der Meinung Platinx. Antwort. Walthere / wilſtu die Kids 
ſter abſchaffen / dieweil viel Boͤſe darein leben / ſo ſchaffe auch den Eheſtandt 
ab / weil viel Ehebrecher in der Stadt feind. Was iſi noch im gantzen Landes 
Schaff ab den Wein / weil ſich viel en ſauffen / auch noch mehr das 
i Bier 


Bier vnd den Brandtwein / weil dieſe beyde in vnſern Laͤndern den Men⸗ 
ſchen noch mehr ſchaden als der Wein / der ſparſamer getruncken wirdt 
als die beyden Getraͤncke. Nicht der Eheſtandt / Wein / Bier vnd Brandt⸗ 
wein feind Boͤſe / ſondern der Mißbrauch derſelben: Alſo iſt das Kloſterle⸗ 
ben Gut / nur der Mißbrauch der wirdt geſtrafft: vñ wie zu Verhütung des 
Mil brauchs des Ehebruchs / Weins vnd anderer Getraͤnck / remedia vnd 
Mittel ſeind; Alſo iſt auch ein gutes Mittel zu erhaltung des Gottſeligen 
Kloſterlichen Lebens / die mortificirung vnd kaſteyung des muthwilligen 
Fleiſches / durch Faſten / Geiſſeln / Beten / vnd die Vermeidung boͤſer 
Gelegenheiten / vermittelſt der Gnade Gottes. Heite dieſe Mittel der 
Gotiloſe / geyle Münch Luther an die handt genommen / er were kein 
Ertzletzer geworden / vnd heilte ſich auch aus dem Kloſter kein Recipe ge⸗ 
nommen wieder die Lehr des H. Pauli / vnd der heiligen Vater. 
N n. 3. Du wilſt durchauß ich ſol Platinæ glauben / das Joannes 
Iz. im Ehebruch erſtochen ſey: das kan ich nicht thun / weil Papirius Maſſo⸗ 
nius, in Hiſtoria Pontificum lib. 6. von jhm ſchreibet / das er Augen⸗ 
ſcheinlich in dem Leben des Pabſts Pauli II. ſeine Bitterkeit vnd vergaltes 
Hertz wie der den Roͤmiſchen Stuhl habe ſehen laſſen / da er ſchreibet: Te 
verò in vita Pauli, Platina, non ſequemur; irato enim & inimico ani- 
mo ſcribere videris, remd; Hiftorieo indignam facere, quem ira & 
odio rapi indecorum eſt. Dich aber / Platina / werden wir in dem Leben 
des Pauli nicht folgen / dieweil du aus zornigem vnd feindtlichem Hertzen 
ſcheineſt zu ſehreiben / vnd das du eine Sache thuſt / welche einem Hiltori- 
co nicht wol anſte het / welchem ſchaͤndlich iſt / daß er von dem Zorn vnd 
Haß ſich alſo einnehmen laſſe. Alles was er von Marino dem Pabſt ſchrei⸗ 
bet / welchen er Martinum nennet / iſt entweder ein Irthumb / oder 
Schmachrede; warumb er dann nicht vnfe hlbar iſt / daß man jhm in allem 
glaͤube / auch keinen eintzigen Authorem vor ſich citiret / der ſolches ſage / 
was er von Johanne 13, ſaget. dann auff ſein ſagen (Seribunt aliqui) fan 
man allein nicht trawen / vnd fo die Scribenten / wie er ſaget / zu den Zeiten 
ſehr faule vnd nachlaͤſſige geweſen / daß fie ſo eine merckliche Sache / nemb⸗ 
lich die Kroͤnung des Kaͤyſers Ottonis zu Rom nicht annotiret vnd bes 
ſchrie ben / fo koͤnnen feine (Scribunt aliqui) auch in der weiſe / wie Joan 
nes 13 geſtorben / wol geirret haben / fuͤrnemblich / weil keiner von n 
b en 


ben Scribenten genennet wird / der zu der Zeit zu Nom gewefen: vnd ob er 
es nur aus dem Gehoͤr hat von einem Dab Feindt / oder einem gewiſſen 
Zeugen. Es ſtehet / wie du ſieheſt alles auff ſchrauben. Zu dem / wann 
du ſageſt / das ſolche Scribenten ſich nicht hetten vnterſtanden zu ſchrei⸗ 
ben / da die Paͤbſte lebeten / vnd groſſe Gewalt hatten / wann es nicht vn⸗ 
laugbar geweſen; Woher weiſtu aber / das die Scribenten aus welchen es 
Platina genommen / offentliche Hiſtorici geweſen / vnd nicht jhre frag 
menta intra privatos parietes gu hauſe gehalten / aus welchen er / weil es 
in ſeinem Kram gedienet / ſolches genommen? vnd wann es offentliche 
Hiſtoriei weren; wuͤrden ſie ſa von anderen Hiſtoricis / die zu Zeiten Pla- 
tinæ auch gelebet / auch erkant worden ſeyn / vnd von ſolcher Hiſtori auch 
gehoͤret haben / welche dennoch davon Rilfehweigen. Ich warff dir vor / 
das bey euch auch Prædicanten die Ehbrechen / vnd fpecificirte dich etz⸗ 
liche aus dem Hennenberger / darauff du antworteſt / das der Prædicanten 
Ehebruch des Pabſts Ehebruch nicht kan verglichen werden · Warumb? 
die weil vielleicht des Pabſis Ehebruch eine groſſe Sünde iſt / der Prædi⸗ 
canten Ehebruch ſeind nur peccatilla, kleine Suͤndchen; alſo hat Epli- 
nus der verſoffene vñ verhurte Hoffprediger nur peccatilla, kleine Suͤnd⸗ 
chen begangen. Walther wil jhn nicht verthaͤdigen: Der Ehebrecheri⸗ 
ſche Prædicant im Schmauch hat ein peccatum begangen / eine groſſe 
Suͤnde / dann er iſt zuvor ein Papiſt geweſen / vnd zu den heiligen Luther⸗ 
ſchen Prædieanten pbergelauffen. Wann er ein Lutheraner were alle zeit 
geweſen / ſo hette es ihm nicht konnen fuͤr eine groſſes / ſondern für ein klei⸗ 
nes Suͤndchen zu gerechnet werden; Weil er aber vorzeiten ein Papiſt ge⸗ 
weſen / fo iſt es eine groſſe Sünde / vnd mit der andern Lutheriſchen Præ⸗ 
dicanten Ehebruch nicht zuvergleichen. Den Prædicanten von Geor⸗ 
genburg wollen ſie nicht annehmen / als einen Calviniſten / der hat auch 
eine groſſe Sünde begangen im Ehebruch; wehre er ein Lutheraner gewe⸗ 
ſen / ſo wehre es nur ein kleines Suͤndchen; wie heilig ſeind die purlautere 
Lutherſche Prædicanten / auch wañ ſie die Ehe brechen? Sie ſeind nicht zu 
vergleichen mit des Pabſts oder eines Calviniſchen Prædicanten Ehe, 
bruch. Die Vrſach gibt Waltherus / dieweil es wie der aus der Lehre (ob 
wol Didimus Hermanno + Villanus in Diſquiſitionibus Ubiquiſticis. 
num. 1147. & ſeqq. das Wiederſpil weiſet) noch Prædicantiſcher Ord⸗ 
: X 2 nung 


nung zu leben herkommet: Darswfeyndies Eintzele Perſonen / nicht gantze 
Laͤnder vnd palatia voll; wo von Cuy ckius klagen ſol / das Lindanus nur 
6: keuſche Prieſter im Biſchthumb Rurmundt gefunden. Siehet doch 
zu / wie koͤnnen ſie jhre peccatilla bedecken / daß ſie aus jhrer Lehre nicht 
herkommen: was heiſt dann Lutheri Sprichwort: Wann die Fraw nicht 
wil / ſo kom die Magd. Heiſt das nicht lehren Ehebrechen / zu zeiten des 
lebendigen Eheweibes die Magdt nehmen e was lehret er im 6 Theil 
fol. 168. vom Ehelichen leben: Das wann ein Weib / von ihrem Mann 
nicht kan Fruchtbar werden / ſol ſie zu jhrem Mann alſo ſagen: Du kanſt 
mein nicht ſchuldig werden / vnd haſt mich vmb meinen jungen Leib betro⸗ 
gen / dazu in gefahr der Ehren vnd Seelen Seligkeit gebracht / vnd iſt fuͤr 
G Ott keine Ehe zwiſchen uns beydens vergoͤnne mit / Das ich mit dei⸗ 
nem Bruder oder nechſten Freunde eine heimliche Ehe habe / vnd 
du den Nahmen habeſt / auff das dein Guth nicht an frembde Er⸗ 
ben komme / vnd laß dich williglich betriegen durch wich / wle du 
mich ohn deinen Willen betrogen haft; Ich habe weiter geſaget / das 
der Mann ſchuldig iſt ſolches zu verwilligen / vnd ſhr die Eheliche 
flicht / vnd Kinder zu verſchaffen: wil er das nicht thun / fo ſol ſie 
bench von ſhm lauffen in ein ander Landt / vnd daſelbſt freyen 
Iſt das nicht einen Ehebruch vnd Blutſchandt lehren / daß das Weib mit 
des Mannes Bruder zuhalte / oder von dem Mann lauff / vnd anders wo 
freye ? Ob ſehon ein Mann vnmaͤchtig iſt Kinder zu zeugen / folget dar 
umb nicht darauß / daß er ſeinem Welbe die Eheliehhe Pflichte nicht koͤnne 
leiſten / vnd muͤſte fie ſich ſtracks zu den Stieff Soͤhnen vnd Freunden 
halten. Ich frage dich / Walthere / folget nicht / aus dieſer ewer Lehre der 
Ehebruch / zugeſel weigen anderer Suͤnden / die noeh darauß folgen: Die 
Prædicantiſche Ordnung zu leben iſt / das der Prædicant ein Weib ha⸗ 
be / vnd dennoch contentiren fie ſich nicht alle mit ſhren Weibern / ſon⸗ 
dern krichen fo wol zu andern Weibern / als andere weltliche Perſohnen / 
wie die exempel auß weiſen: vnd koͤnnen ſich für andern nicht viel mehr 


rühmen / das nur etzliehe ſeind / vnd bey den Papiſten fo viel / hilfft ſynen i 


nicht herauß; Dann fo fie Eheweiber haben / vnd dennoch im anfang 
ihres Evangelij im Fuͤrſtenthumb Preuſſen zu frembden fich gefunden ⸗ 
da ſie am meiſten das Volck heiten ſollen aufferbawen; was iſt es en 
Si | er 


der / das die Prieſter bey den Papiſten / die gar keine Weiber haben / vnd 
ſieh der nothwendigen Mittel zu erhaltung der Keuschheit nieht gebrau⸗ 
chen / ſich offters verſündigen ? vnd weil der Catholiſchen Prieſter / gegen 
die Prædicanten zu rechnen / die nur an der See liggen / die gantze 
Welt faſt occupiren / fo hat es auch nichts au wann du ſageſt / 
das derſelben mehr in ſolche Suͤnden fallen als be wren Prædicanten. 
Aus dem kan man dennoch ſehen / was es fuͤr F chten ſey / die ſhre Ehe⸗ 
weiber haben / vnd dennoch andere ſuchen; de un was dem Pabſt groſſe 
Sünden ſeind / jhnen nur als peccatilla / kleine Suͤndchen zugerechnet 
werden. Für Luthero dem Prædicanten Hengſt / vnd ſeiner Stut / die 
Nonne (von welcher man nicht weiß ob ſie in der Elb verſoffen / oder 
ob ſie der Teuffel mit Leib vnd Seele geholet) vnd allen ſolehen vnzůchti⸗ 
gen / flüchtigen Ordens leuten / ſeind die Kloͤſſer nicht geſiifft / ſondern fuͤr 
gute / fromme Yrdensleute / Die ſhr leben in Leibes caſteiung / Faſten 
vnd Beten zubringen / warumb dann Lindanus, Benedictus, Martinus, 
die Biſchoffe / auff die Kloͤſter gute achtung gegeben / damit die Kloſter⸗ 
zucht blühen moͤchte / vnd die Ordens Leute dadurch jhre Geluͤbdte hielten / 
vnd nicht foiche Frucht brachten / wie ewer ſpringender Prædicanten 
Hengſt Lutherus / mit feiner außgefuͤhrten Nonne. Wegen dieſes Epi⸗ 
curiſchen Münchs Leben / werden nicht ſtracks die Kloͤſter abgeſchafft wer⸗ 
den / wie ihr vermeinet / der des Gotiſeligen Standes Gemißbrauchet hat / 
da er in demſelben hette koͤnnen feelig werden / wann er nur vermittelſt 
Göttlicher Hülffe / die vorgeſchriebene Mittel hette für die Handt nehmen 
wollen; ſondern bemuͤhen ſich billich die Biſchoͤffe / damit die Stifte 
vnſere Vorfahren mögen erhalten / vnd mit folchen Ordens beuten bes 
ſetet werden / damit dem Willen der Stifftern gnug geſchehe / vnd an 
ſtadt der boͤſen Fruͤchte / welehe der boͤſe Münch Luther mit feinem Anz 
hang getragen / fromme vnnd Gottſeellge Ordens Leute mögen gute 
Früchte tragen. Wieder welches du nichts haft replicirenkoͤnnen. Das 
Hennenberger / viel von den Suͤnden vnſerer Prieſter ſage / wie dann auch 
Cuyckius / laͤugne ich nicht; welches nicht der Standt verurſachet / der 
alle Mittel vorſchreibet den Boͤſen Luͤſten zu wiederſtreben⸗ ſondern die 
Voß heit der Perſohn / die ſolche Mutel nicht gebrauchen wil. Vnd ob 
ſchon viel des Standes miß brauchen / fo ſeind doch viel die jhn wol ge⸗ 
g ne, brauchen/ 


Brauchen) welche nicht ſtracks wegen der Boͤſen gantz aus dem wege ſollen 
geraͤumet werden / ſondern auff die Boͤſe achtung gegeben / damit ſie der 
guten Exempel moͤgen nachfolgen. Das ihr aber die Gute bey vns nim⸗ 
mer ſehen koͤnnet in Kloͤſtern / kommet daher / dieweil jhr wie die Roßkaͤfer 
allezeit gerne ewre recreation vnd Erquickung habet in einem Muͤnch / 
der mit ewrem Merten die Kap an den Zaun hencket / vnd in Schandt vnd 
Vnzucht lebet: Das feind ewre Winckelroſen; Das Gottſeelige Leben 
aber Antoni), Baſilij, Chryſoſtomi, Auguſtini, vnd anderer Moͤnche / 
if euch ein Menſchentandt / dann es iſt ewrem Lutherſchen Leben gar zu⸗ 
wieder. Lindanus ſagſtu / hat nur s keuſche Prie ſter in ſeinem Biſchthumb 
gefunden; welchem du vnd deine Prædicanten ſehen koͤnnen / das der 
mangel nicht an dem Standt iſt; Dann haben es Dies koͤnnen halten / da 
fie die Mittel gebrauchet haben / mit der Gnade GOttes; warumb hetten 
es die andere auch nicht thun koͤnnen? Der mangel iſt an jhnen geweſen / 
nicht an dem Standt des Cælibats. Wie kommet es aber / daß noch zur 
zeit kein Prædicant ſich gefunden / der das donum continentiæ / die Gabe 
der Keuſcheit hette / da doch Lindanus 6 keuſche Prieſter in feinem Biſch⸗ 
thumb gefundene Das eintzige Biſchthumb weiſet aus / das ewer Evan · 
gelium falſch ſey / dieweil keiner gefunden wirdt / der ſich verſchnitten hette 
wegen des Himmelreichs. Siehe Walther / wie du mir allenthalben ein 
Schwerdt in die Handt gibſt / mit welchen ich dich ſchlage 5 

n. 3. Du wilſt die Fabel von der Hure im Weinfaß zu Muͤnchen 
in dem Jeſuiter Colegio bekraͤfftigen mit dem / das Svaves ſaget / es habe 
des Beyerfuͤrſten Geſandter auff dem Concilio zu Trient / vber die Vn⸗ 
zucht der Geiſtlichen in Bayern geklaget. Ergo vber die Jeſuiter / vnd die 
Hure im Weinfaß. Iſt das nicht eine kraͤfftige probe? Mit der weiſe kan 
ich auch alſo folgern: Man klag vber den Ehebruch der Prædicanten / 
Ergò iſt Botſack ein Ehebrecher. Wann der Hertzog aus Beyern geſe⸗ 
hen hette / das die Jeſuiten ſolche Geſellen geweſen weren / er heite ſie 
eben zu der Zeit nach München nicht beruffen / vnd hette jhnen der Her⸗ 
zog Wilhelm das Collegium zu Muͤnchen / darnach fo ſtatlich nicht ges 
bawet / Viel weniger ſich darein eingeſchloſſen / vnd darmit ein Jeſuiter 
Leben gefuͤhret. Wann ich dannoch ſo ſchlieſſen wolte: Lutherus ſagt 
tom. g. fol. 172, b. das ( wachſet vnd mehrer euch) iſt noͤtiger / 1 7 

= Eſſen 


Eſſen vnd Trincken / fegen vnd außwerffen / ſchlaffen vnd wachen 
den Prædicanten / Ergo hat ein jeder von den Lutherſchen Matæologis zu 
Thorn auff dem Colloquio feine Matres im Kaſten verſchloſſen gehabt / 
damit er derſelben die zwoͤlff Wochen vber gebrauchen koͤnte / in abweſen 
feines Ehelichen Weibes. Wie gefelt dir dieſe Koͤlgerey! welche aus der 
Maxima deines Stam⸗Vaters geſchloſſen wirdt? Das folget beſſer / als 
was du ſchlieſſeſt aus der Klage des Bäyerländifchen Geſandten / vber die 
Vnzucht der Geiſtlichen / weil ſein Herr zu der Zeit erfllich die Jeſuiter in 
ſein Landt beruffen haͤtte / damit ſie mit jhrem exempel andere moͤchten 
gufferbawen / vnd zur Reformation der boͤſen Sitten unter den Geiſtli⸗ 
chen helffen: vnd alſo iſts vnmuͤglich / daß er es auff ſolche gemeinet habe / 
wie du ſelbſt ſieheſt. Vnd alſo zieheſt du den alten Kram ⸗Doctor / aus 
feinen Sägen Kramfaß nicht herauß / ſondern / wie er in ſeinem Leben ein 
Lügner geweſen / ein Calumniant vnd Luͤgner geſtorben / alſo bleibet er 
auch wol nach ſeinem Todt / Du Elender Socius hilffeſt ihm mit deinem 
nichtigen repliciren nicht herauß / ſolſtu auch tauſent mahl bey deſſen 
Sohn die Tellerlecken / huͤte dich das du hiermit den Jeſuitern nicht fo 
nahe kommeſt / das dir nicht deßgleichen wiederfahre. Beweiß wieder 
ſolche Calumnianten iſt ſchon da. Von dem Pabſt Pio II. fragſtu mich / 
ob er frommer oder aͤrger geworden / da er Pabſt geweſen / vnd die Prie⸗ 
ſter Ehe nicht zugelaſſen / als da er ein Notar ius auff dem Concilio zu Bas 
ſel geweſen / vnd mehr Vrſachen gefunden / das ihnen Weiber geſtattet 
wurden / weil mehr möchten Seellge werden? Darauff antworte Ich / 
nicht aber Ich / ſondern Eneas Sylvius ſelbſt / der Pius II genendt / 
in ſeiner Retractation die er geſchrieben / wegen der Acten wieder den 
Pabſt Eugenium / auff dem Concilio zu Baſel / da Neben dieſe Woͤrter: 
Pudet erroris, pænitet malè feciſſe, & male dictorum Scriprorumd; 
vehemeoter pænitet, & c. $equimini, quæ nunc dicimus, & Seni ma- 
gisquäm juveni credite; nec privatum hominem pluris facite, quàm 
Pontificem ; Æneam rejicite, Pium recipite; Er ſaget / daß er Vorzei⸗ 
len viel geſaget aus Vnbe dach tſamkeit feiner Jugendt / vnd fuͤrnemblieh 
auff dem Baſelſchen Concilio. Wer wil nun das annehmen / was er ſelbſt 
verworffen hat? ob er heiliger oder frommer gelebet da er Pabſt geweſen / 
oder da er noch ein Weſilicher Notarius war / das laß ich G Ott priheilen / 

f f J der 


der aller Menſchen Hertz durchgruͤndet. Daß er aber beſſer geredet / iſi 
klar aus dem H. Paulo 1. Cor. 7. V. 32. Wer ohn Weib iſt / der iſt Sorge 
feltig für das jenige / daß des Y Erren iſt / wie er Gott gefallen md, 
ges Wer aber ein Weib has / der iſt Sorgfeltig für das jenige was der 
Welt iſt (merck auff / Studioſe DE 1, von deinen Prædicanten was allhier 
geredet wirdt) wie er feinem Weibe gefallen moͤge / vnd er iſt zerthei⸗ 
let. Die Wiitibe / ſagt er im 40. V. if ſeliger / wann ſie alſo verbleibet. 
S. Paulus hat gar keinen Prædicanten Geiſt. Hat alſo Pabſt Pius II 
beſſer geredet / da er geſaget / es ſey beſſer das die Prieſter nicht Heyrahten / 
als da er noch Notarius das Wie derſpiel lehrete. Daß er aber dabey geſa⸗ 
get / es möchten viel Prieſter Seelig werden / wann ſie im Eheſtandt le be⸗ 
ten / die jetzo verdammet werden; das kommet nicht her aus dem Cælibat / 
wie du ſageſt; Dann dieſer Standt helt ab von der Vnkeuſchheit / zuͤndet 
nicht an / ſondern loͤſchet vnd wehret. Da aber einer aus dem Geſetz zu 
ſuͤndigen vrſach nimmet / vnd darumb verdammet wirdt / hat er keinem / 
als ihm ſelbſt die ſehuldt zu geben / wie der Apoſtel Kom. 7. ſaget: Das 
Gebott iſt heilig / vnd recht / vnd gut; die Sünde aber hat mir dureh das / 
was gut iſt / den Todt gewirckt. Wann kein Eheſtandt wehre / fo wehre 
auch kein Ehebruch; Wer wil aber darumb das Geſetz vnd Verbundinuß 
des Ehelichen Standes anklagen / das der Ehebrecher darwieder handelt / 
vnd darumb verdammet wirdt? Alſo iſt der Cælibat nicht darumb anzukla⸗ 
gen / daß er eine Vrſach ſey vieler Verdamnuß / dieweil viel deſſelben miß⸗ 
brauchen / vnd daruͤber verdammet werden; da hergegen viel ſeind / die ſich 
deſſelben wol gebrauchen / vnd ſeelige werden. 

n. 4. Das Vnzuͤchtige Brennen Lutheri kanſtu in dem Ort nicht 
finden / welchen ich citiret habe. Eben recht / du kanſt nicht leichter da⸗ 
von kommen; gleich als wann Er Ewre Exbſuͤnde nicht mit ſich biß in 
die Einaͤſcherung gefuͤhret hette. Das Lutherus nur von Weltpredigern 
geſagt / Er ſol eine ſchoͤne Perſohn ſeyn / den die Maͤg dlein vnd Fraͤw lein 
lieb haben koͤnnen / vnd ſie darumb gitadelt / kan ich nicht ſehen / (weil er 
fa ſchreibet / das nichts liebers iſt auff Erden als Weiber Lieb / dem fie kan 
werden) wie ſol er ſie dann an den Weltpredigern getadelt haben / die dar⸗ 
nach geſtrebet / vnd durch ihre Perſohn ſich ehe in die Poſſen ſchicken koͤn⸗ 
nen / als Maͤrtin ſelbſt / der wie ein Ælopus vnd Bacchus gußgeſehen / in 

| ihn 


jhn keine von Wittenberg hat haben wollen / biß daß er eine Nonne en 
grieffen / da denn faule Eyer vnd alte Butter zuſammen gekommen / fonfl 
wehre er beſitzen blieben / vnd hette den ſchoͤnen Spruch nicht exequiren 
koͤnnen / denn er in die Bibel geſetzet: Nichts liebers iſt auff Erden / als 
Weiberlieb. Von den Kroͤſen / Geluͤffterren vnd Lufftſchwebenden Baͤr⸗ 
ten der Prædicanten kanſtu nicht hören] nicht weit vor dem end Paragr. 
44 Ey wie muͤſſen dann die Geiſtlichen bey den Papiſten thun / denen ſr 
gantze Bücher vol ſchmieret / von Kappen / Platten / Guͤrteln / Paterno- 
ſter Koͤrnern e das muͤſſen ſie leiden; Vnd die Prædicanten ſeind ſo Kitz⸗ 
liche / daß ſie von der Kroͤß / Judenhuͤtten / Hartzkappen nicht ein Wort 
ertragen koͤnnen. Du kanſt nicht leiden / das ich den Prædicanten die 
ſchoͤne Geluͤffterte vñ ſtrigilirte Baͤrte vorgeworffen / da dochmir vrſache 
darzu gegeben worden / vñ zu verneinen / das weil von Botſack der H. Bern- 
hard? fo hoch auß geſtrichen / vñ er ſich deſſen Andacht fo wol gefalle laſſen / 
daß es bey euch auch Muͤnche geben muͤſte / mit Platten / abgeſchornen 
Daͤrten / wie & Bernhardus geweſen / vnd die im Chor ſhre horas ſingen / 
da doch das Wiederſpiel geſehen vnd befuͤnden wirdt / in dem ein jeder von 
den Prædicanten / beſten Vermogens nach / auff das Haarputzen vnd 
Bariſtreichen ſich befleiſſiget / weil der Spiegel nicht vmbſonſt an der 
Wande panget. Du antworteſt / ich ſol auff den Pabſt Julium IT mit 
dem langen Bart ſehen. Ich frage von Muͤnchen / vnd du antwortefl 
mir vom Pabſt. Walther / du bleibeſt nicht in Terminis; Die Prieſter 
mögen lange vnd kurtze Baͤrte tragen / wie fie wollen; weil ich aber von 
Muͤnchen bey euch frage / die S. Bernhardi Andacht nachfolgen / fo muß 
teh ja billich fragen / wo dieſelbe ſeind / weil keiner / wie S. Bernhardus / ſich 
den Bart vnd Muͤnchskrantz ſcheren laſſet / ſondern hat feine Luſt / wann 
fich der fahle Bart lufftert vnd ſchwingets welches nicht Muͤnchiſch iſt, 


Ich ſagte auch / daß es nicht S. Bernhardi Andacht wehre / ſich bey Lebs⸗ 


heiten laſſen Abmahlen ond in Kupffer ſtechen / das ein jeder die Thaͤure 
Männer Gottes / die Herren Prædicanten / auff dem Marckt wolfeil 
kauffen koͤnte: da waͤrffeſtu mir vor / deß Pabſis vñ der Jeſuiter Gemaͤhlt⸗ 
nuß. Ich habe geantwortet / biſt aber verſtummet / vnd weiſt nicht was 
du ſagen folef. Wann einer von den Prædicanten das Ambt heite / wel⸗ 
ches S. Bernhardus dem Pabſt N vnd ich in meinen 4 Fragen 

nach 


nach der lenge angezogen / Sowoltentwir Ihn abmahlen laſſen als vnſe⸗ 
ren Hirten; weil fie aber von ſich ſelbſt gelaufen kommen / alſo iſt nicht 
viel beſonders an jhrem Bilde zu ſehen / vnd werden die Leute ſolche gemei⸗ 
ne Sachen wenig achten. Kein Jeſuiter laͤſſet ſich in Kupffer einflechen 
bey feinem Lebzeiten / wie du auch von dem H. Patre Ignatio de Loiola, 
der Jeſuiter Stiffrer / aus dem Ribadeneira angezogen / daß er ſich kei⸗ 
nes weges hat laſſen bey ſeinem Leben abmahlen / wie die Prædicanten in 
Dantzig. Ob ſie aber fo Heilig außgeſehen in jhrem Leben / als ſie abge⸗ 
mahlet werden nach dem Todt / weil fie ſich nicht laſſen abmahlen weil fie 
leben / wie du phantaſtiſireſt / das hat nichts auff ſich / maſſen die Heiligkeit 
nicht in der Abmahlung beſte het / ſondern in der Gnaden Gottes / vnd 
derſelben Vermehrung / die in ewerm Hertz / wegen der in euch immer 
ſteckenden Erbſůͤnd / nimmer (ſo lang jhr lebet) kommen kan: Warumb 
jhr dann biß in Ewigkeit für GOit Vnfaubere vn Kohiſchwartze Moren 
bleibet an ewrer Seele; Ihr moͤget euch / vor vnnd nach dem Todt / ſo 
Heilige vnd Andaͤchtige Abmahlen laſſen / wie ihr wollet / vnd das ſchwar⸗ 
tze Bildt mit der zugerechneten Gerechtigkeit bedecken vnd ſchmincken. 
Dieſe Decke macht euch gewiß nicht weiß / weil des HErren Auge euch 
durch die Decke / biß in ewer Hertz gehet / vnd daſſelbe richtet / nicht wie es 
Außwendig bedeckt oder geſchmuͤcket iſt / ſondern wie es Innerlich Gerei⸗ 
niget / vnd mit dem Blut des HErren beſprenget vnd Abgewaſchen / eine 
newe Creatur geworden iſt. Doch weil du in dem Euſſerlichen Andaͤchti⸗ 
gen Abmahlen die Heiligkeit ſetzeſt / Walthere / ſo weiß ich nicht wie Heilig 
ewer Lutherus ſey. Aber wann alle Mahler vnd Kupfferſtecher in der 
Welt moͤchten zuſammen kommen / vnd wolten Ihn nach dem Conter- 
fe & des kleinen Catechiſmiabreiſſen / ſo ſolten ſie ehe einen verſoffenen 
Bacchum / wie er auch geweſen / oder einen Straſſenraͤuber / als ein An⸗ 
daͤchtiges Geſicht darauß machen. f 
J. IV. 
Der Pracht der Roͤmiſchen Kirchen wir dt aus dem Ila. 60. 
be ſtaͤtiget / wie auch die Platten der Geiſtlichen. 
S glentzert Walthero das Reichthumb der Kirchen in die 
n. 1. Augen / das fie jhm gar davon verſchimmern / en 
wo 


wol gar davon Blindt werden. Was ſaget Walther zu dem Spruch / mit 
welchem ich aus Iſala bewieſen / daß es an der Kirchen Chriſti hat muͤſſen 
erfuͤllet werden? Er antwortet was ich haben wolte / das der Prophet das 
ſelbſt von der Herligkeit vnd praͤchtigen Weſen der Rich N. T. ges 
redet. Das ſage ich auch Walther; wo iſt aber ſolche Herligkeit erfuͤllet? 
In ewer nicht; in vnſerer ſieheſtu es mit Augen / daß es erfuͤllet iſt / vnd 
kanſt es nicht laͤugnen. Was haſtu dann daruͤber zu klagen / / wann an 
derſelben geſehen wirdt / was der H. Geiſt durch den Propheten Ifaiam 
am 60. V. 14. vnd ſeq. davon geprophezeyet hat? So du mit dem H. Geiſt 
nicht kanſt vbereinkommen / ſo iſt es nicht wunder / das du mit den Papiſten 
nicht vbereinkommeſt. Gibſt alſo ſelbſt zu / das die Aoͤmiſche Kirche die ſe 
Herligkeit habe / vnd die wahre Kirche Chriſti ſey / von welcher Ilaias pro⸗ 
phezeyet habe. 

n. 2. Du bemühen dich dieſe Sonne zu verleſchen mit des H. Bern- 
hardi angezogenen Spruͤchen: thuſt aber nichts / arbeiteſt vmbſonſſ / das 


er nemblich dieſen Spruch des Propheten Iſaiæ nicht auff &efinifeh vers 


ſtanden / da er ſaget epilt, 113, Fulgent monilibus, ſordent moribus, 
Sie glentzen von guͤldenen Halß baͤndern / vnd ſtincken an Sitten. Aber da 
ſtraffet der H. Bernhardus nicht das Neichthumb der Kirchen / ſondern 
das ſie Reiche vñ Schöne ſeind an Guͤtern Arme vnd Heßliche an Sitten. 
Mit dem Letzten wil er nicht vmbſtoſſen das Erſtez ſondern er wil das bey 
dem Glantz des Reichthumbs / auch der Glantz guter Sitten ſeyn ſol. 
Nim ein Exempel. Wann ein Prædicanten Weib ein güldene Kette 
vmb den Halß traget / vnd hoffüͤrtig dabey iſt / ſo iſt ſie guͤlden am Halß / 
vnd ſtinckt für hoffart; vnd wann fie der Prædicant darumb ſtraffet / wil 
er nicht daß fie das güldene Keichen fol ablegen / ſondern mit dem Goldt 
an dem Halß auch guͤldene Sitten haben. Eben das thut der H. Bernhar- 


dus mit der Kirchen / daß ſie in Ihrer Herligkeit auch herliche vnd gute 


Sitten haben möge; Me welchem der Spruch Iſaiæ nicht verworffen 
wirdt / nach meiner Außlegung / ſondern noch beflehen bleibet, Serm. 33. 
in Cantica, ermahnet er die Geiſtliehe zur Furcht Gottes / damit ſie an 
jhren Richter gedencken / vnd das Vberfluͤſſige was fie haben / den Armen 
geben; Da er außdruͤcklich ſaget / das ein Vberfluß in der Kirche ſey / nur 
allein wü er dabey / das man denſelben * möge, Es bleibet 

n 2 noch 


noch Lefini Meinung beſtehen. Ser. 77; in Cantica da laͤugnet Bernhar- 
dus nicht / das Ehrißi Kirch ſol Reich ſeyn / ſondern ſaget von denen Prie⸗ 
ſtern / welche derſelben Guͤter miß brauchen / alſo z Woher meineſtu das 
jhnen dieſer Vberfluß herkomme? Die Schönheitder Kleider / die Fuͤlle⸗ 
rey der Tiſche / die menge der Süͤbernen vnd Irdiſchen Gefaͤſſen / als 
von den Guͤtern der Braut / nemblich der Kirchen? da dann außdruck⸗ 
lich Iſaias nach meiner Meinung außgeleget wirdt von S. Bernhardo; Ex 
ſtraffet nur allein an den Geiſtlichen / welche folche Güter nicht anwen⸗ 
den / wie es die Kirche erfordert / daß ſie die Kirche nicht zieren / ſondern 
ſhrer Güter berauben. Lefini Meinung bleibet noch beſtehen lib. 4. de 
Conſideratione ad Eugenium Papam, verdreheſtu die Woͤrter des H. 
Bernhardi / vnd citireſt ſie nicht wie fie lauten. Inter hæc tu Pa ſtor pro- 
cedis de auratus, tam multä circumdatus varietate; Oves quid ca- 
piunt? Si auderem dicere, dæmonum magis quàm ovium paſcua hæc. 
Scilicet ſic factitabat Petrus, fic Paulus ludebat? Vides omnem Ec- 
cleſiaſticum Zelum fervere Sola pro dignitate tuenda? Vnter dieſen 
geheſtu wie ein verguͤldter Hirt / mit ſo vielen Farben vmbgeben Was 
bekommen die Schaaffe? Wañ ich mich darffte vnterſtehen zu ſagen / fo 
ſeind es nicht Schaaff⸗ſondern Teuffels Weide; Ja freylich alſo machte 
es Petrus / alſo ſpielete Paulus. Sie heſtu wie alle Eyfer der Kirchen nur 
eyfern / das die Wuͤrdigkeit vnd Hoheit beſchuͤtzet werde? Da beſchweret 
ſich der H. Bernhardus / Ein Papiſtiſcher Abt / vber den Pabſt Eugenium / 
nicht daß er Goldt vmb ſich hette / ſondern das die Schaaffe von dem 
Goldt nichts bekaͤhmen / dann alſo nicht Petrus vnd Paulus gethan / von 
welchen wir leſen / Geſchicht. 4. V. 18: So viel jhrer waren / die Ackker 
oder Haͤuſer haͤtten / die verkaufften ſie / vnd brachten das Geldt der Güter 
die fie verkauffet haͤtten / vnd legten es für die Füfle der Apoſteln: Es war 
aber einem jeglichen außgetheilet / nach dem es einem noth war. Weil das 
Eugenius nicht thaͤte / ſtraffte jhn billich S. Berghardus / mit welchem er 
dannoch die Herligkeit der Kirche des N. T. nicht auffhebet / ſondern den 
Mißbrauch der Herligkeit. Du aber wilſt das Kindt mit dem Bad auß⸗ 
ſchütten / wieder den H. Bernhardum; vnd fo du mit jhm den Spruch 
Iſaiæ nicht außlegeſt von der Kömifchen Kirchen / fo wirſtu keinen Oriß 
in der Welt finden / da dieſe Prophezeyung erfuͤllet ſey / wie du dann auch 
keinen anzeigen. f n, 3. 


n. 3. Ich laſſe Saraviam einen Reformirten Diener am Wort / 


für mich antworten lib. 2. de Miniſt. Ecclefiz, wie anſe hnlich der HE 


Chriſtus mit feinen Apoſteln gegangen / weil er vber 80 Maͤnner ange⸗ 


nommen / die ihn allezeit begleiteten / nemblich 12 Apoſteln vnd 70 Juͤn⸗ 


ger welcher noch anſehnlicher geweſen were / Wann er nicht were ge⸗ 
kommen fuͤr das Menſchliche Geſchlecht zu leiden vnd zu Sterben. Du 
ſageſt / Chriſtus ſey auff einem Eſel zu Jeruſalem eingerütten / begleitet 
von feinen Juͤngern: ſo antworte ich / das vnſer Erloͤſer die Zeit hat in acht 
genommen / damil er nicht einen Argwohn von ſich gebe / als wann er ein 
Irdiſches Reich affedtire/ oder das Werck vnſerer Erloͤſung verhinderte. 
Dann ſonſten / wann fie gewuſt haͤtten / was Er für ein HErr vnd Fuͤrff 
der olori geweſen were / fo Ketten fie Ihn nimmer Gekreutziget / ſondern 
mit ſolcher Magnificentz als das Volck vnd die Kinder in Jeruſalem ans 
genommen⸗ 2. Warumb haben die Biſchoͤffe / fo ſtatliche vnd wolge⸗ 
zierte Herren vnd Diener / die fie begleiten: Antwort. Die Haͤuſer der 
Biſchoͤffe / ſe ind Schulen der Tugenden / vnd Collegia Gelehrter Leuten: 
Was iſt bañ wunder / das vornehme leute / vnd der Edelbeuten Kinder an 
ihren Höfen gefunden werden / die etwas hoͤren vnd lernen? 3. Niemandt 
der im Streit G Ott dienet verwickelt ſich in weltliche Haͤndel / 2. Tim. 2. 
Antwort. Nicht alle weltliche Händel werden allhier verbolten / dann 
ſonſt hette der H. Paulus auch feine Handt⸗Arbeit verlaſſen muͤſſen; ſon⸗ 
dern ſolche / welche der Geiſtligkeit gantz zu wie der / vnd vmb welcher willen 
man das Geiſtliche Ambt gantz verlaſſen muß. Es kan ja einer ein Jurift 
vnd ein Theologus ſeyn; Warumb folte er dann nicht rahten koͤnnen im 
Weltlichen vnd Geiſtlichen Regiment? wie Moyſes zugleich ein Fuͤrſt 
des Volcks vnd ein Prieſter gewefen + Gerber / Ferber / Leinweber / Bier⸗ 
brawer / vnd dergleichen / koͤnnen jhre Meinung von des Landes beſten ſa⸗ 
gen ; Nur die Biſchoͤffe ſollen davon außgeſchloſſen werden / von welcher 
Hab vnd Gutt / vnd der Kirchen wolfahrt / fo wol berahtſchlaget wirdt / 
als von Kauffmanſchafften vnd andern Gewerben. Was haben die Welt⸗ 
liche für Vrſache die jenige außzuſchlieſſen von jhrem Raht / welchen zus 


gehoret zuzuſehen / damit die Herde ſo jhnen anvertrawet / von den Wolfen 
nicht moͤge Gefahr leiden / ſo wol an jhre Fortun vnd Leibes nothturfft / 


als an der Seelt ? Sie ſeind geſetzt / wie auff dem Thurm / damit ſie von 
8 Y 3 wellen 


weiten das ankommende Boͤſe ſehen vnd die Obrigkeit dafuͤr warnen moͤ⸗ 
gen; welches ſie nicht thun koͤnten / wann ſie aller Sachen in der Repub- 
lica ſolten vnerfahren ſeyn. Oder / ſollen die Vngelehrte Buͤrgenmeiſter 
mehr wiſſen / was zum Nutz des Gemeinen Beſten reichet / als ein Biſchoff 
der Kirchen? Sie hetten vmbſonſi gewachet vnd ſtudiret / wañ ſie nicht fo 
viel gelernet / mit welchen fie den Gememen Nutz dienen koͤnte; vñ / iſt das 
ein Wunder / das ein Leinweber / Teich oder Schantzengraber / Bawer / 
kan ein Miniſter des Worts ſeyn / vnd der Miniſter kan kein Koͤniglicher 
Legat / Naht vnd Cantzler ſeyn? Woher hat ſich dieſe Theologia ent⸗ 
ſponnen? von der Lieb oder Mißgonſt! 4. Der HErr ſaget. Ihr niche 
alſo. Wer wolte aber ſagen / daß der HErr nichts anders gemeinet / als 
das kein Biſchoff nicht ſolte Herr genennet werden? Da der HErr nur 
feine Juͤnger lehren wollen / Das der Dienſt des Evangelij nicht ein Kos 
nigliche oder Weltliche Herſchafft ſey: Woher dann nicht folget / das ein 
König derſelben huͤlffe nicht gebrauchen / vnd ſie mit ſonderlichen Ehren 
profequiren koͤnne. 5 Aber Chriſtus vnd die Apoſteln waren Arme. 
Antwort. Wann die Biſchoͤffe in gleichen Zeiten mit Chriſſo vnd den 
Apoſteln lebeten / vnter einer Obrigkeit / die der Chriſtlichen Religion 
vnerfahren / ſo wuͤrden ſie ohne Ehre vnd Begabung ſeyn / wie ſie gewe⸗ 
fen; weil ſie aber jetzo unter einer Obrigkeit leben / die da Chriſtlich iſt / vnd 
die Prophezeyung Haiz muß erfuͤllet werden / ſo ſol einer nicht Scheel da⸗ 
zu ſehen / wann fie Reichthumb / Macht vnd Güter haben / vnd hoch Geeh⸗ 
rei werden. Vndargumentixen dieſelbe Boͤß von dem / was durch Vn⸗ 
wiſſenheit der Heyden vnd der Juden an Chriſto vnd feinen Apofein 
nachgelaſſen / zu dem / was von rechtswegen hette geſchehen ſollen. c. 39. 
ſaget er die Vrſach / warumb die Weltliche gern die Ehre / Reichthumb 
vnd Macht den Biſchoͤpffen entziehen. Nach meinem gutduͤncken ſagt 
er / wirdt durch des Teuffels Hinderliſt ſolches verſchaffet / auff kein ander 
end / nur allein / das alle Hirten der Kirch zugleich in Verkleinrung / Ver⸗ 
niedrigung vnd Verachtung kommen / vnd alſo alles anſehen der Reli- 
gion vntergehe / damit man vnſtrafflich allerley Ketzerey vnd Zerruͤttunge 
einführen, Gottslaͤſterung auff Chriſtum vnd feine Religion möge auß⸗ 
ſpeyen / vnd keiner ſey / der fich jhren Gottloſen Anſinnen wiederſetzen 
koͤnne. Er hat ſtatlich geredet wieder dich vnd die deinigen / gt 
ůr 


X es nm m. u N 


I mn @ 


für das herliche vnd prächtige Weſen der Papiſtiſchen Geiſtlichen: Was 
du dawie der zu reden haſt / das werde ich erfahren. b 

n. 3. Von der platte der Prieſter ſage ich / daß ſie / auch deiner 
Meinung nach / Älter ſey als deine Lutherſche Religion / weil du ſelbſt bes 
kenneſt / das Ilidorus derſelben gedencketz der vor 900 Jahren gelebet / da 
von Ewer Saͤchſiſchen Confeflion nicht gedacht worden. Theophy⸗ 
lactus vber das 18. cap. Actor. ſchreibet / Es ſey recht / das man die Haar 


der Moͤnchen vnd Kloͤſter Jungfrawen abſchere. S. Hieronymus ep. 38. 


ad Diaconum Sebinianum ſaget / Es ſey der gebrauch durch Egypten vnd 
Syriam in Kloͤſtern geweſen / das man den Wültfrawen vnd Jung frawen / 
welche ſich G Ott zu dienen verſprochen / vnd die Welt ſambt allen Wol⸗ 
luͤſten verlaſſen haben / die Haar weggeſchnitten. S. Auguſt. de opere 
Monach. cap. zi vnd 32/ſchreibet wieder die Moͤnche / welche der Welt su 
gefallen die Haar lieſſen wachſen / vnd vermahnet ſie / durch die Gottheit 
vnd Menſcheit Chriſti / damit fie kein aͤrgernuß geben / ſondern ihre Haͤup⸗ 
ter / wie andere Moͤnche ſcheren laſſen. Dionyſus Areopagita cap. 6, 
par. 2. Eccleſ. hierarc. ſaget von der Muͤnche Haͤupiſchaͤren. Da ich in 
der Danckſagung fagte / das Actor. 18. Paulus fich hat beſcheren laſſen / 
vnd alſo vnſern Prieſtern das Beſcheren nicht koͤnte vbel außgeleget wer⸗ 
den / da antworte ſtu / daß er ſolches nach der Na zaræer weiſe gethan / vnd 
es alſo von vnſerer Prieſter Platten nicht zu verſtehen ſey / das weiß ich gar 
wol / dañ der Nazarzer Geluͤbdt war / die Haar wachfen zu laſſen / 4 Buch 
Moyſis am G. vnd darbey ſieh enthalten von Wein / vnd was einem voll 
machen kan / welches zu den Platten vor fich ſelbſt nieht gehoͤret / ſondern 
denſelben zu wieder iſt. Weil aber ein Nazarzer verunreiniger würde (wie 
zu leſen im obgemelten cap. V. 9.) wann einer in feiner gegenwart ſtuͤrbe / 


vnd ſieh von newes muſte befcheren laſſenz als hat auch ſolches der H. 


Paulus gethan / aus welchem ich alſo geſchloſſen / das wie Paulus ſich nach 
dem ceremoniatifchen Geſetz hat beſcheren laſſen / vnd damit nichts wie⸗ 
der den HErren geſuͤndiget / damit er fein Geluͤbdt / wie ein Nazaræer / 
möchte coneinuiten / wie er es G Ott gethan hatte: Alſo iſt es ja den Prie⸗ 
Rern des N. T. keine Suͤnde / wann ſie nach der Gewonhel / die von den 
Apoſteln herkommet / wie 8. Anicetus vor 400 Jahren in feiner Epiſtel 
ſchreibet / ſich eine Runde Krone ſcherr n laſſen / ju dem end / damit fie 05 

jhres 


Ihres Ambis erinnern / die Lofer mit den Haaren fallen ſollen / bey einem 
Prieſſer / vnd er gedencke an ſein Prieſterliches Königreich vnter den Chris 
ſten / vnd der Dornen Kronen Chriſti des HErren. Können doch die 
vermeinte Lutherſche Ertzbiſchoͤffe / wie die hohe Prieſter im Alten Teſta⸗ 
ment / mit der Salbe aus dem Horn / jhre Koͤnige ſalben / vnd iſt im Ne⸗ 
wen Teſtament nichts davon geſchrieben; Warumb ſolte denn das Be⸗ 
ſcheren der Prieſter wieder Gott vnd fein Wort ſtreiten / weil die Nazaræer 
in jhrer Reinigung fich beſcheren lieſſen im Alten Teſtament / die ſonder⸗ 
lich G Ott dem HErren mit einem Geluͤbdi verbunden waren / wie bey 
ons die Muͤnche vnd Prieſter? Der H. Bernhardus / ( vmb welches wil⸗ 
len wir Tonſur vnd der Platten gedencken) iſt jhnen gantz nicht feindt / 
ſondern gedencket offter der Tonſur vnd der Münchs Platten / in feinen 
Schrifften. Seid hr gute Bernhardiniſche / warumb folget jhr jhm in 


dieſem auch nicht? 
H. . 
Die Prædicanten lehren / daß ſie auch canoniſiren / vnd 
Heylige erklaͤren koͤnnen · 


A ich in meinen 4 Fragen von Alexandro dem III Pabſ 
n. 1. dieſes Nahmens ſagte / daß er S. Bernhardum fuͤr einen 
warhafftigen Heyligen erklaͤret hette / vnd das jhn die gan⸗ 
de Kirch vmb Fuͤrbit bey G Ott koͤnte anruffen / hielleſtu mir daſſelbe für 
vbel in deiner ongefchliffenen Zunge / meinende / der Pabſi koͤnte ſolches 
nicht ihun; Da ich doch ſehe / das Botſack ſolches gethan hat / in dem 
er im anfang feiner Leichpredigt dieſe Woͤrter feget : Wann deſſen 
Erblaſter Leib nach Seeliger Auffart der Seelen zu GOtt &c. iſt 
beygeſetzet worden: Was hat dann der Pabſt Alexander der II Landers 
gethan / in der Canoniſat ion des H. Bernhardi / als daß er erklaͤret hat 
Das deſſen Seele jhr Auffahrt zu Gott gehabt hat? So dieſes Cano- 
niſiren heiſt / ſo muß Botſack auch Canoniſiret haben / den verſtorbenen 
Herren Buͤrgenmeiſter / Dahl: Ja ſagſtu: Aber / wir ruffen jhn nicht an 
vmb Fuͤrbit / auff welchen ſich ewre Canoniſation gruͤndet. Neyn Walter / 
darauff gründerfich nicht die Canoniſation / ſondern der erſtetz rund iſt / b 
der Menſch Seelig vnd Heylig fey? Dañ ohn die ſes kan die . 
vm 


vmb Fürbit nicht folgen. Weil dann der Botſack gewiß iſt / das bie See 
le bes Herrn Buͤrgenmeiſters auffgefahren iſt zu G Ott / fo hat er das 
fundament der Canoniſation geſetzet / aus welchem baldı folget / daß er 
koͤnne vmb Fuͤrbitt angeruffen werden / wie ich ſolches beweiſe. Der alte 
Prædicant Mattheſius / in der erſten Leichpre digt des dritten Theils / die er 
feinem verſtorbenen Weib gethan / redet alſo: Ewre Mutter laͤſt manchen 
tieffen Seufftzen fahren / O lieber Gott / erhalte meinen lieben Mann 
vnd Kindt / vnd bring ons baldt in allen Frewden fuͤr deinem Angeficht 
zuſammen: Dann diefe Lehre hoͤret jhr offt in vnſer Kirchen / das 
beyde Engel vnd Feyligen / für die Chriſtenheit ſeufftzen / vnd wuͤn⸗ 
ſchen von chertzen / daß die Ihrige auch ſeelige werden; Item / ſoltt es 
einer Seeligen Mutter / (die fie in der Warheit if) nicht Frewde vnd 
Troſi geben / wann ſie in GOtt ſiehet / oder von den lieben Engeln 
hoͤret / daß jhr nach jhrem Todt Chriſtlich Euch gehalten? Dann 
Kinder Frommigkeit / vnd was nach dem Willen Gottes geſchicht / 
das bleibet nicht heimlich / Gott vnd alle Himliſche Heerſcharen 
ſehen vnd ruͤhmen es / vnd frewen ſich darüber, Luc. 15. Siehe / des 
Prædicanten Weib hoͤret das Geber jhrer Kinder / vnd die Frommigkeit / 
vnd ſeufftzet fuͤr fie zu G Ott: worzu wilſtu dann dieſes nicht zugeben dem 
obgemelten Herrn Buͤrgemeiſter / nach feiner Seelen Auffart gen Him⸗ 
mel? Warumb wolteſtu Ihn nicht vmb Fuͤrbit anruffen / weil ers hoͤ⸗ 
ret / vnd ſo wol fuͤr dich bitten kan als Mattheſij Weib? Wie derumb troͤ⸗ 
flet Philippus Melanchton lib. 2. epiſt. fol. 358. D. Georgium Kummer⸗ 
ſtadt wegen ſeines verſtorbenen Weibes / alſo: Die Ehrliche Matron / dei⸗ 
ne Haußfraw / in welcher neben anderen ſchoͤnen Tugenden / geleuchtet 
die wahre Erkaͤnenuß vnd Anruffung Gottes / iſt alſo verſchieden / das 
fie jetzt ohn allen zweiffel / genteſſet des Goͤttlichen Anblicks / vnd 
der lieben Converſation mit der d imliſchen Kirchen / daſelbſt com- 
mendiret vnd befehlt Sie Euch / wre Soͤhn vnd Toͤchter / dem lie⸗ 
ben Gott / ſo ſchawet ſie auch auff die jhrigen herab / dc. Dar wen⸗ 
det ja ein Lutheriſch ſuriſten Weib / bey Gott im Himmel Fuͤrblt ein / 
für die jhrigen / die fie anſchawet: Wie wilſtu dann dieſes Privilegium 
dem verſtorbenen Herrn Buͤrgenmeiſter entziehen / daß er nichts von 
euch wiſſen ſolle e Die ſeinigen nicht Fey hr Gebet nicht hoͤren / 
das 


das man jhr vmb Fuͤrbit nicht könne anruffen? Da haſtu eine volk om⸗ 
ment Canoniſation eines Lutherſchen Prædicanten / nach dem Tods 
Heilige zu erklaͤren vnd zu Canoniſiren. | 
n. 2. Das etzliche im Pabſthumb / ſo privat Perſohnen geweſen / eis 
nes Moͤrders Seel angeruffen haben vmb Fuͤrbit / gebe ich zu mit Bellar- 
mino: Was hilfe dir aber etzlicher Catholiſchen Leute Irthumb wieder 
die Canoniſation der Heyligen / vnd die Anruffung S. Bernhardi / vnd an⸗ 
derer warhafftigen Heyligen Gottes? Aber wie du ſageſt / ſo bleibet vnter⸗ 
deſſen / das man des Pabſts Canoniſation nicht erwartet / oder ſolche gute 
Inquiſitionvon den Heyligen nicht helt / als Lefinus ruͤhmet. Antwort. 
Du weiſt ſelbſt nicht was du ſagen ſolſt / ſolch ein Plapperwerck hoͤre ich 
von dir. Was benimbt dem Recht des Pabſts zur Canoniſation der Hey⸗ 
ligen / das etzliche Fre ventlicher weiſe von den Catholiſchen / einen Mörder 
fich ſelbſt far einen Heyligen haben auffgeworffen / ohn Erwartung der 
Bewilligung des Pabſts? oder / was fol ſolches die fleiffige Inquifition 
vom Leben der Heyligen / die der Pabſt thut / verhindern / das etliche Ca- 
tholiſche ohn wiſſen des Pabſts fich einen Heyligen ſelbſt erwehlet / vnd 
ſich der Macht ange maſſet / die ſhnen nicht gebuͤhret / vmb welches willen 
ſie auch von dem Pabſt / da ers erfahren / ſeind geſtraffet worden? wie du 
dann nicht ſtracks eines Prædicanten vnffeiß / oder mangel des Rechts 
zum Prædicanten Ambt / darauß ſch lieſſen wirſt / weil etliche Lutheraner 
ſich vnterſtanden / feine Perſohn zu agiren / heimlich zu Taͤuffen / Beicht 
zu hören) vnd das Brodt mit dem Wein zu reichen. Du phanraſiereſt 
wiederumb / das der Moͤrder froͤmmer geweſen / der S. Martino dem Bi⸗ 
ſchoff erſchienen / vnd geſaget / daß er ein Verdambter ſey / als die Anbeter. 
Der Verdambie iſt da durch nicht frommer geworden / weil kein Ver⸗ 
dambter from werden kan; vnd die ohn wiſſen der Kirchen / einen Men⸗ 
ſchen ſich ſelbſt für einen Heyligen auffgeworffen / haben geſuͤndiget; vn⸗ 
ter welchen viel haben ſeyn koͤnnen / welche ſolches aus Vnwiſſenheit ge⸗ 
than haben; Darumb dañ Gott auch dem H. Martino den Betrug offen⸗ 
baret hat / damit ſolche Anruffung eines Verdambten nicht continuiret 
wuͤrde. Deine Entſchuldigung / das du an ſtat des Biſchoffs Martini / 
den Pabſt Martinum geſetzt / nach der alten Gewonheit / die einen jeden 
Biſchoff den Pabſt nenneten / iſ nicht weit ger. Man kennet die Kreide wol / 
i a ̃ in 
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in dem ihr gerne woltet / das was nur boͤſes von Biſchoͤffen erdacht wirdt 
von dem gemeinen Mann / dem Pabſt angeſchmieret werde / damit er in 
gröfferen Haß bey dem Volck gerahte / wie du dann alhier ſolches zu thun / 
deinen fleiß haft ſehen laſſen / da du an Rat des Biſch offs Martini / den 
Nahmen des Babſts mit fleiß geſetzt haſt / das Volck zu betriegen / das 
mit ſhr aus krafft des Teſtaments Lucheri / die ewrigen mit dem Haß ge⸗ 
gen den Babſt erfüllen moͤchtet / wie jhr in dem alten Catholiſchen Pſalm / 
Erhalt vns HErr bey deinem Wort / den Teuffel außgeleſchet / vnd an 
feinem Stel den Babſt geſetzt / damit das Volck ſolte meinen / ewer Evan- 


geliſta Luther hat dieſen Pſalm gemacht / vnd der Teuffel lieber als den 


Pabſt zu leiden. Phui ſchaͤmet euch mit ſolchen Teuffliſchen Luͤgen vnd 
falfcher Lehre die Welt zu betriegen vnd verfuͤhren! 


n. 3. Das ſich nur Leo III vnd Innocentius III der Priyilegien ö 


gebrauchet haben / Heyligen zu machen / re futirte ich erfilich in der Danck⸗ 
ſagung / das du eine Luͤgen begeheſt / in dem du ſageſt / das obgeſagte paͤb⸗ 


ſte / Heyligen gemacht / well Gottes Gnade heilig machet / nicht der 


Pabſt / der nur der Kirchen ſhre Heiligkeit erklaͤret. Darauff haſtu nichts 
antworten koͤnnen / ſondern kommeſt wieder auffgezogen mit der Luͤgen / 
ſagende von Heilig machen / das du die Lügen nunmehr geduppelt 
Haft herfür gebracht. Weiter / wann du ſageſt / es ſtehe im Bellarmino / 
das Leo III der erſte ſey / der die Heiligen Canoniſiret habs / vnd ſich 
dieſes Privilegij gebrauchet / welches ich in meiner Danckſagung gelaͤug⸗ 


net / das laͤugne ich noch; dann Bellarminus ſolches verſtehet / nicht das 


vor jhm keine Canoniſation der Heyligen geweſen / ſondern daß fie nicht 


mlt ſolchen Solenniteten vnd offentlichen Ceremonien ſeind gebrans 


chet / wie feine wörter lauten 1. 1. de Sand. beat. e, 8. Parag, dices. Hanc 
primam legi Solennem Canonizationem de S. Sui berto. Daß er da⸗ 
bey ſetzet / das die Heyligen vor Leonis zeiten / in der Kirch ſeind geehret 
worden / nicht aus einem Geſetz / ſondern aus einer Gewonheit; fo leget 


er dieſelbe aus / das wie die Gewonheit krafft eines Geſetzes haben / aus ei⸗ 


nem heimlichen Conſens vnd Beyfal eines Fuͤrſten / vnd ohn Ihn keine 
krafft haben; alſo hat auch die Verehrung eines Heyligen / aus der Ge⸗ 
wonhei der Kirchen in Gemein eingefuͤhret / eine Krafft aus der heimli⸗ 
chen oder auß druͤckliehen Bewilligung des Pabſts gehabt / welches du 
. 32 außge⸗ 
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außgelaſſen / vnd den Leſer betrogen haſt. Vnd ſo die Biſchoͤfße in ihren 
VBiſchthumb einen für Heilig erklaͤret / wie Bellarminut aus Cypriano l. 3. 
epiſt. G. Parag. 2. ſolches anziehet / wie ſol vor Leone dem Ill der Ober⸗ 
ſle unter allen Biſchoͤffen / ſolches nicht gethan haben / oder thun koͤnnen 
Haſt nichts koͤnnen antworten. 

n. 4. Da ich in der Danckſagung antwortete / das die Heyligen / 
Georgius, Chriſtophorus, Catharina, nicht darumb in der Welt niemals 
geweſen ſeind / weil ihre Hiſtorien vngewiß ſeind / wegen etlicher Vmbſtaͤn⸗ 
den / mit welchen ſie in den Hiſtorien beſchrieben / vnd von den Mahlern 
abgemahlet werden; fo ſagſſu / das Bellarminus ſage / daß fie vngewiß 

eind: Da antworte ich wieder / daß fie vngewiß ſeind / nicht was die Ders 
ſobnen betrifft / von welchen die Hiſtori geſchriebenz ſondern die Geſchich⸗ 
sen die erzehlet werden / ſeind nicht auſſer allem zweiffel / wie er ſelbſi ſagel: 
. 1. de Sandtorum beat, c. 20. ad argumentum octavum Reſpondeo, 
Sanctorum quorundam hiſtorias, apocryphas quidem & incertas eſſe, 
non tamen Sanctos ipſos propterea nunquam fuiffe, Ich antworte / 
ſaget er / das etliche Hiſtorien vngewiß ſeind; nichts deſſo weniger wil 
nicht folgen / (welches du mit deinem Elenden Socio intendireſt) das 
die Heyligen nimmer geweſen feind s Oder wollen wir ſtracks verlaͤugnen / 
das S. Laurentius in dieſer Welt geweſen / weil nicht alles / was in der Hi⸗ 
ſtori feines Lebens geſchrie ben / vnfehlbar iſt. Vnd ob ſchon die Hiſtorien 
vngewiß ſeind / fo iſt dennoch nicht vngewiß die Gewonheit der Kirchen / 
die ſie alle zeit vor Heyligen gehalten; wie der Serrarius daſſelbe ſo klar 
machet / das du nicht ein Wort ſeinet halben antworteſt / ob ich ſchon dir 
denſelben citiret habe; vnd Grerferus wol ſaget / J. 2. de peregr. c. 20. 
pag. 334. Quàm primùm Eeccleſia, (quod nunquam futurum eſt) 
publico Edicto declaraverit, S. Catharinam, S. Ceorgium, S. Chriſto- 
phorum, & ſimiles, eſſe commentitios Sanctos, ſtatim ad judicium 
ejus judicium noſtrum aggregabimus. So baldt die Kirch / (welches 
nimmer geſchehen wirdt) mit einem offentlichem Außſchreiben erklaͤren 
wirdt / das S. Georgius, S. Chriſtophorus vnd S. Catharina, Ertichtete 
Heyligen ſeind / fo wollen wir ſtracks vnſere Meinung mit ihrer zuſammen 
fügen. Aus welchem deine vnnuͤtze Kede dahin felt / wann du ſageſt / das 
die Gewonheiten der Kirchen ſeind vngewiß / weil endlich Fabeln a 
werden 
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werden koͤnnen; da du doch von Gretſerogehoͤret haſt / das wie es vnmoͤg⸗ 
lich / das die Kirche ſolches ſagen werden / das die obgeſagten Menſchen 
nicht Heylige Gottes ſeind: Alſo iſt vnmoͤglich das die Gewonheit der 
Kirche koͤnne zur Fabel werden. Dreſſerus beſchreibet die ſelbe Cathari- 
nam / von welcher etliche Hiſtorici ſagen / das in jhrer Marter / an ſtat des 
Bluts Milch gelauffen. Weiſtu eine andere / warumb erklaͤreſtu fie nicht? 
von deinem Göbelino / hat dir Gretſerus gnugſam geantwortet; warumb 
haſtu jhn nicht wiederleget ? Ich dachte wol / das du mit deinem Elen⸗ 
den Socio nichts wuͤrdeſt außrichten. Haſt wieder den Votſack im Bocks⸗ 
horn ſtecken laſſen. 


Das Letzte Kapittel. 


Von dem Fegefe wer. 


H. J. Das P. Nicolaus Serrarius das Fegefewer 
wol probire aus dem erſten Buch der 
König am 2. cap. v. 6. ö 


M ſageſt es lauffe wieder den Text ſchnurſtracks / das die 
i Wörter der Prophetin Hanne / Er fuͤhret in die Helle / 
n. 1. vnd fuͤhret wiederumb herauß / von dem Hegefewer zu 
verſte hen ſeind / als der Helle / da der HErr ſol hinein vnd außfüͤhren / (ons 
dern von der Creutzhelle. Ich aber ſage / das der Texe klar ſaget von 
der Helle / vnd ſolch einer Helle / in welche Ein⸗ vnd Außgefuͤhret 
wirdt; vnd das von der Creutzhelle der Text nicht gedencket / weil 
wir nichts davon leſen / vnd nichts in dem Text davon geſchrieben. Zu dem 
ſagt die Hanna nicht / wie du vorgibſt / daß ſie in die Helle / vnd wiederumb 
aus der Helle gefuͤhret ſey / ſondern fie dancket GOtt / das der in die Helle 
führer vnd wie derumb herauß / Arm vnd Reich machet / Erniedriget vnd 
Erhoͤhet / die Duͤrfftige erwecket aus dem Staub / vnd erhebet aus dem 
Kolih die Arme; deſſen die Grundfeſte der Erden ſeind / vnd der den 
Erdboden darauff geſetzet: Daß der Gott ſhr als einer Vnfruchtbaren 
Perſohn einen Sohn gegeben. Aus welchem Text klar vnd hell zu ſehen / 
daß fie nicht mi Schmerzen der 235 vmbgeben geweſen / wie a 
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auch nicht in die Helle Ein⸗ vnd Außgefuͤhret; Sondern fie ſaget / das der 
Gn / der in die Helle Auß⸗ vnd Einfuͤhres / fie auch aus ihren Noͤh⸗ 
ten der Vnfruchtbarheit. Weil ſie alſo nicht von ſich ſelbſten redet / das 
fie in die Helle gefuͤhret / ſondern von G Ott / der in die Helle Auß⸗ vnd 
Einfuͤhret / wie der Text meldet; ſo frage ich dich noch mit dem Patre Ser- 
rario / was das fuͤr eine Helle ſey? Dann wie Hanna ſaget / das der HErr 
warhafftig Arm vnd Reich machet / Erhoͤhet vnd Erniedriget / die Dürffs 
tigen erwecket er aus dem Staub / vnd den Armen erhebet aus dem Kott / 
vnd ſetzet jhn nebenſt die Fuͤrſten / dem die Grundfeſte der Erden warhaff⸗ 
tig zugehoͤren; alſo ſaget fie auch / daß er warhafftig in eine wahre Helle 
Auß⸗ vnd Einfuͤhret / nicht in den Ort der Verdambten / da keine Erlös 
fung iſt / vnd das Fewer Ewig wehret / ſondern in die Helle / da Ein⸗ vnd 
Außgeführes wirde / welche iſt das Segefewer. Solches bringet der 
Text klar mit ſich / daß es zu verwundern / wie du dem Buch ſtaben nach / die 
Creutzhell darauß erzwingen wirſt. Iſt alſo der Buchſtab nach vnumb⸗ 
ſtoͤßlich / die Bekraͤfftigung des Fegefewers aus dieſem Spruch von P. 
Serrario bewieſen / weil Hanna nicht von ſich ſaget / daß ſie aus der Helle 
Auß » und Eingefuͤhret ſey / ſondern das der HErre maͤchtig ſey ſolches zu 
ihun / der an jhr auch feine Macht bewie ſen / vnd die Vnfruchtbare Frucht⸗ 
bar gemacht hat; Daß du alſo deine eigene Phantaſterey mit deiner Leicht⸗ 
fertigen vnd vngeſchliffenen Zunge nur fuͤrbringeſt / vnd ſelbſt in demſel⸗ 
ben dich erluſtigeſt / nicht was Hanna geſaget / ſondern was du dir ſelbſſ 
formireſt vnd erdenckeſt. b 

n. 2. Wer laͤugnet es von den Catholiſchen / daß das Fegefewer 

kein Articulus fidei, kein Artikel des Glaubens ſey / weil das Concilium 
ſolches offentlich lehret / vnd du nicht benoͤtiget geweſen biſt / mir ſolehes 
zu weiſen. Wo ſiehet aber geſchrieben / das ein Glaubens Artickel nur 
im Buchſtaͤblichen Verſtande koͤnne gegruͤndet werden / wie du dabey 
ſetzeſt? Jonz am 2 leſen wir / daß er durch gantze 3 Tage im Bauch des 
Walfiſches geweſen / vnd if der Buch ſtaͤbliche Verſtandt nichts anders / 
als die Sache an jhr ſelbſt wie fie geſchehen; dennoch vber dieſen Buch» 
ſtaͤblichen Verſtandt / gründet vns die Hiſtori einen Arlikel vnſers Glas 
bens / von dem Begraͤbnuͤß vnd der Aufferſtehung Chriſti am dritten Tag: 
alſo / ſage ich noch / das du gelogen haſt / das nur auff eee 
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perſtandt / ein Artickel des Glaubens gegruͤndet werde / vñ das auff die weiſe 
Sandius moraliter vnd Sitlich einen Ort habe koͤnnen außlegen / welchen 
Serrarius hat eigentlich / der Buchſtab nach / vom Fegfewer außgeleget / 
davon G Ott die Hanna ſaget: Er fuͤhret in die Helle vnd wieder herauß. 
Das das Concilium zu Trient mi keinem Spruch der Schrifft das Feg⸗ 
fewer behaͤubten kan / Sell. 25. kan ich nicht ſehen / woher du ſolches pro- 
biereſt / weil das Concilium nur bloß daſelbſt ſaget / das ein Fegfewer ſey / 
vnd ſolches ein jederen Catholiſchen zuglaͤuben verobligiret; lehret auch 
nichts newes / ſondern was die Catholiſche Kirche / durch den heili⸗ 
gen Geiſt / aus der heiligen Schriffe/ vnd der alten Satzung der 
Vaͤter / gelehret habe in den heiligen Conciliis. Hat alſo nicht von⸗ 
noͤhten gehabt an dem orth / mit Schrifften das zu behaͤubten / welches aus 
der Schrifft vnd aus den heiligen Vaͤtern ſchon lang vor dem Concilio 
bewieſen worden / in anderen Conciliis / auff welche ſich das Concilium 
referiret; vnd von vielen Theologis / wie dann auch von Bellarmino / 
Schrifft vnd Patres zu Behaͤubtung des Fegfewers / genugſam ange⸗ 
zogen ſeind / welche deine Elende Socij vnd matæologi ſich vnterſtehen 
auffzulsſen / haben aber noch zur zeit mit ihren Schmaͤhen vnd Laͤſtern 
nichts außgerichtet. Ewre Deurfehe vnd Lateiniſche Apologia Augſpur⸗ 
giſcher Confeſſion / wuͤrde ja nicht ſich wolgefallen laſſen / das Gebet fuͤr 
die Verſtorbenen / wann ihnen nicht koͤnte an einem orth / da ſie etwas 
leiden / geholffen werden / vnd wann folches nicht nach der Schrifft were; 
Dann ſie ſaget alſo: Wir wiſſen / das die Alten Vaͤter reden vom Ges 
bett für die Todten / welches wir nicht verbieten: Vnd Epiphanius ber 
zeuget / Adrius ein Arrianiſcher Ertzketzer / fen der Meinung geweſen / das 
die Gebet fuͤr die Todten vnnuͤtz vnd vergebens ſeind; das ſtraffet er an 
jhm / wie auch wir dem Aerio nicht recht geben. Hier iſt ewer Apo- 
logia gut Papiſtiſch; wie kommet es aber / daß jhr die ſe Lehre jetzo nicht 
halten wollet / mit ewern Apologla / aus der Schrifft vnd den H. Vaͤtern / 
fondern mit dem Kaͤtzer Aerio dieſelbe verwerffet als Schrifftloß? Vnd 
das Concilium zu Trient ſtraffet / als wann es dieſe Lehre / welche die Apo- 
logia Augſpurgiſcher Confeſſion approbiret / mit Schrifft nicht be haͤub⸗ 
ten koͤnne ? Ja ewre Augſpurgiſche Confeſſion hat derer Artikeln gedacht / 
welche fie vermeinet bey uns Falſche zu ſeyn / auch die Miß brauche 101 
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außgelaſſen; Vom Fegfewer aber finden wir nichts in der Confeſſion die 
Anno 1530 Carolo V if} vberantwortet worden / vnd von Davide Chy-- 
træo in der Hiſtori Augſpurgiſcher Confeſſion / die er hat laſſen außge⸗ 
hen / iſt einverleibet / daß fie vnſere Kirche Herten angeklaget / wie von An⸗ 
ruffung der Heyligen / vnd andern Artickeln: welches vns eine anzeige iſt / 
das Luther zu der zeit nichts dawie der gehabthat. Du magſt wol / mil dei⸗ 
nem Elenden Socio / gar ein grober Ruͤlpe ſeyn / daß jhr ſolche ewrer Vor⸗ 
fahren Lehre nicht beſſer verſtehet. 

n. 3. Du ſageſt Parag. 53. das Bellarminus ex communi opinio- 
ne Gentium, aus der Meinung die den Heyden gemein iſt / das Fegfewer 
probiere: vnd weil es flaͤrlicher vnd vmbſtaͤndlicher bey dem Virgilio, Pla- 
tone & c. beſchrie ben wirdt / als in der Schrifft / darumb iſt es ja mehr 
aus Seydniſchen Buͤchern als aus der Schrifft bewieſen. Antwort. 
Bellarminus probieret als ein Chriſt das Fegfewer aus der Schrifft / wie 
dann auch der H. Auguſtinus l. 21. de Civitate DEI. cap. 26. ſolches auß⸗ 
führlich erweiſet aus der 1. epiſt. an die Corint, vber das 3. cap. Item l. 21. 
de Civitate DEI cap. 24. beweiſet er ſolches aus dem 12. cap. Matthæi / 
aus den Woͤrtern Chriſti; Wer etwas redet wieder den heiligen Geiſt / 
dem wirdt nicht vergeben werden in dieſer noch in jenner Welt. An 
dieſem orth / ſpricht er / wuͤrde nicht mit warheit von etlichen geſaget / das 
weder Hie noch Dort Ihnen verziehen g erde / wann nicht etliche weren / 
denen es / wo nicht in dieſer / dennoch in jenner Welt verziehen werde. 
Nach dem Bellarminus folches mit der Schrifft confirmiret hat / ſagt er / 
lib. l. cap. ii. Parag. Tertia ratio. Das auch die allgemeine eyden⸗ 
ſchafft ſolches approbiere / welches nicht anders wo herkommen kan / 
als aus dem gemeinen Licht der Natur / welches allen Menſchen gemein 
iſt. Nut du / Walther / haſt es mit den Prædicanten verlohren / daß jhr 
nicht erkennet / das G Ott Gerecht ſey / vnd auch nach dieſem Leben nicht 
allein die Verdambte mit dem Ewigen Fewer / ſondern auch die in der 
Gnaden Gottes von dieſer Welt abſcheiden / vnd noch eine laͤſterliche vn⸗ 

gebüfle Sünde auff ſich haben / mit dem Fegfewer ſtraffe. Das Virgilius, 
Plato, &c. klarer vnd umbfländtlicher das Fegfewer haben beſchrieben / als 
die Schrift / iſ eine Vnwarheit; Dann ob ſie zwar erkant haben / das nach 
dieſem Leben den Boͤſen eine Straf vbrig ſey / ſo haben ſie doch Caf 
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Straffe nicht vnterſchieden / wie wir Chriſten / Sinte mahl bey Ihnen keine 
Ewige / nur eine Zeitliche Straff wegen der Sünde geweſen / wie der H. 
Auguſtinus bezeuget / 1. 21. de Civit. DEI cap. 13. Wo die Chriſten / fager 
er / von ihnen das Fegfewer hetten gen ommen / vnd ein ſolches geglaͤu⸗ 
bet wie die Heyden / fo hetten fie die Hoͤll verlaͤugnen muͤſſen. Wir Car 
tholiſchen aber glaͤuben / aus der Schrifft / eine ewige Pein der Verdamb⸗ 
ten / wie auch eine Zeitliche Straff deren / fo noch nicht vollk oͤmlich gerei⸗ 
niget von dieſer Welt abſcheiden / vnd diß Gewiß vnd Vngezweiffelt: 
Plato aber hat geglaͤubet tranſmigrationem animarum, das hin vnd wie⸗ 
der wechſel der Seelen / die baldt in einen brennenden Fluß / baldt in 
das Vieh / baldt in einen Menſchen fahren / vnd nach gelegenheit der 
Suͤnde darin leiden muͤſſen / (welches wir vom Fegfewer nicht ſagen) vnd 
daſſelbig iſt auch von Virgilio zu ſagen / der fein Geticht zum theil aus Pla- 
tone in) Phædone hat genommen; vnd Beyde nur Vermuhten / aber 
nicht vngezweiffelt glaͤuben / die Zeitliche Straff der Seelen / nach dieſem 
Leben. 

n. 4. Ferner ſagſtu / Es ſey klar / das der H. Auguſtinus habe 
gezweiffel an dem Fegfewer / aus ſeinen Woͤrtern die er ſagen ſolle; For⸗ 
firan verum eſt, eſſe Purgatorium. Vielleicht iſt es war / das ein Feg⸗ 
fewer ſey. Dieſe Wörter feind genommen aus dem H. Auguſtino l. 21. 
de Civit. DEI cap: 26. Damit aber der Chriſtliche Leſer ſehen koͤnne / wie 
F. Augaitidusoefätfegerwerdey wil ich feine Wörter her ſetzen. Nach dem 
Todt die ſes Leibes / ſagt er / biß da kommen wirdt nach der Aufferſte hung 
des Fleiſches der letzte Tag der Verdamnuß / vnd Wiedergeltung; Gb in 
dieſer Mittelzeit die Seele der Verſtorbenen ein ſolches Fewer lei⸗ 
den / ſo die jenigen nicht empfinden / welche ſolche Sitten vnd Lieb 
in dem Leben dieſes Leibes nicht gefuͤhret / das jhr Holtz / Sew vnd 
Stoppeln ſich verz ehrete: Andere aber empfinden es / die ſolche 


Weleliche Gebaͤw mit ſich getragen haben; Es ſey dort allein; 


oder hie vnd dort: oder deßhalben hier / damit nicht dort / die Welt⸗ 
lichen / doch Vnverdamliche vnd laͤßliche Gebaͤw ein verzehrendes Fewer 
der vergaͤnglichen Truͤbſal finden: Das wiederfechte ich nicht / viel⸗ 
leicht iſt es wahr. Was iſt vielleicht wahr? Walther ſaget / das ein 
Fegfewer ſey: Aber das ſaget 2 nicht / der helt es fuͤr gewiß vnd 
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vngezweiffelt / ſondern das / ſagt er / iſt vielleicht wahr / das etliche hier ei⸗ 
nes haben / vnd dort keines / oder dorten eines / vnd hie keines / oder hier 
vnd dort mit einander. Iſt alſo klar gnug / daß er an dem Fegfewer all⸗ 
hier nicht gezweiffelt habe; ſondern dieweil er zweiffelt / wo das Fegfewer 
gelitten werde ? mit dem beſtaͤtiget er das Fegfewer / daß es ſeyn muͤſſe. Du 
grober Külpe vnd dein Elender Socius / ſolten euch in ewer Hertz ſchaͤmen / 
das jhr ſo greiffliche Luͤgen euch vnterſtehet fuͤrzubringen. So deine Ge⸗ 
ſellen alſo haben auffgeloͤſet den Spruch S. Augultini / auff welchen ich 
dich gewieſen habe / in den rractat P. Kreutzen von dem Ablaß / fo wirſtu 
zur erſten Lügen noch eine fegen / weil du mit jhnen / durch duppelte Luͤgen 
deſto leichter davon kommeſt. Tertullianum klagſtu an / als daß er die 
Lehre vom Fegfewer von dem Ketzer Montano geſogen; welches Ter- 
tullianus ſelbſt wiederleget / die weil er de Coron. milit. cap. 3. de exhor- 
tat. ad caſt. cap. 11. de monogamia cap. 10, vnter die Apoſtoliſche Tra · 
ditiones das Jaͤhrliche Opffer für die Verſtorbene zehlet. Was du 
anzie heſt l. 1. Anima cap. 58. wann er ſpricht: Hoc Paracletus frequen- 
tiſſimè commendavit, fo ſagter nicht / daß er von Montano ſolche Lehre 
habe / ſondern er bekraͤfftiget das Fegfewer daſelbſt aus den Woͤrtern des 
HErren Chriſti Matth. 5. ſagende: Carcerem Inferos intelligimus & 
noviſſimum quadrantem, modicum quog; delickum mora reſurrectio- 
nis illic luendum. Wir verſtehen durch den Kercker die Helle; vnd 
durch den letzten Seller / eine kleine Suͤnde / welche baſelbſt zu buͤſſen 
vor der Aufferſtehung . Wann er aber dabey ſetzet / das dieſes auch Mon; 
tanus habe commendiret / ſo iſt zu wiſſen / das Montanus viel Apoſto liſche 
Lehre in ſeine Synagog mit genommen vnd gehalten / ob er ſchon dabey 
ſeine Ketzereyen gehabt hat / wie Lutherus. Vnd wie nicht folget / das der 
Artikel von der Heyligen Oreyfattigkeit Luthriſch ſey / weil jhn Melanch- 
ton verthaͤdiget / weil es kuͤndig / das vor Luthero ſolcher Artikel von den 
Catholiſchen iſt geglaͤubet worden: Alſo wirdt nicht wol von dir geſchloſ⸗ 
ſen / Dieſer Artikel vom Fegfewer il Montaniſtiſch / weil Tertullianus ein 
Montaniſt / deſſen gedencket / vnd Montanus jhn commendiret; Sinte⸗ 
mahl er vor Montano geglaͤubet worden / vnd von jhm in ſeinem Abfall 
behalten. Wieder die Außtheilung der Kaͤmmern in der Erde wilſt du 
etwas ſagen / da ich dir 3 Orther / aus dem Evangeliſfen Luca =; 1175 
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geſtellet den Schoß Abrahæ, die Klufft zwiſchen Abraham vnnd den 
Reichen Mann / vnd die Helle; kanſt aber nichts antworten / als das der 
Weiſe Mañ c. 3. V. 1. Durch den Schoß Abrahams die Handt Gottes 
verſtehe / vnd die Klufft die Vnmoͤgligkeit der Befreyung aus der Hoͤl⸗ 
len. Wo ſtehet dieſe Außlegung geſchrieben / Walthere? in dem 3 cap. 
des Buchs der Weißheit / leſe ich von der Handt Gottes / aber nicht vom 
Schoß Abrahæ / vnd von der Finſternen Klufft. Schrifft wil ich haben / 
da dieſe Auß legung ſtehet / vnd die weifeflu nicht. Deine critiria vnd be⸗ 
triegliche Außlegunge ſeind vns keine Schrifft oder Evangelium. Der 
H. David befehlet feine Seel in die Hand Gottes Pſal. zi. Das iſt / nach 
deiner Außlegung / nicht in den Allmaͤchtigen Willen und Gewalt 
Gottes / (wie ſolches die H. Lehrer Hieronymus, Auguſtinus vnd an⸗ 
dere auflegen) ſondern in den Schoß Abrahæ. Walther / iſt das nicht 
eine fchöne Außlegung? So muß es gehen / wann man alle heilige Bär 
ter wil reformiren. Der HErr redet hier von oͤrtern die er vnter einan⸗ 
der entgegenſetzet; vnd wie er von der Hölle als einem gewiſſen Orth 
redet / alſo redet er auch von dem Schoß Abrahams vnd der Alufft / 
die da finſter / vnd befeſtiget iſt / als gewiſſen vnd vnterſchiedlichen 
oͤrtern / in welchen die Seele der Hand G Oltes keines weges ſich wieder 
enteuſſert noch entzogen / die in der Vorhell geweſen / vnd die Verheiſ⸗ 
ſung noch nicht empfangen hatten / Heb. 1. auch nicht die jenigen / wel⸗ 
che in dem Fegfewer oder in der Klufft ſeind / die dem Zeitlichen vnd Ewi⸗ 
gen Todt entgangen / dennoch wie durch das Fewer / jhr Hew vnd Stop⸗ 
peln / (wie der H Paulus ſaget 1. Cor. 3.) verbrennen / vnd Seelig wer⸗ 
den. Bleiben alſo dieſe; oͤrter / welche Chriſtus erklaͤret / für dir Feſie 
vnd Vnbewegliche. 


F. II. 
Luther laͤugnet die Helle / vnd ſtatuiret einen Hundt⸗ 
Wantzken⸗ vnd Vieh Himmel. 
ö WV läͤugneſt Paragr. 54. das Lutherus die Helle laͤugne 
. 1. vor dem Juͤngſten Tag / in dem orth tom. 4. Lat. Witt. 
in cap. 2. mann er vnterſcheide nur / ſpnchte 
Aa 2 en 


den Orth vnd den Zuſtandt der Pein / weil hier auff Erden niemand davon 
gewiß etwas ſagen kan / worin der Hellen Zuſtandt beſtehe / oder wo fie 
ſey. Antwort. Lutherus redet nicht allein von dem / ſondern laͤugnet 
Auß druͤcklich / das die Helle ſey vor dem Juͤngſten Tag an demſelben 
Orth: At ſub extremum diem, & poſt judicium extremum, aliter ha- 
bebit cum inferno. Ibi enim Certus locus erit Infernus, ubi impij cru- 
eiabuntur in æterna damnatione, & ita tenebuntur concluſi. Aber 
am Juͤngſten Tag / vnd nach dem letzten Gericht / wirdt es anders 
mis der Zellen beſchaffen feyn : Alßdann wirdt die Helle ein gewiſſer 
Orth ſeyn / da die Gottloſe werden gepeiniget werden / in der ewigen Ver⸗ 
damnuß / vnd werden alſo verſchloſſen gehalten werden. Vnd oben: 
Ideò Scriptura Sancta, vocabulo ( Scheol) videtur mihi verè ea fignifi- 
catione uti, ut Agonem mortis & anguſtias illius luctæ ſignificet. Se- 
cundum enim morientium illorum affectus & ſenſum ſoquitur. Hi 
enim ſic affecti ſunt, quaſi in Infernum & Abyflum divinæ iræ deſcen- 
dant & abſorbeantur, quanquam nullum certum locum feiant, quò 
ferantur aut quò emigrent. Quilibet moriens Suu circumfert 
Infernum, quamdiu deſudat in his mortis anguſtiis, & in his iræ DEI 
terroribus. Derowegen / ſagt er / duͤncket mir das die H. Schrifft des 
wort (Scheol) warhafftig in der Bedeutung gebrauche / damit ſie den 
Todes Rampff vnd die Angſt deſſelben Streits bedeute / Sintemahl 
fie nach der Sterbenden Sinn und Affecten redet : Dann die ſeind alfo 
geſinnet / als wann ſie in die Helle vnd den Abgrundt des Goͤttlichen Zorns 
fahren / vnd verſchlungen werden: Vngeacht fie keinen gewiſſen Orth 
wiſſen / wo fie hinkommen oder außziehen. Ein jeder ſterbender 
Menſch traͤget mit ſich ſeine Hell / ſo lang er in den Todes Angſten vnd 
dem Schroͤcken des Zorns Gottes ſchwitzet. Das ſchreibet Lutherus 
tom.. Lat. Witt. fol. 554. in 2. cap. Jonæ. Nun laffe ich alle vnpaſſio- 
nirte judiciren, ob er nicht die wahre vnd eigentliche Helle der Ver damb⸗ 
len laͤugne / der da ſaget / das die Helle vor dem Juͤngſten Tag nichts ans 
ders ſey / als der Todes Kampff Angſt / vnd Schmertzen deſſelben? Ergo 
ſo iſt es falſch / daß er nur allein die Weiſe derſelben laͤugne / vnd nicht die 
Sache ſelbſf; Wie der nicht allein die Weiſe des Menſchen laͤugnet / pn 

ern 
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mahlter / nicht ein Warhafftiger Menſch ſey. Wie dieſer Luther die 
Hellenfahrt des HErren in dem Symbolo der Apoſteln geglaͤubet hat / 
weil er die Hoͤlle vor dem Juͤngſten Tag nicht glaͤubet / daß fie ein gewiſſer 
Orth ſey / kan ein jeglicher leichtlich abnehmen. Wie koͤndte der von der 
Hollen vnd den Feinden daſelbſt triumphiren / dar kein Hoͤlle oder Feindt 
verhanden geweſen ? Wie hat er dahin fahren koͤnnen / welches vor dem 
Juͤngſten Tag iſte Entweder hat Luther den Artikel nicht geglaͤubet von 
der Hellenfahrt Chriſtis oder feine Nachfolger irren mächtig wieder ſeine 
Lehre / daß ſie die Helle glaͤuben vor dem Juͤngſten Tag / die er verlaͤugnet. 
So fie nicht gebawe . / wol jjm; Wehe ſhm aber / wann fie wirdt gebawet 
werden. 

n. 2. Von dem Hunds vnd Wangen Himmel ſagſtu / das Luthe- 
rusnur Gleichnuß weiſe rede / wie Chriſtus der HErr ſich der Irdiſchen 
vnd Senſualien offt gebrauchet / vnd der H. Johannes vom Himmel ſa⸗ 
get: Hauſſen ſeind die Hunde. Antwort. Lutherus ſaget nicht Allego- 
ricè von Hunden / Wantzen vnd Thieren; ſondern daß ſie warhafftig 
im Himmel ſeyn werden / aber ſchoͤner als jetzo / vnd werden auch den 
Heyligen nicht ſchaden. Dann da er gefraget wurde / ob auch in ſennem 
Leben vnd Himmelreich würden Hunde vndandere Thier ſeyn? Antwor⸗ 
let er / fol. 455. in den Tiſchreden zu Eyßleben gedruckt: Ja freylich / dañ 
die Erde wirds nicht fo Leer / Wuͤſt vnd Einoͤdig ſeyn / Sintemahl S. Pe- 

ter heiſt den Jungſien Tag einen Tag der Reſtitution aller Ding / da 
Himmel vnd Erde wirdt verwandelt werden / vnd wie ſonſt anders wo 
klarer geſaget wird / Gott wirdt ein new Erdreich vnd einen newen 
Himmel ſchaffen; wirde auch newe Pelverlein vnd Huͤndlein ſchaf⸗ 
fen / welcher aut wirdt Guͤldene ſeyn / vnd die Haar oder Lodden 
von Edelgeſteinen; Da wirdt keiner den andern freſſen / wie Kroͤten / 
Schlangen vnd dergleichen gifftige Thier / die vmb der Erbſuͤnde willen 
hie vergiffte vnd ſchaͤdliche ſeind: Alß dann werden fie uns nicht allein on, 
ſchaͤdliche / ſondern auch liebliche / luſtige vnd angenehme ſeyn dann wir 
werden mis jhnen Spielen. Wer hoͤret hier nicht von warhafftigen Hun⸗ 
den / Kroͤten vnd Wangen / die da ſeyn werden / welches Johannes nicht 


dern auch den Menſchen ſelbſt / der da ſagt / das ein Menſch nur ein Ge⸗ | 


ſaget / ſondern er ſaget von denen / die * wie Hunde gelebet / im 0 
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mel nicht ſeyn werden / ſondern drauſſen: welches leicht zu verſtehen / das 
es nur Gleichnuß weiſe geredet worden; Vnd Lutherus kurtz zuvor noch 

ſaget: Da werden Ameiſſen / Wangen vnd alle vnfletige / ſtinckende Thier 
eytel Luſt ſeyn / vnd auffs be ſte Riechen. O Seelig ſeind die Wantzken / 

Leuſe vnd Floͤhe / dann jhr Lohn wirdt groß ſeyn in dem Lutherſchen Him⸗ 

mel! Ja ſagſtu / die Tiſchreden ſeind nicht von Luthero ediret, machen 

keinen Glaubens Artikel; hatt doch Holdertis auch ſolche Reden / welche 
die Catholiſche fuͤhren. Ich antworte / das ſolches aus den Tiſchreden 
genommen / fo gut ſie den Reichs ſtaͤdten ſeind dediciret vnd zugeſchrieben 
worden. Hätte Aurifaber die Vnwarheit ſolchen anſehenlichen Staͤd⸗ 
ten zugeſchrieben / fo hätten fie jhm billich das Trinckgeldt mit dem Kuh⸗ 
fenſter geben ſollen. Wann ich aber zwiſchen dir vnd dem Aurifabro 
richten ſol / ſo duͤnckt mich / er ſey viel Auffrichtiger geweſen / als du / wel⸗ 
cher das gerne vertuſchen wolte / welches Aurifaber / wie ers von Luthe 

ro vnd ſeinen Tiſchgeſellen empfangen / den Reichs Städten vbergeben / 
aus fondertichen Vorſehung Gottes / das wann Ihr uns in allegation 
ſolcher Evangeliſchen Lehren nicht glaͤuben woltet / zum wenigſten Lu⸗ 
theri Schälern vnd Tiſchgenoſſen glaͤuben muͤſſet / Die fo wol wahr re⸗ 
den koͤnnen / als du vnd Lutherus. Das es auch ein Artikel des Glau⸗ 
bens ſey / weiſet die Schrifft aus / mit welcher er den Hunden Himmel be⸗ 

kraͤfftiget. Daß hat nichts auff ſich was du von Holdero ſchreibeſt / daß er 
etliche vngereimte Re den etlicher Catholiſchen herfuͤrbringet; Das kom⸗ 
met nicht hier bey: Dañ diene Reden machen keinen Artikel des Glaubens: 
kombt aber nicht von privat Perſohnen her / was von einem Reformi- 
rer der gantzen Chriſtenheit / dritten Elia, / fünfften Evangeliſten / deſſen 
Mundt (nach feiner Meinung) Chriſti Mundt geweſen / wie jhr von 
Luthero außſchreyet. Ich verwundere mich / das du meineſt / ich wende 
die Zeit nicht gut an / wañ ich ſolche Sachen von ewrem Luthero ſchrei⸗ 
be / vnd thaͤte beſſer / ich antwortete von den 9 Fegfewer S. Brandon. Ich 
aber glaͤube doch feſtiglich / das ich meine Zeit nicht beſſer anwenden kan / 
als wann ich aus den Schrifften der ewrigen weiſe / was Lutherus fuͤr ein 
Heylandt der Welt geweſen / daß jhr euch ſelbſt feiner dehr ſchaͤmen muͤſſet / 
vnd ſeine Reden nicht defendirenkoͤnnet / ſondern werdet mit ewrem eigen 
Schwerdt vmbgebracht. Damit du nicht in eine Mißgeburt gerahteſt / 
En wegen 
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wegen der 9 Fegfewer des H. Brandons / ſo wiſſe / das zwar die gemeine 
Opinion der Schul Theologorum iſt / daß das Fegfewer unter der Er⸗ 
den fen : Mit dem iſt aber dem HErren aller Creaturen nicht vorgeſchrie⸗ 
ben / daß er einem fein Fegfewer zuverrichten / einen andern Orth alligni⸗ 
ren vnd verordnen nicht koͤnne / nach feinem Goͤttlichen Willen vnd Wol⸗ 


gefallen. Kan doch ein Gubernator der Stadt / die Execution vnnd 
Vollziehung der Gerechtigkeit nicht allein auff dem gewoͤhnlichen Ge⸗ 


richtsplatz an einem Suͤnder ergehen laſſen / ſondern auch auff einem an⸗ 
dern Orth / den er erwehlet? Warumb fol dann G Ott mit feinen Crea⸗ 
uren nicht alſo zu verfahren / præſcribirt oder verbotten werden? 


P e | 
Luthero iſt nichts liebers auff Erden ale Frawen Lieb / 
a | vnd bringet in die Bibel das Bretſpiel. 


. Uther hat an den Randt im letzten Capittel der Spruͤch⸗ 
m. 1. woͤrter Salomonis geſetzet: Niches liebers iſt auff Erden / 
als Weiber eb wem fie kan werden. Vnd dieſes defen- 


diret Walther / Daß es auch Salomon geſaget / wann er ſaget / das ein 


Tugentſames Eheliches Weib Edler iſt als die koͤſtlichſte Perlen. Ant: 
wort / in den woͤrtern ſaget Salomon / das ein Tugentſames Weib / Vor? 
nemblich das den HErren fuͤrchtet / V. 30, viel wehrt ſey; aber er ſaget 
kein wort von der Weiber Liebe / das über dieſelbe auff Erden nichts 
lieber oder koͤſtlicher ſey / vnd dennoch muß es den Weiberhanſen wol 
außgeleget ſeyn; vnd wer es tadelt / der tadelt Salomonem. So viel 
halten ſie von ihren Teufliſchen Critiriis / das man fie muß für G Ot⸗ 
tes Wort annehmen / ſol es auch nicht Fleiſch vnnd Blut geredet ha⸗ 
ben. Nicht vmb ſonſt hielte Lurher feine Kaͤhte fo wehrt / vnd die Fleiſch⸗ 
Liebe mit Ihr / daß er in feinen Tiſchreden tit. vom Eheſtandt kol. 320. 
Franckfurt / Anno 1568. gedruckt / ſaget Er achte feine Bäche tewrer / 
dann das Koͤnigreich Franckreich / vnd der Venediger Herſchafft. 


tom. . Witt, fol. 253. a, Parag. 4. Ich ſey ein Mann / vnd du ein Weib / 


(Maͤrten vnd Catharina / ) vnd ſollen vnd muͤſſen zuſammen / das kan 
vnd fol uns niemandı wehren vnd verbieten / vnd iſt nicht vnſere Macht 
anders 


anders geloben / auff das Wort wagen tles vimb ehun es nur zu 
Trotz vnd zu wieder allen Concilien. fol. 258. b. Paragr. 2. Nur friſch 
vnd getroſt hinan / den Ruͤcken gekehret / nicht Hören noch ſehen / wie So- 
doma vnd Gomorra hinder vns verſincken / oder wo ſie bleiben. Wie 
friſch iſt der Evangeliſt bey dieſer Arbeit! Dann er ſaget / nichts liebers 
iſt auff Erden als Weiber Lieb / vnd das fol Salomon in ſeinen Sprich⸗ 
woͤrtern gelehret haben, Scilicet. So redet nicht S. Paulus von Witt⸗ 
wen vnd Jungfrawen: Er ſchaͤtzet ſie Seeliger wann fie alſo verbleiben. 
1 Cor. 7. Du weife mich auff den Tribut / der bey uns Jaͤrlich einge: 
nommen wirdt von den Coneubinen / vber welchen Efpenfzus klaget / 
wie du ſageſt. Wir aber wiſſen von keinem ſolchen Tribut in vnſerer 
Kirche / iſt aber einer oder der andere / der ſolchen Tribut nehmen moͤchte / 
fo ſieheſtu das ſolche geſtraffet werden / wie du ſelbſt den Biſchoff von Ru- 
remont; Cuyckium angiehefl/ der einen Probſt darumb geſtraffet hat / 
dg du auß druͤcklich ſieheſt / das ſolches / was du ung vorwerffeſt / von der 
Kirch nicht gelitten / ſondern geſtraffet wirdt; vnd daß du mich auff ſolches 
nicht weiſen kanſt / als wann es in vnſer Kirch gelehret werde / vnd zuge⸗ 
laſſen. Du kanſt dir nicht einbilden / das durch diß Epicuriſche Randgloͤß⸗ 
lein / welches Lutherus in die Schrifft gebracht / ewre Jugendt koͤnne zur 
Vnzucht angereitzet werden / da doch dieſes nichts anders iſt als Fewer 
dem Pulver vnterlegen / damit es in derſelben auffgehe vnd brenne Vnd 
if jhnen nicht die Boßheit / ſondern Lutheri Lehre / eine groſſe Vrſach zu 
Suͤnden / das Lutherus ſelbſt in der Kirchenpoſtil / gedruckt zu Witten⸗ 
berg Anno 1535. fol. 281 a, Parag. 2. vnd Ann01584 fol. 207. Col. 1. Par. 3. 
ſaget: Ich mochte gern eine Jungfraw ſehen / die 20 Jahr alt vnd 
geſundt / rechtſchaffen Weibes R eib hette. Worzu ſchreiben die H. 
Vaͤter / das zu jhren Zeiten Jungfrawen geweſen / die gantze Zeit jhres Les 
bens; Vnd bey euch ſagt Luther / das keine ſey / die 20 Jahr alt iſt? Es 
kommet aus keiner andern Vrſach / als aus ſeiner Lehre von der Weiber⸗ 
Liebe / vber welche nichts liebers auff Erden iſt bey Luthero Wal- 
there / Ließ die Epithalamia durch / die bey euch auff Hochzeiten werden 
gemacht / da wirſtu dieſen Geiſt Lutheri nicht allein in den Alten / ſon⸗ 
dern auch in der Jugendt mit Haͤnden greiffen / daß ſie ehnlicher den 
Heyden als den Chriſten ſeind / vnd groͤber mit ſhren Zoten herfuͤr kom⸗ 

; men 


kommen / als Ovidius de Arte aman, Catullus, Tibullus, Proper- 
tius &c. 
n. 2. Das Bretſpiel bringee Luther zu groſſen Ehren / keiner 


von allen H. Vaͤtern hat es koͤnnen in die Bibel bringen / Luther hats in 


das z. cap. Nehemiæ gebracht. Taus Es hat nicht / Sechs dinck gibt 
nicht / Guater drey die helffen frey. Du antworſeſt / Er habe die Wuͤr⸗ 
fel proverbigliter in geſtalt eines Sprichwort nur an den Randi geſetzet. 
Ab er ſolche Sprichwörter gehören in das Wirts hauß / vnd nicht in die 
Bibel: war es nicht gnug an einen Sprichwort / welches er ſetzet; Die 
Armen müffen das Creutz tragen / die Reichen geben nichts: muſte 
er noch mi ſeiner Spitzbuberey dazukommen? Die Außlegung der H. 
Vaͤter verſchlaͤget nichts / wann dieſer mit feinen Wuͤrfeln proverbiali- 
ter nicht dazu kommet; Was der ſaget / ſol es auch ein Sprichwort von 
den Spielern ſeyn / das muß an den Rand der Bibel geſetzet werden; was 
die H. Vaͤter ſagen / das ſeind Reden der Menſchen / die da Irren koͤnnen / 
vnd werden nicht geachtet. Mit der weiſe werden die Fuhrleute vnd 
Holtzhacker auch die Schrifft gloſſieren koͤnnen / weil mancher von ſhnen 
mehr Sprichwoͤrter hat als Lutherus. Er aber hat das Sprichwort 
von dem Brelſpiel in der Bibel angeſetzet / weil der Mund außgeredet / weſ⸗ 
fen das Hertz voll geweſen. In den Tiſchreden fol. 32. b. tit. von Gottes 
Wercken / nennet er ſich ein Taus in vnſers Err Gotts Karten / mit 
weichem er den pabſt ſchlegt: dennoch bekent er ſelbſt / daß er noch 
nicht allerding Todt iſt / er hoffet / es ſey ſchier an dem / daß er fein 
Ende machen wirdt / durch die Erſcheinung feiner froͤlichen Zu⸗ 
Eunffo. Er ſetzel das Amen dabey / aber es iſt noch nicht geſchehen vnd 
erfuͤllet was er ſaget / er muß gewiß in den Handikarten des Teuffels / 
das Taus geweſen / welches der Teuffel außgeſchlagen / Aber 
nichts wie der den Pabſt vnd ſtandthafftige Catholiſche Chriſten hat auß⸗ 
gerichtet / ſonder nur dieſelbe / welche der Kirche Rebelliſch vnd wieder⸗ 
ſpenſtig geworden / mit Luthero genommen / vnd an ſich eingezogen / da 
hergegen ſo viel Heydenſchafften von vnſer Kirch dem Teuffel aus den 

Klawen geriſſen worden. Worauß zu ſehen / das Lutherus im Karten⸗ 

vnd Wuͤrfelſpiel wol bewandert / vnd von denen München geweſen / die 

ein Bretſpiel in geſtalt eines Breviarij an dem Guͤrtel getragen / von wel⸗ 

Bb chem 


chem die pommerſche Prædicanten / (wie du ſageſt) eines noch vbrig 
haben. Zuvor habe ich jhnen Gluͤck gewuͤnſchet / in der Danckſagung / 
daß fie es noch als eine ſonderliche reliquie jhres Lutheri des außge⸗ 
ſprungenen Muͤnchs haben; nun aber wil ich gewuͤnſchet haben / das ſie 
die reliquie in Goldt laſſen einfaſſen / vnd auff ein Lutherſch Altar 
ſetzen / Walfahrten dahin anſtellen / zu ſehen vnd zu kuͤſſen ſolch eine Tewre 
reliquie / die da zeiget / von was fuͤr Leuten die Prædicanten herkommen / 
nemblich von denen / welche nichts guts haben thun wollen / ſondern ſich 
auffs Freſſen / Sauffen / Karten⸗ vnd Wuͤrfelſpiel wieder jhren Beruff bes 
geben / biß daß ſie von vns außgelauffen / ſich eine ſonderliche Kirche mit 
dem principal Wuͤrfelſpieler dem Luthero auffgebawet / zu welchen 
noch heutiges Tages alls die jenige die bey vns an ſtat des Breviarij / wel⸗ 
ches fie Beien ſolten / das Bretſpiel vor ſich nehmen; an ſtat der Keuſch⸗ 
heit die fie G Ott gelobet / Vnzucht treiben / fich wie zu einem gewiſſen 
Aſylo vnd Zuflucht begeben / wiſſende / daß fie bey uns würden geſtrafft 
werden / wann ſie in ſolchem Leben ſolten fortfahren / bey euch aber ge⸗ 
ſchuͤtzet vnd foviret werden: das die alſo Münche mit ſolchen reliquiis 
nicht bey vns bleiben / ſondern mit denſelben zu euch lauffen / die jhr mit 
beyden Haͤnden als den Beatum Lutherum vmbfanges / daß er das Pas 
piſtiſche Gebe Buch in ein Bretſpiel / vnd die Kloſter Jungfraw in eine 
Hure verkehret hat; welche bey vns nicht ſeind / ſondern wann fie an einen 
Orth beſtaͤndige ſeyn wollen / bey euch mit jhren reliquiis einen beſtaͤndi⸗ 
gen Dreh finden; Dann ſolcher Theriack gehoͤret in ſolche Buchſe; mit 
dem magſtu dein Hertz ſo lang ſtercken wie du wilſt / wir begehren ſeiner 
nicht. Ich muß euch auch Gluͤck wuͤnſchen zu ewrer newen Invention 
im Kartenſpiel / welche von euch wirdt genandt in die Hölle fahren / wel⸗ 
ches ewere Studentẽ bey den Univerſiteten in ſhren Stambuͤchern laſſen 
abmahlen / auch ſchon im Kupffer iſt geſtochen. Vbet euch nur fleiſſig 
hier in / vnd in Luthers Brevier vnd Haußpoftil / ſo werdet jhr erfahren wie 
wahr es iſt / Iſus alit Artes, Vbung macht fündig Meiſter: Ewrer Older⸗ 


mans Lehrmeiſter vnd Oberherꝛ wirdt Euch wol Beſtallung geben. Dar⸗ 


bey vergeſſet auch nicht Ewers Oldermans Paßglaͤſer / genandte Pater 


noſter, Symbolum, Decaloguss Inſonderheit fein Bierhumpe / darauff 


geſtanden ( Catechiſmus) welches fein Suput geweſen / Tiſchrede 0 
n.3. Von 


n. 3. Von Gaucklern vnd Quack ſalbern haſtu mich in deiner vgne⸗ 
ſchliffenen Zunge zu reden Vrſach gegeben / warumb antworteſtu nicht 
darauff? Da du gefraget / wie ich heiſſe? habe ich dir meinen Nahmen vnd 
Zunahmen / auch meinen Stam⸗Vater den Adam gewieſen; du weiſeſt 
mich auff den Bruder Cain / da verſtehe ich mich nicht darzu; Ich bleibe 
bey dem Bruder Abel / von dem wirdi geleſen was wir Papiſten glaͤuben 
von der Belohnung guter Wercke / Gen. 4. Gott hat Abel angeſe⸗ 
hen vnd feine Geſchenck. Die Prædicanten mit dir koͤnnen bey dem 
Cain wol ſtehen / wann ſie aus Verzweiflung gutes zu thun / ſchreyen: 
Es iſt mie vnſerm thun verlohren / wir verdienen nichts dann eitel 
Zorn. Das der Geiſt Chriſti weder in dir / noch in deinen Prædicanten 
wohne / glaͤube ich mit allen Catholiſchen feſtiglich / weil Chriſtus in euch 
nicht kommen kan / wegen des Belials / der in euch ſtecket vnd verbleibet / 
biß in ewre E inaͤſch erung. Du magſt den Belial bedecken wie du wilſt / 
mit deiner zugerechneten Gerechtigkeit; Er fraget wenig nach der Decke / 
wann er nur beſitzen bleibet / wiſſende / das Chriſti Geiſt in euch nicht haßf⸗ 
ten kan / fo lang als er in euch wohnet: welcher Belialiſcher Geiſt aus dir 
vnd deinem Elenden Socio bißhero geredet / wieder den Geiſt der Catho⸗ 
liſchen Kirchen / wieder welche der Blutgierige Cainsbruder Lutherus 
ſich (in ſeinen Tiſchreden tit. von Anfechtungen vnd Verſuchungen / 
fol. 229. b.) auffmachet / wie ein Kaulperß / ſagende: Ich bin des Pabſts 
Kaulperß / der ſtachlichte Schuppen hat / den er nicht verſchlingen 
kan: Er hat einen Igel an mir gefunden zu kawen. Was aber der hof⸗ 
fertige ſtachlichte Kaulperß hat außgerichtet / nemblich den Todiſchlag der 
100000 Bawren / die Zerruͤttung des gantzen Aoͤmiſchen Reichs / welches 
vor dem Kaulperß im Frieden war / die Zerſtoͤrung der Kirchen vnd Kloͤ⸗ 
ſter / die Schaͤndung fo vieler Kloſter Jungfrawen; Das hat er durch ſei⸗ 
nen Dret⸗ vnd Kartenſpiel zum Gewin / vnd wirdt jetzo davor gelohnet; 
Der Pabſt be darff nicht / daß er die Muͤhe ihue / vnd jhn verſchlinge; das 
ihun ohn ihm wol die Keformirte / Wiedertaͤuffer / Zwinglianer / Calviner 
vnd Freygeiſter; dieſe feind fo fleiffig bey der Arbeit / daß fie dieſen Kaulperß 
in vielen oͤrtern dermaſſen verſchlungen / daß er mit feiner Eccleſia Invifi- 
bili, bey etlichen nicht mehr zu ſehen / bey etlichen gar quinta Eſſentia dar 
aus gemacht worden / das dem Pabſt bey ſolchen Stachlechen vnd Blut⸗ 
Bb 2 duͤrſti⸗ 


duͤrſtigen Aaulperß nicht wehe wirdt / weil er von andern Fiſchern ſolcher 
Arbeit wirdt befreyet / die jbnj je länger je mehr verſchlingen vnd auffreſſen. 
Haſt alſo / Valthere / meine Antwort auff deine vnbeſcheidene Repli⸗ 
cam, welche mit lauter perſonalibus vnd wenig Realibus angeſpicke 
iſt. Dann das iſt ewer Griff / wann jhr der Catholiſchen Kirchen nicht 
wie derſtehen koͤnnet mit Kationibus in der Lehre / nehmet Ihr zu huͤlff dieſe 
Laͤſter der Perſohnen / mit welchen jhr fie bey dem gemeinen Mann vers 
aͤchtlich machen wollet / vnangeſehen daß ihr Reformirer ſelbſt bekennet / 
das von der Fuß Sohlen biß auff den Hirnſchedel / in euch nichts Gutes 
if. So ich etwas ſcharff mit dir gehandelt / fo hat es die Sache vnd deine 
Vnſchickligkeit vnd Vnbeſcheidenheit erfordert; Dann grindige Koͤpffe 
muß man mit ſcharpffer Lauge waſchen / mit Oel vnd Salbe werden ſie 
von grundt nicht geheilet. Haſtu noch nicht gnug daran / fo habe ich noch 
Lauge gnug fuͤr dich / biß das du zu volliger Geſundheit moͤgeſt gelangen. 
Ein guter Wund Artzt muß vnterweilen eine harte Handt / auch ſcharffe / 
ſpitzige / ſchneidige luſtrumenten vnd Artzneye brauchen / auch ad Ure 
ſeca, Brendi⸗Schneide kommen / damit er das Eyter / Gifft vnd Vnſſat 
aus des Patienten Geſchwier / Wunden ond Schaden / außpreſſen vnd 
aus bringen koͤnne: Wo mit er gleich wol nicht deß Patienten Todt oder 
Schade / ſondern fein Heyl vnd Geſundtheit ſuchet. Das applicire dir 
in dieſem vnſerem Haͤndel / fo wirſtu geneſen / vnd Geſundt werden: wel⸗ 
ches ich dir vom Hertzen wuͤnſche. 


Paradis gaͤrtlein / aus welchem Lchnus feine 


Bluͤmchen für den Walcherum vnd feinen 
Elenden Socium abgepflücker, 
Geſchliffene Zunge. 

Om. 5. Wittenb. fol. 495 b. Parag, 3. 8. Jen, fol. 89. Gollim Him⸗ 

mel vnd alle Engel muͤſſen lachen vnd tantzen / wann ſie einen Juden 

hören einen Fortz laſſen. Vom HErrn E hriſto / Tiſchrede / fol. 94. 
Da Chriſtus gebohrn war / hat er Geweynet vnd Geſchreyen wie ein ander 
Kindt / Maria hat ſeiner muͤſſen warten / mit Saͤugen / Eſſen / Außwi⸗ 
ſchen / & c. Tom. 9. Jen. fol. 89. würde ſich der H. Geiſt ſelbſt beſchneiden 
laſſen můſſen / das were je ſchade vmb die ſchoͤne Federn, Tom. 7. 2, 

ann | 


Wañ Ludovicus Aab / Antonius Scheniz / vñ Hans Scheiniß / beyſam̃en 
an einen Galgen hiengen / das weren; Perſohnen in einem Weſen. Tom. 
2. Jen. fol. 440: Vos eſtis Lux Mundi, heiſi auff gut Teutſch: Ihr ſeyd 
der Oreck in der Latern. In demſelben Tom. 479. a. Parag. 2. Seide 
ſhr doch nicht wehrt / das ihr die Bibel von auſſen ſollet anſehen / ſchweige 
das ihr darin leſen ſollet. Ihr ſollet allein die Bibel leſen die der Saw vnter 
dem Schwantz ſtehet / vnd die Buchſtaben / ſo daſelbſt herauß fallen freſ⸗ 
ſen vnd ſauffen. In der Kirchenpoſtil am 23 Sontag Trinitatis. Ich 
Luther thaͤte S. Auguſtino in feine Regel / wann er ſie darumb auffgerich⸗ 
tet / daß er dadurch wolte Seelig werden / Tom. G. fol. Gi. Wittenb. a. 
Parag. 4. Der Dreck iſt vom Adel / vnd mag ſich wol ruͤhmen / er komme 
aus des Adlers Leibe / ob er wol ſüincket vnd kein nutz it; alſo mögen dieſe 
auch wol vom Adel ſeyn. Wir Deutſche ſeind Deutſche / vnd bleiben 
Deutſche / das iſt / Sewe vnd vnvernunfftige Beſtien. In demſel⸗ 
ben tomo fol. 461. a. Parag. 4. Wie vnſer HErr Ehriſtus von anfang 
(auch in eigener Perſohn ) auff des Teuffels Pauß bancken mit der Fauſt 
geſchlagen / das eitel Teuffels Fuͤrtze darauß worden ſeind / wie wol ſie faſt 
vbel geſtuncken / ſo wirdt er jetzt vnd fort jmmer auch thun. Eben in dem 
tomo fol. 165. b. Parag. 3. Was ſolten foiche Sewlehrer (verſtehe die 
Papiſten) in dieſem hohen H. Artikel (vom Glauben) gutes verſtehen / 
fo fie die niedrige Artikel nicht leiden koͤnnen / als das ein Mann moͤge 
ein Weib / ein Weib moͤge einen Mann haben zur Ehe. Ein Menſch moͤge 
Eſſen vnd Trincken / was jhm G Ott gibt vnd ſchaffet; Ein Chriſt moͤge 
beyder Geſtalt des Sacraments genieſſen; vnd dergleichen vielmehr. Es 
wehre (tom. 5. Anno 31 fol. 298. ſchade / das ſolches toll Vieh vnd vnfſeti⸗ 
ge Sewe / dieſe Mußkaten ſolten riechen / ſchweige dann eſſen vnd ge⸗ 
nieſſen; laß fie lehren vnd glaͤuben / wer ein Fortz im Chorhembd leſt / das 
ſey eine Todtſuͤnde; Vnd wer vber dem Altar feiſtet / ſey ein Verdambter. 
Tiſchrede fol. 184. Doctor Martin Luther nahm ſein Kindlein das ſich 
verunreinigee hatte / vnd ſprach: Dieſe Leute verdienen auch ſhr Eſſen vnd 
Trincken mit Scheiſſen. Ibid. fol. 70. Wir Eſſen vnd Trincken uns zu 
Todt / Schlaffen / Feilen’ Fartzen vns zu Todt. Ibid. fol 36. Von How 
tes Wercken: Mich wundert / das man die Welt nicht laͤngſt voll ge⸗ 


ſchmieſſen / biß on den Himmel. Ibicd. fol. 455. Vom ewigen geben. 
Db 3 Es 


Es wirdt gar ein ander Leben ſeyn / ſonſten wurden wir den Himmel in 4. 
Jahren voll ſchmeiſſen. Item. fol. 59. Was hab ich Luther heut allhier 
gethan? Zwo Stunde hab ich gekacket / 3 Stunde gegeſſen / 4 Stunde 
muͤſſig gegangen. Ibid. 59. Von Erſchoͤpffung der Welt / Ich muß 
dem Ars fein Regiment laſſen. Ibid. fol. 455. Der Wulff friſt Schaaff / 
wir auch: Der Fuchs friſt Huͤner vnnd Gaͤnſe / wir auch: Habichte 
vnd Geyer eſſen Vogel / wir auch Hechte vnd Otter freſſen Fiſche / wir 
auch: Kuͤhe ſreſſen Graß / wir auch: mit den Schweinen eſſen wir Miſt 
vnd Dreck / aber Inwendig wirdes alles zu Dreck. Ibid, fol. 284. Die 
Gaͤrſten muß viel leiden; Man kochet Bier vnd Kofent darauß / das wirdt 
von den Bawren geſoffen / vnd wiedergegeben / vnten vnd oben / vnd an 
die Zäune gepinckelt. Ibid. 286. oder 314. Wann mich der Teuffel plagt / 
vnd haͤlt mir meine Sünde für / ſo ſpreche ich / lieber Teuffel / ich habe das 
gegiſter gehoͤrt: Aber ich habe noch eine Suͤnde gethan / dieſtehet nicht in 
dem gegiſter / ſchreibe fie auch ein: Ich habe in die Hoſen geſchiſſen / &c. 
Hangs an Halß / vnd wiſche das Maul daran. Ibidem Alle mahl wann 
ich erwache / ſo iſt der Teuffel da / vnd wil an mich mit dem diſputiren. Da 
hab ich erfahren / wann das Argument (oder die H. Schrifft) nicht hilfft / 
das ein Chriſten ohne Geſetz ſey / ſo weiſe man ihn flugs ab mit einem Furtz. 
Tiſchrede fol. 26. Das Hoſenſcheiſſen iſt kraͤffiger den Teuffel zu ver⸗ 
- jagen /als die H. Schrifft. Tiſchrede fol. 37 o. Ein groſſer Heldt bin ich / 
aber wann ich were dabey geweſen da Gedeon mit den Feinden hat geſtrit⸗ 
ten / ſo haͤtte ich (Luther) von Forcht / in die Hoſen geſchiſſen Ibid. Vom 
Teuffel: So kombt der Teuffel baldt / vnnd diſputirt mit mir / vnd 
macht mir allerley felgame Gedancken / biß ſo lang ich mich ermuntere / 
vnd ſage: Kuͤß mich auffs Geſaͤß: G Ott iſt nicht! fo zornig wie du ſagſt. 
Ibid, Von Anfechtung / fol. 283. b. oder 3 11. a. Die Gedancken ſo vom 
Teuffel kommen / koſten mich etwas mehr: da muß ich einen ſtarcken 
Poſſen reiſſen / bi ich mich herauß reiſſe. Ibid. fol. 298. b. oder 327. b. 
Die beſte Artzney wieder Anfechtung iſt / das du deine Gedancken da von 
abwendeſt / das iſt / von andern Dingen redeſt / von Marcolpho / Eulen⸗ 
ſpiegel / vnd dergleichen Laͤcherlichen Poſſen / & c. Ibid. fol. 319. oder 291. 
Warte deins Leibs wol mit Eſſen vnd Trincken / dem Teuffel zum Ver⸗ 
druß / ſo wirſtu der Anfechtung loß werden; Dann der Teuffel iſt 18 
; a inge 


Dinge feinder / als dem Eſſen vnd Trincken. Mir alten Mann möchte 
ein ſtarcker Trunck die Anfechtung vertreiben / vnd einem Schlaff ma⸗ 
chen. Tom. 9. Witt. fol. 477. b. Parag. 6. Der allerbeſte Rath vber alle 
Fath / wann jhr vberall nichts mit den trawrigen Gedancken kempffen 
moͤget / ſondern koͤnnet ſie verachten / dee. Vnd ſpricht alſo zu ſhnen: wol⸗ 
an Teuffel / laß mich vngeheyet / Ich kan ſetzt deinen Gedancken nicht ab⸗ 
warten / Ich muß Reiten / Fahren / Eſſen / Trincken / froͤlich ſeyn: Kom 
Morgen wieder / dec. Auch mit groben vnhoͤfflichen Worten / alss lieber 
Teuffel / komſtu mir naͤher / ſo lecke mich im Ars / dec. Tom. 7. Anno 41. 
fol. 40. Ihr Papiſten thut in die Bruch / vnd henget ſie an den Halß / 
vnd machet euch darvon eine Galreden / vnd freſſet / jhr groben Eſel vnd 
Saͤwe / dc. &c. f ö 

Valthere / biſtu ein Kedlicher Kerl / fo ſag nun ſelbſt / An non hæc ſunt 
Scurreliae Ach nein / Luther vnd ein Lotter Bub ſeind weit von einander. 
Nun ſo ſeind dieſe doch Bluͤmeken der Geſchliffenen Zunge: Ich koͤnte 
noch viel Bletter mit dergleichen anfuͤllen / aber quod differtur non au- 
fertur. Vnter deffen verluſtire dich im Winters deiten mit dieſen: Die 
Zeit bringt Roſen vnd Violen / &c. 


Beſcheidene Zunge. 


Om. 6- Witt. fol. 165. b. Parag. 3. Weil ich ſehe / das die ſer Haͤupt⸗ 
Artikel (bom Glauben) jm mer muß laͤſtern durch feine Sewlehrer / 

i vnd nicht ruhen noch auff hoͤren kan / ſo ſag ich Doctor Martinus / vn⸗ 
fers HErren JEſu Chriſti vnwuͤrdiger Evangeliſt / das dieſen Artikel (der 
Glaub allein / ohn alle Werck macht Gerecht für G Ott) ſol laſſen ſtehen 
vnd bleiben / der Roͤmiſche Kaͤyſer / der Tuͤrckiſche Kaͤyſer / der Tarterſche 
Käufer / der Perſen Kaͤyſer / der Pabſt / alle Cardinal / Biſchoͤffe / Pfaffen / 
Moͤnche / Nonnen / Könige / Fuͤrſten / Herren / alle Welt / ſambt allen 
Teuffeln / vnd ſollen das helliſche Fewer dazu haben auff ſhren Kopff / vnd 
kein Danck darzu. Das ſey mein / Doctor Luthers Einſprechen vom 
H. Geiſt / vnd das rechte H. Evangelium. Tom. 5, Jen. Serm. fol. 259. 
Ich wolte lie ber durch den Teuffel als durch den Keyſer vmbkommen / 
dann fo wuſze ich / daß ich durch einen vornehmen Herren ane 
a OM. 


Tom. 2. Lat. fol. 515. Vom König Heinrich in Englandt / wer feid Ihr / 
Herr Heinrich? Hintz heiſt kuntz / Konig Heintz / vnd kung Heintzen Kopff / 
Koͤnig Heintz / Gaugler Heintz / Juncker Heintz / Meiſter Hintz / Lieber 
Heintz / Heintz Heintz / Hans Doͤlpel / Narꝛ / Claws Narr / Plumpe Narı/ 
Stocknarꝛ / Faſinachts Narꝛ / Vngehobelter Narꝛ / Mißgeburt von eis 
nem Narꝛn; Ja lieber Junckher / ich habe dich für einen Narren / der Naͤr⸗ 
riſcher iſt als ein Narꝛ / ein ſolcher Narꝛ / das Kinder vnd Narren ſein lachen 
follen; Saw / Klotz / Stock / Block / Be / Schwein / Gauck ler / Bacehant / 
Schelm / Teuffel / Sathan / Bub / Lotter / Bub / &. Durch das gantze 
Buch hindurch. Tom. 6. Ser. Witt. fol. 449. Ich armer Trunckenbolte / 
ſpeyete den demuͤhtigen verlornen Brieff herauß / den freſſen nur die Saͤw. 
Tom. 6. Witt. fol. 437: a. Paragr. 2. Thaͤte der König von Engellandt 
feine Lügen vnverſchaͤmbtaußſpehen / fo thaͤte ich fie ſhm froͤlich wieder in 
feinen Halß ſtoſſen / dann damit laͤſtert er alle meine Chriſtliche Lehre / vnd 
ſchmieret ſeinen Oreck an die Krone meines Koͤniges der Ehren / nemblich 
Chriſti / des Lehre ich habe; Darumb ſols ihm nicht wundern / ob ich den 
Dreck von meines HErren Krone auff feine Krone ſchmiere / vnd ſage 
für aller Welt / das der König von Engelandt ein Lügner if / vnd ein vn⸗ 
bie der Mann. Parag. 3. So wundert mich das ſolcher kluger Koͤnig nicht 
auch noch die Kinder Schue anzeucht / die fich doch mit den Mas Schuen 
nicht reumen / oder warumb trinckt er jetzt Wein / der etwa die Zitzen ſog? 
Das heiſt / mein ich / Narren geregnet. Es verdreuſt mich / das ich mit ſol⸗ 
chen Wahnfinnigen Gehirn / Zen vnd Papier verlieren muß. An dem 
Blat b. Parag. 1, Wie fein ſtundts einem Koͤnige an / daß er fein Landt re⸗ 
gierte / vnd ließ die nachtreiben / die ſie kundten. Was iſts / das ein Eſel wil 
den Pfalter leſen / der nur zum Sacktragengemacht iſt? fol. 448. b. Par. 2. 
Demnach goͤnne ichs zwar dem Koͤnige zu Englandt / dazu dem Teuffel 


auch faſt wol / das fie ſolche arme elende Betler ober mir werden / vnd ſich 


fo flicken muͤſſen / auff das fie an mir / die loͤbliche Ehre erjagen / das iſt / 
das ich fie für meine Stocknarren vnd Gauckler habe: Sie wollens 
nicht anders haben. Dann ſo wahr als Gott lebet / welcher Koͤꝛug vnd 
Fůͤrſt der da meinet / das fich der Luther für jhm demuͤhtige / det meinung / 
ols rewe jhm feine Lehre / vnd habe vnrecht gelehret / vnd ſuche Gnad / der 
hetriegt ſich ſelbſt weidlich / vnd macht ihm ſelbſt einen guͤldenen a 
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| da er eitel Oreck finden wirdt / fo baldt er auffwachet. Der Lehre halben in 


mir niemandt ſo groß / ich halte jhn für eine Waſſerblaſe / vnd noch gerin⸗ 
ger / da wirdt nichts anders drauß. fol. 449. a. Parag. 1. Für der Wel 
wil ich auch from ſeyn / vnd bins fo ſehr / das ſie nicht wehrt ſollen ſeyn / 
mir die Schuriemen auffzuloͤſens Sie ſollen mir auch mit der Warheit 
nicht beybringen / daß ich für der Welt jemandt zu nahe lebe oder thue. 
Lutherus iſt ein Doctor vber alle Doctores; aber alle Papiſten ſeind Eſel. 
Tom. 5. Germ. fol. 141. Ich Martin Luther / vnſers HErren Jeſu Chri⸗ 


ſti vnwuͤrdiger Evangeliſt. Tom. 6. Serm. Witteb. fol. 105. Wahrlich ich 


bin ein gewiſſerend wahrhafftiger Prophet. Tom. 7. Jen. Hier muͤſſen fie 
mich pro vivo dancto / für einen lebendigen Heyligen halten / niemandt 
ſol es wehren / vnd wann ſie nicht wollen / ſo muͤſſen fie. tom. G. Witteb. 
Serm. 405 Item tom. 2. Jen. Germ. fol. 68, in lib. contra ᷑Ægocero- 
tem Emſeranum: Was meinſtu wol s wer hat mir dein Hertz offenbahret / 
oder zu offenbahren gegeben / als der jenige / der vns auch gegeben hat / zu 
wiſſen die Gedancken des Teuffels / den Vnterſcheid der Geiſter / Ja den 
Verſtandt Chriſti / vnd die Tieffe Gottes? Was wil man viel ſagen / oder 
zweifflen / ob Luther nicht gar wie der ander Lucifer / in dem er ſich ſelbſt ei⸗ 
nen Gotti nennet: com. 4. Witt. f. 378. Pater Lutherũ eſſe DEum. Si enim 
non eſſet, quomodò tum ipſe, tum Nomen ejus tantæ ſunt poteſtatis 
& facultatis, ut ex Mendicis dominos, ex Aſinis Doctores, ex Nebu- 
lonibus Sanctos, ex ſtercore Gemmas, ex Infamibus celeberrimos vi- 


ros faciant? Von hohen Schulen / Academiis vnd Doctoribus ſchreibt 


er alſo; tom. 1. fol. 545. Ihr lieben Eſel zu Pariß / man leſt euch auffm 
Polſter ſitzen / vnd Lampreten freſſen. Wan euch dann der Bauch kurret / 
vnd ein Fortz laſſet / fo. dringts uns dahin / es fey ein Artikul des Glaubens. 
Tom. 1. Lat. fol. 538. vnd zz. Die Academici zu Loͤwen ſeind ihm Loͤwi⸗ 
ſche Magiſtelli, Magiſtrolli, Noſtrolli, òviſche Lerna, £öwifche Liri- 
pippia, Pippiliria, £öwifche Beſtien, Epicuriſche Saͤwe / Marcolphiſche 
Gauchler / Latrin zu Loͤwen / die in Marcolphi Spiegel jhr Theologiam 
lehrnen. Wann ein juriſt von der Kirchen diſputiren wil / fo ſag zu hm 5 
Hoͤreſtu Geſel / Ein Jurikt fol hie nie ehe reden / es Fartze dann eine Saw / 
fo ſol er fagen: Danck hab liebe Großmutter / ich hab lang keine Predigt 
gehört. Tom. 2. fol. 379. Nennet er dis vom Adel / Luntroſſen: die 
Buͤrger Stadtſchluͤngel: die Bawren / Dorff Ryltzen. 

Ce gehoͤt b. 


+ 


Andream Carolſtadt / feinen Gevatter / der Ihn auch zum Doctor 
promoviret hat / nennet er Herr Peter Rülg / weit Knebel / Toͤlpelgeiſt / 
Gauchler / Narr / dc. Tom. 3. fol. 90. Martin Bucer iſt ein Bub / dadurch 
der Teuffel ſeinen Dreck auff Luthers Poſtil ſchmieret / vnd muß Luther 
des Teuffels Dreckfůͤhrer ſeyn / tom. 3. fol. 381. 

Vlrich Zwingel beſtehet als einer der in die Haͤnde gethan / darumb 
gibt man vmb feine Allæoſin einen Dreck / xc. tom. 3. fol. 455. 

Baſtian Franck iſt der Fliegen einer / die einem auff dem heimlichen 
Gemach in den Hindern kriechen / in deſſelben ſchoͤnen Roſen ſich zu wei⸗ 
den / &c. vnd darnach ſich auff das Angeficht fegen, Ertkfäine groſſe Arß⸗ 


hummel / die Jedermann in den Hindern kreucht. rom. 8. fol. 257. 


Walthere/ Ich ſage noch einmahl / biſtu ein Redlicher Geſel / ſo beken⸗ 
ne ſelbſt / ob dieſes vnd deßgleichen viel mehr / von ewrem Altvater Luche- 
ro / mit Geſehliffenen vnd Beſeheidenen Zungen geredt? Wañ Ihr ſeine 
Kinder vnd Difeipuli ſolche Blumen aus ſpargiren vnd Strewen / vñ wie 
der den Pabſt / Kaͤyſer / Cardinaͤlen / Koͤnigen / Ertzbiſchoͤffen / Viſchoͤffen / 
Fuͤrſten vnd Herren / Hoheſchulen / Univerſiteten / Academien/ wieder 
alle Staͤnden der Catholiſchen Kirchen / Ja wieder die Heyligen Gottes / 
wie der alle Alte vnd Newe Patres vnd Kirchen Lehrer / auff ewren Cantze⸗ 
len / ſolche ewres Evangelij Fruͤchte außtheilet / außſchreyet / in ewren 
Kirchen vnd Schulen außſchreibet / ſinget vnd ſaget / vnd ewere Tintvaͤ⸗ 
ſer vnd Buͤcher mit ſolchem / euch wolriechenden Lutherſchen Blumen⸗ 
ſafft / were Bücher gleich ſam wie Biſamixet / ſo muß es je lauter / klar / puur 
vnd rein Evangelium vnd Gottes Wort ſeyn / welches der heilige Geiſt der 
ewere Gedancken / Hertzen / Sinn vnd Zungen regieret / euch dictiret / vnd 
euch mit ſolchen hohen Verſtandt vñ Wolberedenheit zu Gottes Ehre / vñ 
der Menſchen Seeligkeit gnaͤdiglich hat begabet. Wañ aber ein Catholi⸗ 
ſcher / oder (wie jhr vns nennen) ein Paͤbſtler etwas darauff replicirt vñ ant⸗ 
wortet / ſo muß dz alsbalt Antichriſtiſch / Papiſtiſch / Abgoͤttiſch / Teuffeliſch / 
Idololatria, Idolomania, wieder Gott vnd ſein H. Wort / vnd deſſen Die, 
ner zum deſpect vnd Veracht / gelogen vnd falſch geredt / vnd eine Ca⸗ 
lumnia feyn. Mit ſolcher von ewrem Altvater gelehrneten Beſcheidenheit 
hat jhr nun lenger als oo Jahr Teutſchlandt Irꝛ vnd Auffrährifch ger 
macht / vnd euch / wie alle alte verdambte Ketzer / auff die Schrifft vnd Bi⸗ 
bel heruffen / vnd fonſten keinen Richter der euch nach der S za 255 
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ſcheiden Pönte / leiden wollen oder koͤnne n. Auff welche manler auch in 
Weltlithen Controverfien keine Action geendiget werden kan / ſondern 
die Parten ſelbſt / oder jhre Procuratores, agiren ſo lang / biß ber Richter / 
nach dem Geſetz vnd Recht / ſie verabſcheidel. Interim vbet iht euch fleiſſig 
mit ewers Oldvaters Geſchliffen vnd Beſcheidenen Zunge. Aber wie er / 
tom. 6. Wirt. f. 448. Par. ult. a. Eins Bergknappen vñ einer Waͤſcherin⸗ 
nen Hurenſohn / Vnverſchaͤmbter weiſe ſich ſelbſt ruͤhmet vnd erhebet / ſa⸗ 
gende In tauſent Jahr iſt kein Ediers Blut geweſen als der Luther: 


Alſo kan wol ein jetweder der feine Bücher gelefen hat / mit guter Beſchei⸗ 


denheit ſagen / das kein Vnbeſcheidener / Vnflaͤliger / Garſiiger / Stincken⸗ 


der / Vnverſchaͤmbter / Gottloſer Scurra, Lotterbub / Schalcknarr / Hu⸗ 


renwirih / Verſoffener vñ Verhureter Trunckenbolde kan gefunden wer⸗ 
den / als eben der Maͤrten Luther. Ich weiß gar wol das viel durch ſeine 
falſche Lehre verfuͤhrte dutheraner / werden ſagen / ieh thu jhmhieran zuviel. 
Aber Gott iſt mein Zeuge / Ich rede nichts anders / als wasaus feinen eige⸗ 
nen Buͤchern zu beweiſen. Iſt das nicht Zeugnuß gnug? Seind dieſe vori⸗ 
ge nicht ſchoͤne Früchte vnd wolriechende Blumen aus feinem Paradeiß 
vnd Luſtgarten? Walthere / Ichverhoffe es wirdt dir keine Vnluſt machen / 
in deine Handt zu nehmen / vñ für deine Naſe zu halten / was Luther täglich 
in ſeine Mundt gehabt. Wañ du ein Schwab / vñ nicht ein Ditmarſcher wer 
reſt / ſo důrffteſtu nur deine Ditmarſche Naſe darbey halten / ſo wür deſtu rie⸗ 
chen vnd ſchmaͤcken koͤnnen / an was fuͤr ein fetten vnd wolgemiſteten Ort 
fie ſeind gewachſen / was für ein Windt vnd Geiſt daruͤber geblaſet vnd ſie 
durchgegangen / was Luther für ein Wey Biſchoff geweſen / vnd was für 
Naͤuchwerck er gebrauchet hat; vñ das Lefinus nur Bluͤmecken in Lutheri 


Tomis vnd Luſtgarten gewachſen vnnd abgepfluͤckte / euch nach Haufe 


ſchicket: er hat derſelbe noch gantze Koͤrbe volle / aus deſſelben Tomis / vnd 
aus ſeinen Tiſchreden; Von denſelben wird Er dir vnd deinem Elen⸗ 
den Socio ins fünfftig ohne Geldt zu kommen laſſen / daß ihr euch auch 
ober Tiſch (wie Luther ſelbſt gethan) darmit verluſtiren koͤnnet. Den 
Ehrbaren Großguͤnſtigen Leſer wil Ich vmb Verzeyhung gebeten haben / 
daß ich ſolches ſtinckendes / aber ſhnen wolriechendes Blumwerck habe ein? 
ſamblen vnd auffſetzen muͤſſen. Solche Bellaria. Paſteten, Marspan, Eins 
vnd Außgemachte Sachen / Blumen vnd Raͤuchwerck / hat der Ditmarſche 


Tellerlecker Waltherus mit ſeinem Elenden Socio,nach Lutheri Brauch 


vnd Gewohnheit / von Lutheri Tiſch / für jpre Geſchliffene vnd Beſchei⸗ 
dene Zungen / alſo haben wollen. Nach. 


Nachleſe. 8 
Raſmus Roterodamus in dem Brieff an Danielem Mauchium, 
ſchreibet alſo : Ich kan nicht wiſſen / ob ich fo viel Zeit habe / auff des 
Montini gar luſtige vnd kurtzweilige Brieff zu antworten. Du wolleſt 

jhm eine fröliche Zeitung verkuͤndigen. Der Luther (glück zu vnd ſchoͤ⸗ 

nes Wetter) hat die Kappe hinweg geworffen / vnd ein Weib genommen / 
aus dem Namhafften Borniſchen Geſchlecht / ein Maͤgdiein von ſchoͤner 

Geſtalt / 26 Jahr alt / hat nichts zum Heyraht ut gehabt / vnd ſchon vor⸗ 

laͤngſt auffgehoͤret hat / eine Nonnen Jungſraw zu ſeyn. Vnd damit du 

wiſſeſt / daß es eine gluͤckliche Hochzeit geweſen / ſo hat die newe Braut 
wenige Tage hernach / als ihr das Brautliede geſungen worden / ein 

Kindlein gebohren. Dieſe ſchoͤne Evangeliſche Frucht vnd Erſtling des 

Luther ſchenGeiſts / wil Luther mit einem Schwanck poſſen bedecken / joca 

tur ille ( ſagt Eraſmus) in criſim ſangvinis, das iſt/ er macht einen guten 

Poſſen / das dieſe fo geſchwinde / fruͤhzeitige / reiffe vnd gluͤckliche Gebuhrt / 

aus einem guten Geflirn/ vnd Blutreichen Zeichen / darin gut Ader zu laſ⸗ 

ſen / befoͤrdert worden. Dieſe Crilis vnd dieſes Blutreiche Zeichen hat vn⸗ 
gefehr hundert tauſent Bawren nach der Helle geſchickt. Datum Baſel den 

6 Octob. Anno rz 25. Das laß mir eine ſchoͤne Criſin vnd Blutwaͤſche 

ſeyn! Zu ſolchen blutigen Handtwaſchen hat dieſer Evangeliſcher Rumors 

Meiſter feine Anhänger auffmuntert / mit dieſem Alarms Schreiben; 

tom. Witt. i: Latino: Wañ man Diebe mit dem Galgen / Naͤuber mit dem 

Schwerdt / Ketzer mů dem Fewer hinrichten fol: Warumb fallen wir nicht 

vielmehr an dieſe Magiſtros Perditionis, dieſe Cardinal / dieſe Paͤbſt / vnd 

den gantzen Vnflat der Homitſchen Sodomæ / vñ waſchen vnſere Haͤnde 
in jhrem Blut? Tom. 6. Witt. f. 448. a. Par. 2. Das gehet nicht an meine 

Perſohn / welche ſol ſchweigen vnd leiden / ſondern meine Lehre / welche ſol 

ſchreyen vnd ſcheiſſen / Hie gebe mir G Ott nur keine Gedult noch Sanfft⸗ 

muth! Hieſage ich / Nein / nein / nein / weil ich eine Ader regen kan / es ver⸗ 
drieſſe Koͤnig / Kaͤyſer / Fuͤrſten / Teuffel und wem es wil. Sehr friedſam / 

Tom. 7. Witt. fol. 147. a. Wann meine Lehre das nicht thaͤt / vnd Vnei⸗ 

nigkeit anrichtete / wehre ich laͤngſt verzagt vnd mat worden. Am obgeſag⸗ 

ten Blat: Es muß vnd ſol (mein Evangelium) Streit vnd Vneinigkeit / 

Hader vnd Rumor anrichten. Tomo eodem fol. 466. a. Mein Leben fol 

ihr Hencker ſeyn / mein Todt ſol jhr Teuffel ſeyn / des vnd kein . - 
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Das ſollen fie erfahren / vnd laß ſie nur jeht des getroſt lachen. fol. 405. b. 
Parag. ult. Ich hab lang gnug gelebet den Todt wol verdient / vnd 
meinen ee Kren Chriſtum am pabſthumb redlich angefangen zu 
rachnen; nach meinem Todt ſollen fie allererſt den Luther recht fuͤh⸗ 
len: Wiewol auch jetzt / wo ich in ſolchen paͤbſtiſchen vnd pfaffiſchen 
Auffruhr ermordet werde / da wil ich einen hauffen Biſchoͤffe / Pfaf⸗ 
fen / vnd Moͤnche mit mit nehmen / das man ſagen ſol / Doctor Mar- 
tinus ſey mit einer groſſen Proceſſion zum Grabe gebracht / dann er iſt 
ein groſſer Doctor ober alle Biſchoͤffe / pfaffen ond Moͤnche / darumb 
ſollen ſie auch mit jhm zum Grabe gehen / auff dem Rüden tragen / 
das man davon ſingen vnd ſagen fol; In fympofiacis fol. 442. vnd 
443. Tiſchrede fol. 32. Wann mir Gott vergeyen kan / daß ich ihn faſt 20 
Jahr mit Meßleſen Gecreutziget vnd Martyriſiret / ſo kan er mir auch 
zu gut halten / daß ich biß weilen einen guten Trunck thue / zu ſeiner Ehren / 
Cap. de Chriftianus,inColloq. Latin. Ich Martin Luther kan faſt kei⸗ 
nen Troſt aus dem Todt vnd Leyden Chriſti nehmen: Aber aus den Leib⸗ 
lichen Gütern fo mir G Ott beſcheret / als Eſſen / vñ einen guten trunck 
Bier / kan ich einen herrlichen Troſt ſchoͤpffen. Ibid fol, 20. Wann 
ich Luthet ein Kendel Bier habe / wolte ich gern das faß mit ſambt dem 
Bier gar haben. Mattheſius coneione 12. Wann Luther nicht ſchlaffen 
koͤnte / mufle er ein Slafftruͤncklein thun. Ihr ſunge Geſellen ſprach er / 
muſt vnſerm Churfuͤrſten / vnd mir alten Mann / ein Reuters Truͤncklein 
für gut halten; wir muͤſſen vnſern Polſter vnd Kuͤſſen im Kaͤndel ſuchen. 
Im Buch wieder die himliſchen Propheten / tom. 3. Jen. Friſch auff lie ⸗ 
ber peter / & c. Man ſol ihn reeht wol prüſchen; der Ruͤltz kan kein ander 
Lied mehr. Wir wollen Schlemmen vnd Demmen / das die liebe Heyde 
wehrt. Hier ſitze ich Hans mit den rothen Hoſen / lieber Peter ſetze die Bril⸗ 
en auff die Naſen / dec. Lom. 6. Jen. fol. 108. Sackpfelffen Hall iſt der 
beſte Schal. Kandıgloffa Proy. 37. V. 10. Nich ts lie bers iſt auff Erden / 
als Frawen Lieb / wem ſie kan werden. Tom, 6, Witt. f. 278. a, Parag. 2. 
Ich Luther habs erfahren / an 4 oder 5 feinen Jungfrawen / die nicht eine 
Vnthat an ſich hatten; Aber fo baldt fie verlobet wurden / da ſagt einer 
diß / der ander das von jhnen. Es muß freylich kein fromb Rindt ein 
Eheweib werden / ſie ſey dann zuvor eine ur worden. Item dafelöft; 
Man muß Frawen loben / as ſen wahr oder erlogen; fie beduͤrffene wol. 
Erz Formula 


Formula Lutheri Gevatter zu bitten / in den Tiſchreden fol, 15. b. 

Erbahre / Tugentſame Fraw / liebe Freundin / ich bitt euch vmb Gottes 
willen / Gott hat mich eine arme junge Heydin beſcheret / von meinem vnd 
meiner lieben Haußfrawen Leibe / ihr wollet ſo wol thun / vnd derſelben ar⸗ 
men Heydin zur Chriſtenheit helffen / vnd ihre Geiſlliche Mutter werden; 
damit fie durch ewren Dienſt vnd Huͤlffe / durchs Gebet / auch komme aus 
der alten geburt Adams zur newen Geburt Christi / durch die H. Tauffe: 
das wil ich wiederumb verdienen. 

Queritur 1. In welcher Epiſtel Petri vnd Pauli ſolche Form be⸗ 
ſchrieben / Gevattern zu bitten? 

Quæritur z. Ob auch einer von den Apoſteln zu Zeit des Apoſtolat⸗ 
Ambts zu Gevattern gebeten? vnd jhren Kindern / die ſie im Apoſtolat⸗ 
Ampt gezogen / Hochzeit gemacht? 

Quæritur 3. Ob auch einer von den Apoſteln Herr Groß vaterchen / 
vf von den Apoſtolinnen eine Fraw Großmutterchen genennet worden? 

Quzritur 4. Ob ſie auch in Seidenen Hartzkappen vnd kraͤuſen Kol⸗ 
lern; Die Frawen mit Zobelen Mutzen / Seidenen Rocken / Silber vnd 
Goldt gepranget vnd einher gegangen ; in ſtatlichen Haͤuſern gewohnet? 
eigene Haͤuſer ynd Luſtgarten be ſeſſen / groß Gelt auff Zinſe außgegeben? 
die Oberſtell im Gehen vnd Sitzen ffeiſſig gefuchet Dann ſo ſolches ges 
ſchehen / fo wirdt ohn zweiffel etwas davon in der Schrifft ſeyn / wie von 
eben ſolchen hoffertigen vñ Ehrgeitzigen Vhariſeeren wirdt geleſen Luc. 14. 

Ich warte deine Beſcheidene Antwort / Walthere / vnd beſchlieſſe mit 
vnſerm H. Balilio Epiſt 63. mit welchem du angefangen / Ad calumnias 
tacendum non eſt, non ut contradicendo nos ulciſcamur, ſed ne men- 
dacio inoffenſum progreſſum permittamus, & eos qui ſeducti ſunt, 
damno quo afficiuntur inhærere finamus, Man ſol auff Schmach reden 
nicht ſtilſchweigen / nich tauff das wir mit Wederreden uns Rechnen / ſon⸗ 

dern damit wir der agen feinen freyen paß zulaſſen / auch die jenigen 
welche verfuͤhret ſeind / in dem Schaden welchen ſie 
| leiden / nicht ſtecken laffen, 


%% 
7 5 
Guͤnſti⸗ 


RA 


Wercks viel Errata mit eingelauffen / alſo wirdt gebe⸗ 
ten / ſo er ſonſten Verſetzunge der Duchſtaben (oder n 
diſtinctionibus etliche Irthüme findet dieſelbe zu corrigiren: 2.4 
die ſůrnembſten aber ſeynd diefe? 
ERR ATA. 
A. 3. Grammaticus Rhetori vn, \ 15. poft Manipli dele. &c. 


Oe geſer / well wegen der Eylfer tigkeit dieſes n n 


vnd Khetor. B. 2. f. l. ſarmaticas Sar f. 2. creſcens, 
A. 3. d. diſtincteu l. diſtinction. cteſcens. Cypatiſſe, ris, 
B. b. numerare ſtipendiæ l.ſtipendia Inprovida improvida. 
V. 3. wie ein Roßkaͤuffer l. Roßkaͤfer. B. 3. f. 1. protis prolis f. 2. in aſſveta 
B. 3. b. Conſeſſd. l. conceſſa, Spo- inaffvetä. in dubio indubig. 
licetl. Spoliet. 5 epetat Repß⸗ = 
B. 3.c. Profeſſorem J. Profeſſorem. ngas f. 2. lata - 
B. 3. Iſt das Evangeliſche. J. Evan 
geliſch. 
C. 2. Schieſſet auß l. ſchlieſſet aus. 
D. Ar Sondern eine bereit: J. gewiß⸗ 
5 heit. 
O. 3. b. Weil dem. l. Wil dann. 
E. l u. So der! der. lin, 27, von 
| wiſſende. J. vnwiſſende 
E. 2.1.10. Aberglauben !. glauben. 
E. 3. lin, 4. Scherer / liß / Schaͤrffer. 
lin. 10. dieſe I. die. lin 26. Geiſtliehe 
liß / geiſlich. nach dem heyligen l. 
nach der Heyligen⸗ Auſſi. Ruffis ocumberet occum. 

E. 3 d. Das iſt das kelten. l. Kaͤlbchen Servate. 12. 

Ber. f. l. 1. Cuprreſus dele r. l. 5. in B. 10. Lacij Latij. Patthenope part. 
vincto. l. inv icto. l. a. poſt patriæ.. Lenus is. 

J. iy rruculentior . l. tru. l. 29, poſt B. 12. ſubiere ſubitute glaciantias 
Natræ, I. 27. zephyri Z. B.. f. 2. C. p. 49. pitis lis. ſehing Se. 30. 

1.9. poſt ægida, dele 1.8, poft A- Ruffus Rurfus 52. quondan dam 
quilæ, 1,29, pro dolexidolexi, I, ſpecioſæ. 


re- Pallas Pallas. 
petat. difingas diffi 
latæ. aerius acrias. 
B. 5. f. l. ſolertiam ſolertia f. 2. ſpar- 
tæ S. coclitis Zzaleuri C. Z. 
B. G. fol. 1. rimantur rimatur f. 2. 
legerer, legeret, - 
B.7.£.1 Difpieuere Piſplicuere. f. 2. 
Smolencia Smolenſcia. 
B. 8. f. I. exitus excitus. Inclytæ te. 
alliger aliger f. 2. probrat probat. 
Legi regi. 
B. 9 putuerunt pot. jacentis res. 
addit dat. dentiſſima denſiſſ- 


ſpecioſæ ſa. 5. Excubilit buir.levalfaget l. geſaget. M. 3. c. lin. 18. 
læva. 54. Conubialis Connubialis Argwohn entgegen. liß entgehen. 
Sponſam, ſa. 56. Treicij Threicij.. Ibidem lin, 21. 
obcolende, abol. 57. comitetur Verzeumnug liß Zeitverſeumung 
concitetur. Nexit Neſcit. 58. Pre- Ibidem lin. 23. 
codios. Precopios. 59, grandia fremmede liß fremdes. M. 3. d. l. 26. 
grandior. ecœleps lebs. Go. mon. Dann ein Biſchoff / liß / das n. b. l. 15. 
ſtro monſtroſa. 61. Tranſeo dele ſonderlich liß ſondern. Ibid. lin. 26. 
verfum integrum &c. Cathalogo Lehr. liß lerne. N. 2. b. lin. 23. 

l. Catalogo. E. 2. b. łauffen l. tauf⸗ keine liß ſeine O. 3. lin. 7. 


koͤnten. F. 3 d. lin. 6. M. Rorano, I. Rorario. Ibid. lin. 27. 


Das gantz Dreſen l. in ganz Dreſen. aber wirdt / liß / hier aber wirdt. lin. 19. 
3 lin. 28 lit. 


G. n. 28. 1 \ D.2:b. 
Crambeno l. erambem. G. 3. b. Bel · hiervon wiederumb. l. hiervon gnug. 
loæ. 1, belluæ. G. 3. c. lin. Q. 3. e. : 


Was allhier der Schwiegervater 1.| Trutz dich. liß / dir. am ſelben Orth. 


was allhier ſich vnterſtehen / der 
Schwiegervater G. 3. c. 

D. Caſtella. I. De Caſtello. G. 3. d. 
alſo biſtu auch ein liß einer H. 2. 
ſehr bewogen / liß / gewogen. H. 2. 
Vaters Königes. des Koͤniges. 
H. 2. Haͤſſige / liß / gehaͤſſig Y) L. b. 
dicites. 1. dicitis. H. 3. b. jhresf ende. T. 2. 
privilegium J. ihr. J. 2. trewen vnd aber. liß / vnd alſo. J. 3. T. 2. c. 
Schutz l. ewrem Schutz. J. 3. d. du wie derlegeſt. l. du es wiederlegeſt. 

Rahts proces l. Rechts proces K. 2. lin. 5. vomende T. 2. d. 


auff dem Spruch. liß / in dem 

Spruch. lin. 16. R. b. 
Faͤlſchner / liß / Faͤlſcher. l. 27. N. 2. b. 
ewwren eigenen: . ewrer. lin. 15. S. 3. 
vulnus inſtigat. l. infligat. l. 2l. S. 3. e 
feinen Verdienſte l. ſeiner. l. 1. S. z. d. 
eigentliche. liß. eigentlich. l. 4. vom 


lin. 22. Item I. 30. feines. deines. war. liß wort. V. b. lin. 24 · linquæ. 
Vnbedachtſamen Socium l. Socio 
: M. lin. 28. 
Gabene an l. gaben kan. M. 2. J. 21. 
Zu dem Hauſe l. in dem Haufe M. z. 
lin. 29. . 


lingvæ. lin. 28. 

retribua. I retribuas. V. 2. l. 17. 
Corde profecto, liß / perfecto. 
V. 2. l. 7. nicht finden / liß / nichts. 
bun, lin, 4. vom ende. T. 3. o. 


© 


fen. F. b. lin. 2. geſchehen u Jahrzahl liß die. P. 3. o. ln. 20. 
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